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Fohann§Fartin Feubers

Mechanici, auch Kunſt-undSilber-Drechs

lers in Regenſpurg

J. Boſtändiger Wnterricht

Dergemeinen und höhern

Dreh-Kunſt,
Worinnen

Nicht nur was von beydenzuwiſſen nöthig/

deutlich beſchrieben / ſondern auch alle dahin gehörige

Wercke, Kunſt-Machinen, und Inſtrumenta, ſamt4o. Kunſt

Stücken in XXXI. Kupffer-Taffeln vor Augen

geleget werden:

Bin Werck / dergleichen bis dato noch keines zu

Vorſchein gekommen,

Auf beſonderes Verlangen hoher Liebhaber
PON OLIN Autº l verfaſſet/

Nebſt einem Anhang

Zer Laguer -Funſt/

Und darzu dienlichen 5. trefflichen Fürneiſſen

ans Licht geſtellet.

FºTººººº“LIMPUL edruckt bey Johann Baptiſt Yan l.
genp "ÄÄ g Hochfürſt
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Forrede

Änden Leſer.

S hat ſich die vor vilen anderen ſehr beliebte Dreh-Kunſt

ſchon längſt bey hohen und niedern in ſo guten Credic

geſetzet, daß ich es vor überflüſſig halte gegenwärtige

Schrifft, welche den Tituleines vollſtändigen Unters

- richts zur gemeinen undhöhern Dreh-Kunſt/

ohne Zweiffel mit Recht führet, mit einer weitläuffigen zum Lob

derſelben abzielenden Vorrede zu begleitten; zumahlen da ſchon vor

zehen Jahren ein nunmehr ſeeliger Freund und Gönner , welcher

anderſt nicht als unter dem angenommenen Rahmen Chriſtiani

Drexelii bekannt ſeyn wollen, in ſeinem kurzen Unterricht von

der Dreh-Kunſt/ mich diſer Mühe völlig überhoben, und ſo

wohl von der Nothwendigkeit, Nutzen und Vorzügen diſer Kunſt,

als auch von ihrer Hochachtnng bey groſſen Herren ausführlich ge

handelt. Wie ich nun freywillig geſtehe, daß inſonderheit der lez

tere Punct nicht nur zu unermüdeter Excolirungderſelben mich nicht

“-- }{ 2 wenig
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wenig angefriſchet, ſondern auch zu Edirung diſes Werckes durch

eine von hohen Händen zum Voraus verſicherte gnädige Aufnahm

deſſelben in der That die vornehmſte Urſach und Gelegenheit gege

ben; ſo kan ich nicht umhin aus bemeldten Tractätlein, welches

wegen ſeiner kleinen Auflag ohnehin in wenig Händen ſeyn wird, das

jenige hieher zu ſetzen, was daſelbſt zum Beweiß der von vilen groſſen

Herren hochgeachteten Drehs Kunſt angeführet worden.

. Nach kurzer Erwehnung einiger alten Exempel, als Alean
dri, des Macedoniſchen Königs Perſei Sohnes, des Perſiſchen

Monarchens Artaxerxis, Alphonſi Aveſtini eines Herzogs von

Ferrara, kommt der Autor auf die neuern und weit gröſſern AEſti

matores unſerer Zeiten.

“ Den erſten Platz, ſchreibt er, unter den Liebhabern der Preys

„würdigen Dreh-Kunſt eignet ſich billich das allerhöchſte Ertz-Hauß

„Oeſterreich zu, indem es ſchon von langen Zeiten her gleichwie

„an allen guten Künſten, ſo auch beſonders an diſer Kunſt ein aller

„gnädigſtes Wohlgefallen gehabt hat. Von dem Römiſchen Kayſer

„Rudolpho II. weiß man, daß er ſich diſer Kunſt mit ungemeinen

„Succeſs befliſſen, und zeiget man noch heut zu Tage verſchiedene

„künſtliche von diſer hohen Hand gedrehte Sachen, wie nicht ve

„niger auch von Herzog Albrecht dem IV. von Oeſterreich, als ſons

„derbare Raritäten vor. An dem Kayſer Ferdinando III. glor

„würdigſten Andenckens hat diſe Kunſt einen ſo hohen Verehrer und

„ Gönner, daß es ſchiene, als könte ſie nicht gröſſer mehr werden.

„Selbſt unſer Regenſpurg hat die hohe Ehre gehabt, daß er ſich in

„ihren Ring- Mauren, durch Anweiſung eines ihrer Bürger

(diſer war mein Seel. Groß-Vatter Martin Teuber, welcher

Jhro Kayſerlichen Majeſtät, ſo ſich Anno 16, 2. allhier auf dem

Reichs: Tag befanden, mit ſeiner Kunſt allerunterthänigſt aufzus

Ivarten die Gnade gehabt, wovon l. c. p.22.ſeqq. noch einige beſondere

Umſtände zu finden) in diſer Kunſtgeübet. - - Und wer weiß nicht,

„ was der groſſe Kayſer Leopold, glorwürdigſter Gedächtniß, dem

„alle Künſte gleichſam eigen waren, in diſer Kunſt pracſtiret, Ä
- 99 WM
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„twas ſein allergnädigſtes Wohlgefallen zu deren noch weitern Aufs

„nahm bevgetragen? denn unter Ihm und Ferdinando III. iſt das

„Contrefait-paſſicht - und Oval-Drehen aufgekommen, wovon

„man vor der Zeit noch wenig oder nichts gewuſt. Gehen wir

„ noch etwas weiter, und thun einen Blick nach Norden, ſo treffen

„ wir ſowohl in Schweden, als auch in Dänemarck annoch ſolche

„ Meiſterſtücke, die von daſigen Königen gedrehet worden, an,

„daßman faſt ſagen muß, ſie haben die Kunſt, ſo hoch ſie damahls

», geſtigen war, übertroffen. Selbſt dergroſſe Czaar von Moſcau

„Petrus I. der ſeinen Nahmen durch die Liebe zu denen Künſten,

„die er häufig und mit groſſen Koſten, doch gutem Succeſs in ſeinen

„ Landen eingeführet, ſchon längſtens verewiget hat, gleichwie auf

„ ſeinen Reiſen in Holland an den Schiffss Bau, alſo auch zu Hauſe

„an die Dreh-Kunſt ſelbſt eigene Hand angeleget, und es in der

„ſelben ſehr weit gebracht. - - Hiernächſt treffen wir auch vile gute

„Drechsler unter denen Chur- und Fürſten des Heil. Röm. Reichs

„an, die wirzum Lobe der edlen Dreh-Kunſt mit Stillſchweigen

„nicht übergehen können. Und iſt beſonders merckwürdig, daß in

„dem abgewichenen Saeculo, und zwar um das Jahr 1683. alle 7.

„ Chur-Fürſten gute Kunſt-Drechsler geweſen. Vornehmlich

„haben ſich die Chur-Fürſten von Sachſen und Brandenburg diſer

„Kunſt gar ſehr befliſſen, und zwar diſe letztern ſich mit Drehs

„Werck von Bernſtein, welcher in Preuſſen häuffig wächſet, hers

„vorgethan. Denen annoch beyzufügen Ihro Churfürſtl. Durchl.

„von Bayern Weyl. Maximilian Emmanuel, glorwürdigſten An

„gedenckens, welche ſich in diſer Kunſt vor anderen diſtinguiret

„haben, wie nicht weniger auch dero Herrn Bruders Hertzog Fer

„dinandi Durchl. gleichfalls höchſt-ruhmwürdigſter Gedächtniß.

„Von andern Fürſtlichen Perſonen haben ſich ſonderlich JhroDurchl.

„der vorige Hertzog von Sachſen - Gotha, Fürſt von Lobkowitz,

(deme als höchſt- anſehnlich Kayſerl. Principal-Commiſſario auf

dem Reichs-Tage allhier Anno 1692. mein ſeel. Vatter Martin

Chriſtoph Teuber allerhand artige Kunſt - Stücke auf der

- )( 3 Dreh
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Dreh- Banckzuweiſen, die Gnade hatte) wie auch der Fürſt Carl

„und Prinz Hartmann von Lichtenſtein, damit ergötzet, und ſowohl

„länglicht, als auch rund, hohlund Ovalüberaus zierlich gedrehet.

„So war auch der nur kürzlich verſtorbene Land-Grafvon Heſſen

„Caſſel, deſſen Gelehrtheit in Mathemathiſch- Phyſicaliſch- und

„ Mechaniſchen Wiſſenſchafften, wie auch ganz ausnehmende Cu»

„rioſität weltkündig ( deme noch S. Hochfürſtl. Durch der erſt

voriges Jahr in die Unſterblichkeit verſetzte regierende Herr Land

Graf von Heſſen-Darmſtadt, welchem 2. Jahr zuvor meine We

nigkeit in dero Reſidenz aufzuwarten die Ehre gehabt, davon im

Werck ſelber Cap.ult. beyzufügen ) ein unvergleichlicher Meiſter in

„diſer Kunſt. Hieher gehören auch Ihro Durchl. der noch lebende

„ ( nemlich 173 o. ) Herr Marggraf von Durlach und Ihro

„Durchl. der (damahlige) Erb-Printz von Stuttgard, welche ſich

„ebenfalls das Drehen zu ihrem Plaiſir erwählet. Und endlich

„JhroKönigl. Majeſtät von Sardinien und Herzog von Savoyen,

„von derobekannt, daß ſie nicht nur von diſer Kunſtvil fait machen,

„und ſelbſten recht künſtlich darinne arbeiten, ſondern auch nur neu

„licher Zeit zu Turin eine Academie und Sammel-Platz der ge

„lehrtiſten Leute und trefflichſten Künſtler angeleget haben.

„Ferner haben auch Geiſtliche Fürſten ihre Recreation in diſer

„Kunſtgeſuchet, als im vorigem Saeculo ein Fürſt und Ertz-Biſchoff

„von Salzburg, welcher in Stein und Bein ungemeine Sachen

„gemacht; ingleichen auch Ihro Durchl. der Herzog Theodor von

„Bayern, Biſchoff zu Freyſingen und Regenſpurg; ein ehemah

„liger Biſchoff von Würtzburg, Freyſingen, nebſt vilen andern.

„Auſſer diſen ſind auch vile Reichs- und andere Grafen, die ſich um

„die Dreh: Kunſt bey müſſigen Stunden angenommen. Als 1) die

„ Grafen von Weiſſenwolff, 2) Stahrenberg, 3) von Rap

„pach, 2. Brüder, 4) von Berthold, F) von Oettingen, 6)

„Traun, 7) von Hardeck, 8) von Kuffſtein, 7c. Auch ſo

„gar in dem Teutſchen Ritter, Orden haben ſich ehedeſſen verſchie

„dene Ritter im Drehen hervor gethan als da ſind Herr Carl
- f - Z) Schweis
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„Schweickart von Sickingen, des teutſchen Ritter-Ordens und

„Commenthur zu Mergentheim, auch Hauß-Commenthur zu

„Mörſtadt, welcher recht Wunderens-würdige Sachen hervor ge

„bracht. Von andern Standes - Perſonen fönte man noch eine

„Menge anführen k, die ſich alle mit gröſten Ruhm auf die plaiſir»

„liche Kunſt appličiret haben, als da ſind die Herren Grafen von

„Stubenberg, deren ganze Familie dem Drehen zugethan ge

„weſen; Herr Graf Sigmund, Baron von Schiffer bey Lintz in

„Oeſterreich, Herr Baron von Gilis, und unzählige andere mehr.

„Bis hieher Chriſt. Drexelius.

Diejenige hohe StandessPerſonen beyderley Geſchlechts, welche

mir ſelbſt durch ihre Geſchicklichkeit im Drehen, und für die Kunſt bee

zeigten AEſtim bekannt worden, und denen ich theils mit perſöhnli

cher Anweiſung, theils mit meinen Kunſt - Machinen aufzuwarten

die Gnadeund Ehre gehabt, findet der Leſer zu Ende diſes Wercks

nahmentlich verzeichnet. Damit ich aber von ſolchem noch etwas

hier gedencke, ſo wird bey Durchleſung deſſelben der Augenſchein

weiſen, daß ich nicht ohne vile Mühe und angewandten Fleiß alles

dasjenige getreulich geleiſtet, was in dem vorigen Jahrs publicirten

Avertiſſement und Vorbericht von Stück zu Stück verſprochen

worden; dahero mir eine geneigte Aufnahm um ſo mehr verſpreche,

als ich die aufrichtige Intention gehabt, denen Liebhabern nach

allem Vermögen zu dienen, und zu Erleichterung ihrer Arbeit alle

Vortheile und Hands Griffe zu zeigen: doch muß ich dabey diſes

noch erinneren, daß in diſem Werck, welches nur die Drehs Kunſt,

und einige dabey vorkommende Dinge angehet, noch nicht der gantze

Vorrath meiner Wiſſenſchafften enthalten; ſondern es werden über

diſes bey mir allerhand Phyſicaliſche Inſtrumenten gemacht, vor

nehmlich groß und kleine Antlia pneumaticae, oder Lufft - Pumpen

ſambtaller Zugehör: ferners in der Optica groß- und kleine Tubi,

Perſpective, Microſcopia, oder Vergröſſerungs-Gläſer nach

Engliſch- und teutſcher Invention. Auch pflege ich in Glaß aller

handWappen, Köpfe und was man für Figuren haben will, zuÄ
- ſolchem- -
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ſolchem allerley Coleuren zu geben, zu ſchleiffen, und brillantiren.

In Effenbein ätze ich allerhand Landſchafften und Hiſtorien, c.

welche weder mit der Hand zugreifen, noch auszulöſchen ſind, und

dabey wie ein Spiegelglänzen. Eben dergleichen Figuren und auf

gleich Art ätze ich auch in Achatſteinz E. in Knöpfe auf Spaniſche

Röhre Spinnen, Fliegen, Scorpionen, und andere kleine Thiere,

Jtem Schrifften/ daß alles ausſiehet, als wann es ein Werck der

Natur und nicht der Kunſt wäre. Ich gieſſe in Eiſen und Stahl

Medaillen und Portraits ſo ſcharff, daß man ſie vom Gepräg nicht

leicht unterſcheiden wird. Auch richte ich Silber, Stahl und Eiſen

alſo zu, daß ſie nicht mehr roſten. Wer nun inſonderheit von ob

bemeldten Machinen und Inſtrumenten was anſchaffen will, dem

werde nach Verlangen damit dienen, wie dann mein Kunſt-begie

riger Leſer verſichert ſeyn kan, daß demſelben alle ſeine theils durch

Reiſen , theils durch eigenes Nachſinnen und Experimentiren ſich

erworbene Wiſſenſchafftenganz undgar gewidmet habe

Der Autor.

Einige
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Finige Poétiſche Gedancken/

So von einer vornehmen Hand ſowohl zum

Lob der Dreh - Kunſt als des Authoris

aufgeſetzet fverdev.

DE ARTE TORWATORIA.

Obilis ante alias Ars Tornatoria vive L

- Authorem meritÖ digna habuiſſe Deum.

Plebs alias traëtet vulgö &fabriliter artes:

Tornandi Dominos AFs decet iſta Deos.

Inde Duces, Eleétores, Regésque peritas

Nobilibus Tornis applicuère manus.

Quique regunt Aquilis totum vičtricibus orbem,

Caeſaribus globus hic, ärsque, decüsque fuit.

Quäm benè Legati Regum ſuper otiatornant,

Ináue manu ingenium dexteritatis habent ?

Multiipſos ſupra nörunttornare Magiſtros:

Quinputo (ſed non eſt)Teuber in arteminor.

Nec tamen huic cicurilatas ſola & fama Colum

bae eſt;

Quando Aquilae volitantarte, mantique pares.

Nonquadrat huc lignum : conchae tornantur &

AUTUII ,

Baceaeéue & pretii nebilioris Ebur.

Omniain argento ſplendent, rarisque lapillis:

Materiä Dominis conveniente ſuis

X)( ob
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Lob-§chrifft
QVon

Der Dreh-Funſt.

Jeedle Dreh-Kunſt muß vor andern Künſten leben/

Weil ſie denUrſprung ſelbſt vom GOttes Händérühmt.

Laſt ſchlechtes pe Ä nach Handwercks- Künſte

reben, - -

Die Dreh- Kunſt iſt ein Werck, das Göttern nur geziemt.

Als Chur- und Sürſten diß und Könige geſehen,

So zogen Sie ſie gleich mit gröſter Luſt herfür.

Ja Adler / die die Weltmit Ruhm beherrſchen, drehen,

Und ſuchen öffters auch darinnen ihr Plaiſir.

Wie künſtlich drechslem nicht die hohen Herrn Geſandten /

Wie trefflich zeigt ihr Werck des hohen Geiſtes Licht.

Sie übertreffen faſt die Meiſter / die Sie kanten/

WTIurden in diſer Kunſt berühmten Teuber nicht.

Doch iſt der Teuber-Art nicht ganz allein erhoben, -

Weil auch der Adler - Slug an Kunſt und Hand ihm gleicht.

Man dreht hier nichts als Gold, das Holz bleibt weg

geſchoben/

WTur Perl und Helffenbein/ und was uns Japon reicht.

In Silber alles glanzt/ und von den raren Steinen/

Rund /paſſigt / und Oval, wie es der Hand gefällt.

O was ein Zeit-Vertreib ! wer kont es dann verneinen /

Daß diſe Dreh Kunſt ſey die ſchönſte auf der Welt.

APHO
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APHORISMUS TO RAWATUIs
Sive

Praecepta Sanitatis ex CommotioneCorporis.

Q vitam & ſanamvisſano in corporementem:

- Corporis exerce robora ſaepe tui.

Utmotus vitae patereſt: ſicotia corpus

Lentä corrumpunt ingeniümque Iue.

Hinctibitornandi dabitur quimotus abarte,

Ingenium & corpus roboratille tuum.

Heumihi, quämparvolongumreétéque valemus!

Si cui naturae proximus ordo placet.

Atquantisemimusmorbos, mortémiquevocatam

Sumptibus ? ille bibit fata, ſed iſte vorat.

Alter pigritiáputreſcit, amátque quietem:

Ut citiüs tumulo molliter offa cubent.

Hic medicinali mortem licitatur ab arte:

Ináue ollä medica mors ſua clauſa Iatet.

Eſt quivaenetur mortem- peregrinäque quaerit

Balnea; qui non vult fortè perire domi.

Mille modis morimur, cümtantümvivimus uno:

Et natura ſuas perdidit aegra vias.

Ut valeas igitur, certas moveare per horas,

Conſilium ſimplex mempe ſequäre meum.

Ad motum fi fortè deeſt occaſio? torna:

Kegbus hic placuit, Principibüsque labor.

)K)( z. Cºlin
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Quin Podagram quicunque timet: Tornatio

crebra - - - -

Pellit, & hoc magnum vindicat una malum.

RamumTEUBERUS placidaepraetendit olivae:

: Si ſapias, dextram porrige, ſume, vale.

Zu Teutſch möchten ſie alſo lauten.

H. -

KIJlt du geſunden Leib und muntre Geiſter haben/

So üb/ich bitte dich / den Leib ſoofft du kanſt;

Denn die Bewegung iſt des Leibes Krafft und Leben/

Die Trägheit eine Peſt in einem dicken Wanſt.

2.

Die Dreh-Kunſt aber gibt dir mäſſiges Bewegen/

Die ſtärcket den Verſtand / und heylet deinen Leib.

O! daß wir uns doch nicht zu diſem Ziele legen!

O! daß doch diſe Kunſt nicht unſer Zeit - Vertreib.

3.

Wie mancher kaufft den Tod und kranck gemachte

GHlieder ?

Indem er täglich ſäufft/ und übermäßig friſt.

Wie manchem ſinget man zu zeitlich Sterbe-Lieder?

Der bloß durch faule Ruhe ſein Leben eingebüßt.

4.«

Der ſucht durch Artzeney alsdeun ein längers Leben /

Und da trifft er den Tod in ſchönen Töpffen gn.

- Ein



SF ( 0 ) Re.

Ein andrer will ſein Weh durch fremde Bäder heben/

Da die Bewegung ihm den Dienſt zu Hauß gethan.

- - - - - - - 5. - - - --- +.

So gehts / ſo ſterben wir auf tauſend/ tauſend Arten/

Nachdeme die Natur nach uns ſich richten ſoll.

Wilt du nun deinen Leib erhalten./pflegen / warten/

So folge meinem Rath/ und üb dich täglich wohl.

- - - - - 6. - -

Wilt du inſonderheit dem Podagra entgehen/

Sodunſte fein gemachbey ſanfter Motion.

Die läſt nicht leicht Geſchwulſt an Fuß und Hand

entſteheu/ -

Ergreiffe diß Recept, mach eine Probhievon.

7. -

Fehlt zur Bewegung dann Gelegenheit/ ſo drehe/

Diß haben Kayſer / Fürſt und Herren auch gethan/

Duhaſt der Drechsler Zierd / Herrn Teubern/ in

der Nähe / - -

Nimm ſeine Dreh-Banck/Kunſt/und Unterweiſung

(l. -

In
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In Laudem Tornatoris - - >

MAFFN iEüßERI
Ratisbonenſis.

CUm nova Chriſtophoroſit terra inventa Co

- - lumbo,

AEternum nomen Poſteritatis habet.

Martino certé eſtnon laus minor arte Columbo,

Ad novanatura qui modópandit iter.

Zum Lobe

Des berühmten Drechslers

Ferºn §Fartin Feubers

zu Regenſpurg.

LZS hat Chriſtophorus, der ſich den Teuber
Nettet /

Durch ſeine nº zwar Wunders gnuger

VLC f.

Doch Martinza sº(wer ihn und ſie nur

(PIIft)

Weicht ſeinem Ruhme nicht weil er vil Guts

entdeckt.

-

*
- -
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Rbenovocümfortènovumdetexeratorbem:

Quomodó, non opus eſtſcire, Columbus

ait.

Quipraeſens miraris opusTornatile: dices:

Tauberoſimilem quae nova terra dabit.

Sicquitam variasformcttornandofiguras,

Tauberidextramdebethabere manum,

Teutſch:

Ls Columbimuntrer Sleiß, denkein Schickſaalüberwun

-
den ,

In der unbekannten Welt eine neue Welt gefunden/ -

Sprach er : was iſt VIoth zu wiſſen, wie es zuge

gangen ſey?

Dann der Augenſchein der Sachen macht von allem

Zweiſſel frey. -

Der du Teubers Drehe-Werck mit Verwundern ange

ſehen, 4

Sprichſt: in wºs. Ä Welt weiß manſo geſchickt zu

rehen?

Wer demnach ſovil Siguren ſoll zu machen fähig ſeyn /

Laſſe ſich zu ſolchem Wercke Teubers Kunſtund Hän

de leih'n.

FIlN
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Erſter FHeil.

Wom Rund-Frehen.

Cap. I.

Vonder hieher gehörigen Dreh-Banck

und deren Unter« Geſtell..

Leichwie in allen Mechaniſchen Wiſſenſchafften

überhaupt erforderlich iſt, daß derjenige, der

ſich etwas zu verfertigen vornimmet, zufor

derſt auf guten Werckzeug bedacht ſey: alſoer

- fordert auch die gute Ordnung, die ich mir

bey Ausarbeitung gegenwärtigen Werckes von der Dreh

Kunſt vorgeſetzet, daß ich zu erſt von dem hierzu benöthig

ten Werckzeug, das iſt, von der Dreh- Banck nebſt allen

ihren Theilen und Zugehör etwas umſtändlich handle,

denn ſolchergeſtalt vermeyne ich die eigentliche Abſicht, ſo

ich hierbey habe, am beſten erreichen zu können. Es ge

het aber ſelbige, wie ich das Publicum zum Voraus ſchon

benachrichtiget, hauptſächlich dahin, denen reſpectivé

Liebhabern der Dreh an durch klare und nº
(2

Haupt

Abſicht,

die man

bey Edi

rungdiſes

Wercks

hat.
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Begriffe, auch Figürliche Vorſtellungen ſolcher Dreh

Machinen, die bisher noch rar und in wenig Händen ge:

weſen ( indem ſie von Zeit zu Zeit von mir ſelbſt erfunden,

verbeſſert und vermehret worden) einen bequemen Weeg

zu Erlernung und Fortſetzung diſer Kunſt zu bahnen, und

ſie nach und nach durch ihren eigenen Fleiß und Applica

tion, vermittelſt meiner künſtlichen Werckzeugeund Dreh

Wercke, welche ſie auf allerhand Inventiones leiten und

führen werden, vollkommener zu machen.

$. 2.

Ein be- Damit ich nun, wie es eine gute Ordnung in der Lehr

queme Art erfordert, von dem leichtern den Anfang mache/

Ä ſo ſchreitte ichzuforderſt mit Ubergehung aller anderen

Banck iſt Dreh: Wercke, dergleichen man in ordinairen Werckſtät

jten bey Drechslern, Uhrmachern, Zinngieſſern und an
dern dergleichen Handwerckern antrifft, und um ihres

Nutzens willen ohnehin bekannt ſind, zu der Beſchreibung

derjenigen Dreh- Banck, und ihrer Theile, deren ich mich

ſelber bediene, und die ich, weil ſie von der beſten und be

quemſten Gattung iſt, vilen vornehmen Standes-Perſoh

nen, die ſich meines Unterrichts bedienet, zu ihrer voll

kommenen Satisfaction verfertigen laſſen. Auf diſer Dreh

Banck kanmit einem Wort alles, was rund laufft, es ſey

die Materie von Holtz, Bein, Horn, Metall, c. gedrehet

werden, und ich werde unten zeigen, daß ſich auch einige

gar artige Kunſt-Stücke darauf verfertigen laſſen. Nach

diſem werde alsdann zu ſchwereren Sachen fortgehen, und

an gehörigen Orth Anweiſung geben, wie man Oval,

paßicht, geſchoben, und Portraits drehen ſolle, wozu aber

ganz andere Machinen erforderet werden.

§ 3.
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§ 3.

Zum Voraus, und ehe ich noch zur Beſchreibung die

ſer Dreh: Banck ſchreitte, iſt ein für allemahl zu mer

cken, daß bey Angebung derſelben und ihrer Theile nach

der Länge, Dicke und Breite durchgehends der Rhein:

ländiſche Schuh zum Maß - Stab angenohmen worden,

ivobey jedoch einem jedem frey ſtehet , ſelbige nach der Ge

legenheit des Platzes, wo er ſie aufrichten will, oder wann

er nicht groſſe, ſondern nur kleine Sachen zur Luſt und

Zeit- Vertreib darauf zu drehen gedencket, kürzer zu ma

chen, welchenfalls alsdenn die Proportion der übrigen

Theile, in der Höhe, Dicke und Breite beobachtet ver

den muß. Die Kupfer werden auf dem Rande überall

angemercket, da dann die Römiſche Zahlen die Tabellen,

Welche

hier nach

dem Maß

und Pro

P0ktion

beſchiben
wird,

die teutſchen Zahlen aber die Figur, von der die Rede iſt,

anzeigen-

ſ. 4

Wann man ſich zuförderſt einen bequemen Platz für

die Dreh- Banck auserſehen, daß man ein Fenſter ge

rade vor ſich habe, wodurch das Tages- Licht auf die Ar

beit herein falle; ſo hat man vor allen Dingen nach Art

Wieau

nach #
ren Platz

Und Un

ter-Ge

eines guten Bau-Meiſters auf das Fundament oder höl-ſelle

zerne Unter- Geſtelle derſelben zu ſehen. Diſes beſtehet

nun aus 4. Stollen oder Säulen, wovon die zwey vor

dern A und B. die Wangen und das ganze Dreh-Werck, Tab. I.

die hintern beyde C. und D. aber die Anlehne K. und was Fg. 1.

darzu gehöret, tragen. Die Säule A wird 4. Schuh,

die andern drey B. C. D. aber 3. Schuh und 8. Zoll hoch,

vomBoden an bis an die zum Zierath darauf ſtehende Ku:

gel L. zu rechnen; die Breite jeder Säule iſt 8. Zoll, die

Dicke 4 Zoll. Diſe 4 Säulen oder Stollen ſtehen auf

den 2. Quer- Balcken F. und G. velche bepde 4, Schuh

A 2 lang,
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lang, 9. Zoll hoch, und 7. Zoll breit ſind. Sie werden

nach der Länge der Dreh: Banck, welche nach unſerm Maß

8. Schuh iſt, von einander in dem Boden entweder mit

Schrauben, oder dauerhafften eiſernen Bändern veſt ges

macht, und lincker Hand auf dem obern F. die beyde Stol

len A. und C. rechter Hand aber auf dem untern G. die

andern 2. Säulen B. und D. eingepaſſet, und wohl beveſti

get. In beeden vorderſten Säulen A. und B. werden die

Wangen oder Balcken H. und I. 2. Schuh hoch von dem

Boden eingerichtet. Diſes ſind zwey . Zoll breite, und

zwey Zoll dicke Latten, welche die Länge der Dreh-Banck

haben, folglich nach unſerm Maß 8. Schuh lang ſeyn

müſſen. Sie werden 2. Schuh von einander, doch ge

rade gegen über geſetzt, damit ſie gleich ligen, und die Dos

cken und Nagel-Stöcke dazwiſchen gehen, und mit einem

Keil, wie unten folgen wird, beveſtiget werden können.

Die hintere beyde Stollen C. und D. werden 2. Schuh

1o. Zoll hoch vom Boden eingeſchnitten, und die Anlehne

K. hineingerichtet. Die Stollen mit der Anlehne ſelbſt

aber werden, nachdem der Dreher dick oder ſchmalen Lei

bes, nahe oder fveit von den beyden vordern Stollen A.

und B. in die Quer- Balcken F. und G. veſt gemacht, das

mit die zum Drehen zwiſchen den Wangen H. und I. und

der Anlehne K. ſtehende Perſon ſich bey der Arbeit wohl

rühren, und zugleich auch, mehrer Gemächlichkeit halber,

mit dem Rucken an das Hinter-Geſtelle ſich anlehnen kan.

§. .

Nach der Die Anlehne ſelbſt beſtehet aus 4. gleichen Brettern

Anlehne- oder Dielen, welche 7. Zoll breit, und wie die Dreh-Banck

8. Schuh lang ſind. Dieſe 4. Bretter werden im vier-Eck

zuſammen gefüget und an beyden Enden, wie bereits gemel

det, in die Stolle C. und D. eingepaſſet, auch in der Mitte
-

- LIN
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ein kleiner Fuß L. darunter gemacht, damit die Anlehne de

ſto veſter darauff ruhe. Oben werden auf beeden Seiten

faſt einen halben Zoll hohe Leiſten gemacht, in welchen man

das beym hohl ausdrehen zur Auflage des Dreh-Stockes

nöthige Geſtelle M. hin und wider ſchieben kan. In die

Höhlung der Anlehne läſſet man zur Bequemlichkeit 3.oder

4. Schub-Läden machen, deren man ſich um etwas aufzu

heben oder aus dem Wege zu legen, bedienen kan. Son

ſten iſt auch ſehr nützlich, wenn man bey dem hintern Stol

len D. einen eiſernen oder wenigſtens hölzernen Schraub

Stock N. machen läſſet, welchen man vielfältig um etwas

zurecht zu ſchneiden oder zu feilen, nöthighat.

H. 6.

Der Tritt an dem Unter- Geſtelle wird am bequem. Und dem

ſten ſeyn, wenn er wie ein Winckel-Maaß O. gemacht Tritt.

wird. Er beſtehet aus zwey 15 Zoll dicken und 2 Zoll

breiten Latten, daran das eine Theil . Schuh, das ande

re aber nur 3. lang iſt. Das lange Stück wird an dem

Stollen B. bey dem Quer - Balcken G. das kurze Theil aber

unter der Anlehne K. an einem viereckichten etwan 4. Zoll

hohen und am Boden feſt gemachten Stöcklein gegen der

Mitte der Spindel über mit guten ledernen Riemen ange:

nagelt, und die andern beeden Ende mit einer hölzernen

Schraube zuſammen gefüget, und bey dem rechten Winckel

an dieſem Eck die Schnur angebunden. Schließlichen iſt

noch zu erinnern, daß das Holzverck zu dieſem Unterge

ſtelle von gutem harten undwohlausgedrockneten Holzſeyn

ſolle.

A 3 Cap.
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9Wie die

hinterſte

Docke

beſchaf

fen ſeyn

müſſe.

Tab. I.

Fig. 1.

SWie die

Cap. Il.

Von denen Docken und Schrauben.

ſ. I.

Der Docken von denen hier gehandelt wird ſind

viererley. Die hinterſte worine die Rad-Spindel lauffet

und in den Stollen A. eingelaſſen wird, ſoll von Meßing,

oder wohl gar um beſſerer Dauer willen von Eiſen gemacht

und der Docken - Lauff B. von Stahl eingeſtählet werden.

Dieſe Docke wird # Schuhhoch, 3. Zollbreit Zolldick und

in der Höhe über den Wangen (Tab. I.) oben und unten

mit 2. Schrauben in obbemeldte Säule A. feſt eingeſchraus

bet. Die eigentliche Geſtalt dieſer Docke zeiget Tab. II.

Lic. A.

ſ. 2.

Die Docke Fig. 2. C. insgemein die Dreh-Docke

FÄ-“ genannt, worinne die Spindel laufft und an einem Do

Docke,

Tab. II.

Fig. 2.

cken - Stock eingeſchraubet wird, ſoll 8. Zoll lang 3. Zoll

breit und Zoll dick ſeyn. Das Loch oder der Docken:

Lauff C. wird vornen 1 # Zoll im Durchmeſſer und die

Schräge auf einen halbenÄ angetragen, alſo daß die

hintere Oeffnungbey nahe 2. Zoll weit werde. Sieiſt oben

zu und kan durchgehends zum drehen gebraucht werden,

ausgenommen zu Drehung der Schrauben nicht, es wäre

dann, daß man ſchon ſo geübt im drehen wäre, daß man ſie

aus freyer Hand drehen könte. Will man aber eine

Schraub- Spindel auf der Dreh- Banck haben, ſo wird

eine Docke darzu erfordert, die ſich oben aufſchlieſſet, da

mit die Schraubs Spindel darinne hin und wieder auffen
könne.

§. 3.
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§ - 3- -

Die Docke zum Schrauben: Drehen Fig: 3. wird Wie die

10. Zoll lang, 3 Zoll breit und Zolldick. Der Do-Schrau

cken-Lauff wird wie bey der vorigen vorne 1. Zoll und hin-ben-Do

ten faſt 2. Zoll weit; ſie iſt mitten durch den Docken-Lauffcke.

von oben herunter 6. Zoll lang geſpalten, der hintere Theil

gegen den Flüge zu bietet im ganzen Stück der vorde-Ä
re Theil E. aber wird mit einem Gewinde angemacht, das“**

mit man ihn auf- und zumachen kan, und muß accurat an

ſchlieſſen. An dem hintern Theil B. wird der Schieber F.

welcher ſo breit als der Diameter des Docken-Lauffs I.

und eben ſo in der Rundung ausgefeilet, deſſen Gebrauch

iſt, daß man beym Schrauben-Drehen die Feder G. an den

Schieber F. anſetzet, damit ſie an denſelben drucke, und

dardurch verhindere, daß die Spindel nicht hin und her

ſchlottere, ſondern fein gleich lauffe. Die Feder G. wird

wie ein halber Circkel formiret, und iſt . Zoll breit, . Zoll

dick und 4. Zoll hoch, ſie wird an den Docken - Stock M.

mit der Schraube (5.)beveſtiget. Oben an dem erſten Theil

der Docke iſt noch ein eiſernes Band (6.) in einem Gefwind

von gleicher Länge und breite mit der Docke und etwa

- Zoll hoch. Dieſes Band dienet, daß man den aufge

henden Theil E. der Schraub-Docke, wenn die Schraub

Spindel eingerichtet iſt, damit an den andern D. veſt an

ſchlüſſe. Unten an der Docke iſt eine länglichte Oeffnung

(7.) welche 25. Zoll lang, und . Zoll weit iſt, und mit der

Schraube (5.) ſo durchgehet, darzu dienet, daß man die

Docke hoch und niedrig Schrauben kan, damit das Dreh

Werck allezeit im Centro lauffe. Die gantze Schraube

5. wird 6. Zoll lang, wovon nur 2. Zoll Gewinde bekom

men, 1. Zollin der Dicke viereckig, vornenaber . Zollrund,

und die Schrauben - Mutter oder der dascº
I#-Z0
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9Wie der

Docfen

Stock,

1. Zoll jedoch auſſen viereckig gemacht, damit man ſie

mit einem Schrauben:Schlüſſel veſt ſchrauben kan.

§ 4

Der Docken Stock M. wo die Docke angeſchraubet

wird, iſt 1. Schuh hoch, 7. Zoll breit, 3. Zolldicf.

An dieſer Decke iſt der Flügel K. den man bey dem hohl

Tab. II. ausdrehen brauchet, um den Dreh- Stock L. darauf zu

Fig» 4

Tab. II.

Fig. 4.

SYSie die

legen. Dieſer Flügel K. iſt 8 Zoll lang. Am breiten

Ende das an der Docke angeleimet und mit hölzernen Nä

geln beveſtiget wird, iſt er . Zoll, an der Spitze aber

2. breit und 1. Zolldick. Oben darauff ſtecken 1o. bis

12. eiſerne Stefften, um den Dreh- Stock L. vorein 5.

bis 6. Löcher an jedem Ende, etwan 1. Zoll weit von ein

ander gebohret ſind, nachdem es die Arbeit erfordert, weit

oder nahe einzuſtecken, und hinten auf der Anlehne auf

das Cap. I. bemeldte Geſtelle M. aufzulegen. Die eiſerne

Quer-Stange M. an dem FlügelK. welche durch einen Ring

gehet, dienet um die Schiene oder Auflage N. nahe oder

weit zuſchrauben, nachdemees die Dicke der Arbeit erfordert.

Sie iſt 1o.Zolllang und -Zolldick und wird dem hinternDo

cken-StockTab.I.lit.A mit einer hölzernen SchraubeX. ders

geſtalt an einem 4. eckigten Stab 1. Zoll im quadrat an

geſchraubet, daß man ſie nach Gelegenheit der Arbeit hin

ein und heraus ſchieben kan, iſt aber übrigens etwas über

2. Schuh lang, 1. guten Zoll dick, 3. Zoll hoch, und wie

ein Lineal geſtaltet, läſſet ſich anbey auf und zu legen, und

ruhet vorne auf einer kleinen Schaale oder Teller, wodurch

man die Schiene hoch und nider ſchrauben kan.

§ 5.

Auſſer denen bißher beſchriebenen Docken iſt die Docke

Docke Zum Bein und Silber drehen ſehr nützlich. Sie hat ein

ſchrä
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ſchräges viereckigtes Loch 3 ohngefehr, Zoll groß nebſt zum Bein
einem groſſen Schieber 4. der 4. Schuh ang, 3. Zollj Sj

breit, und . Zoll dick iſt. Er wird in der Mitte des vier- ber-Dre

ecktigten Loches von einander geſchnitten, und die vorderehen.

Helffte 3.veſt gemacht, in die andere Helffte 4. aber, ſo

jenſeits iſt, wird ein länglichtes Loch J. gemacht, wodurch

eine Schraube 6. gehet, die mit einem Schlüſſel verſehen,

damit man den Schieber veſt ſtellen kan, wenn man keine

Schrauben drehen will. Will man aber Schrauben dre

hen, ſo wird die Schraube aufgemacht, und alsdann muß

auch die ſtählerne Feder an den Schieber angelegt werden.

DiſeDocken, welche alleſamt von Eiſen, werden an höl

zerne Docken - Stöcke wie P. mit Schrauben veſt gemacht. Tab. II,

Die ganze Höhe des Docken: Stocks iſt 1. Schuh4. Zoll, Fig, 5.

unten wird er 6. Zoll, oben 3. Zoll breit, unten 3. Zoll

oben 1. dick, und zwiſchen den Wangen H. und I. mit ei- Tab. I
nem Keil unten veſt angeſchlagen. Ho

ſ. 6.

Zum Schrauben. Drehen iſt das Schrauben-RegiſterWie das

Fig, das bequemſte und wird auffolgende Art verfer S chrau

tiget. Es wird ein Stöcklein 8. Zollhoch, . Zoll breitdj

und dicke, mithin viereckigt gemacht. Oben werden dreygiſter.

Riegel Q- neben einander geleget, welche man Regiſter Tab. II.

nennet, und von Nuß-baumen Holtz ſind; in der Mitte Fig-6

eines jeden , wo die Schraub: Spindel lanfft, wird esum

mehrer Dauerhafftigkeit willen mit Zinn übergoſſen, und

immer ein Regiſter etwas gröſſer als das andere gemacht,

damit man groß und kleine Schrauben drehen kan, welches

geſchiehet, wennman den Riegel oder das Regiſter von der

Schraube, die man drehen will, in die Höhe ſchiebet

und einen kleinen hölzernen Keil darunter ſtecket, damit es

nicht weichen kan. Hinten an dem Regiſter- Stock iſt ein
B kleines
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kleines zinnernes Stöcklein 1. Zoll groß, welches man in

der Faltze hin und wieder ſchieben kan, und ein rundes Loch

hat, welches der Docken-Lauff iſt, darinne die Spindel

lauffet. Diſes Stöcklein läſſet ſich voneinander thun, und

wenn die Spindel hineingeſetzet wird, ſo ſchiebet man den

obern Theil R. in der Faltze heraus, thut die Spindelhin

ein, und ſchiebet den obern hernach in der Faltze wieder

darauf, ſchraubet es mit der Stells Schraube S. ſo auf

der obern Fläche befindlich, veſt, damit die Spindel nicht

ſchlottern kan. Durch die Schraube S. ſelbſt gehet ein

Loch, wodurch das Baum: Oel auf die Spindel gelaſſen

wird.

$. 7.

Und der Der vordere Docken - Stock T. fvorinne der vordere

vordere Theil der Spindel laufft, wird 8. Zoll hoch über den

Docn“ Wangen, 5. Zoll breit, 2;. Zoll dick, und unter den

Äs Wangen ebenfalls mit einem Keil oder Schraube, wie der

Estav Regiſter Stock veſt gemacht. Oben iſt wieder ein zin

ben- nernes Stöcklein, das durch eine Faltze ſich aufſchieben

Spindel.läſſet. Das Loch, worinne die Spindel laufft, iſt 1. Zoll

weit, oder auch enger, nachdem die Spindeldick oder dünn

iſt. Die Schraube S. iſt mit der obigen § 6. einerley.

Cap. III.

Von den Spindeln und Meſſingenen Köpffen.

§. I.

Eine Leichwie der Nutzen und Gebrauch diſer Dreh-Banck

Schraub vil und mancherley, alſo ſind auch der Spindeln man

Sºnº cherley, die man dazu nöthig hat. Die erſte, von der wir

Ä hier reden, iſt die gemeineſte, und wird aus einer eiſernen

Ä vierecktigten Stange 1: Schuh lang und 1. Zol dick ge

Fj" macht. Vorne bey A, wo die meſſingene ºriº
WQUs
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ſchraubet werden, wird eine Schraube daran gedrehet,

hinter welcher der Theil B. ſo in der Docke lauffet, von

Stahl, und zwar am dickeſten Orth 1. Zoll, und vorne

am dinneſten Theil 1. Zoll, in der Länge aber 1. Zoll

lang gemacht wird. Man könte ſie zwar auch von Meſ

ſing machen laſſen, wer aber die Dauer liebet, der bleibet

bey dem Eiſen oder Stahl, weil ſich diſe nicht ſo bald aus:

lauffen, und abnutzen als das Meſſing. Hinter dem Do

cken-Lauff wird die viereckigte eiſerne Stange 3. Zolllang

mit Meſſing übergoſſen, alſo daß die Spindel 1. Zoll

dick wird. Nach diſen Meſſingenen Uberzug wird das

Eiſen 3 . Zoll in die Länge, und 1. in die Dicke mit Holtz

bekleidet, welches der Platz A. iſt, wo die Schnur oder

Saite umgewunden wird. Weil aber das Holz an die

viereckigte eiſerne Stange nicht wohl angeſchoben werden

kan, ſo machet uan es aus zivey Stücken, und leimet ſie

über das Eiſen zuſammen. Hinter diſes Holtz kommt zu

deſſelben mehrerer Beveſtigung noch ein Meſſingener Ring,

etwa eines halben Zolls breit, und im Durchmeſſer wie

das Holz; das übrige von der eiſernen Stange wird bis

ans Ende rund gedrehet, damit man die Schrauben: Hälſe

daran ſtecken kan. Diſe iſt 3- Zoll lang, und 1. Zoll

dick, von gemeinen Bein, und inwendig alſo, daß ſie auf

das runde Eiſen accurat paſſet. Auſſen verdeu dreyerley

Gewinde darauf gedrehet, und zwar immer eines feiner

als das andere, ſo daß das feineſte an das Ende zu ſtehen

kommet. Will man mehrere Gattungen von Gewinden

haben, ſo machet man 2. Hülſen, und auf jede drey uns

terſchiedene Gewinde, davon man das, welches man ge

brauchen will, anſtecken kan. An den Meſſingenen Ring

wird ein kleiner eiſerner Stefften gemacht, und in die

Schraub-Hülſe ein darzu accordirendes Loch gebohret,

darein ſich der Stefften ſchicke, und die Hülſe, wann ſie

B 2 ange?
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angeſtecket ,veſt halte, daß ſie ſich im Drehen nicht ber

ſchieben könne. Hinter der Schrauben-Hülſe wird eine

Schrauben-Mutter von Meſſing oder Eiſen zu derſelben

Beveſtigung angeſchraubet. Das Ende diſer Spindel ſoll

von gehärteten Stahl ſeyn, und das Centrum accurat

hinein gedrehet werden, damit die Spindl, wie vornen im

Docken-Lauff, alſo auch hinten in dem Nagel eingepaißt

werde. Hat die Rad-Spindel ein Centrum, ſo kan ſie

auch ſpitzig gemacht werden, wie bey M. alsdann lauffet ſie

leichter.

§. 2.

# º Will man nun eine Schraube drehen, ſo wird die zur

beÄ. Oeffnung geſchickte Docke aufgemacht, und der an jetzt be

j“ſchriebener Spindel befindliche 3. Zoll lange Meſſings

Tab II, Lauff darein geſetzet/ die Docke geſchloſſen, und in das

Fig. 3. Cap. II. § 6: beſchriebene Schrauben-Stöcklein'R. an

TabellI dasjenige Schrauben - Gewind, welches man unter den

F5 - dreyen, ſo an der Schrauben - Hülſe befindlich, haben

will, geleget, hernach das Schrauben-Stöcklein oben

zugemacht, der Schieber ( Cap. II. § 5. ) an diſe

ſo angeſchrauber, daß die Spindel darinneumlauffen, vor

ne aber nicht ſchlottern kan, und der eiſerne Ring am Do:

cken - Stock auch an den Schieber angeleget. Endlich

ſchlieſſet man den Schraub-Stahl ( wovon unten in diſem

Capitel geredet werden wird) und halt ihn ganz ſtat, da

dann der Schrauben-Zug ſich ſelbſt formiret. Iſt nun

die Schraube fertig, ſo ſetzet man die Spindelvider zurück

in die Ruhe.

SWie der §. 3.

Zwirlbe- Zu groſſer und ſchwerer Arbeit von Holz bedienet

ſchaffen man ſich einer beſonderen Spindel, die man den Zwir

nennet. Er iſt 1. Schuh lang, 2, Zoll dick und wird

gant
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ganz von Holz gemacht / auſſer daß hinten das Centrum

N. von Eiſen oder Horn ſeyn muß, und vorne bey (e)

ein eiſerner Ring dran kommt, wo der Zwirl D. einge

ſchlagen wird. Der Zwirl iſt von Stahl, 2. Zoll lang,

F. Zoll breit, #. Zoll dick, und hat drey ſcharffe Spitzen,

in welche das Holz, ſo man drehen will, geſchlagen, nach

mahls der Nagel angerücket, und die Arbeit eingerichtet

wird. Diſe Spindel wird ſelten gebrauchet; denn wenn

man eine Rad-Spindel hat, ſo ſtemmet man in das Holtz,

ſo man drehen will, ein viereckigtes Loch, und ſtellet es

alſo an die Rads Spindel. Laſſet aber die Materie nicht

zu, daß man ein viereckigtes Loch drein machet, ſo kandie

Arbeit an der Schlag-Spindel, wovon in folgenden §.

gehandlet wird, gedrehet werden.

-
§ 4. fº

Die Schlag- Spindel wird von weiß-buchenem Wie die

Holz gemacht, in welches ein viereckigtes Loch bey E.gÄ
ſtemmet wird, das in die Rad- Spindel paſſet. NB. Das#Ä d

Holtz iſt überdrehet, damit es rund lauffet, hernach dre-Fj

het man es 3. Zoll oder weniger im Durchmeſſer aus,

und leget einen eiſernen Ring drum; nach diſen wird an

das Holz, das man drehen will, ein Zapffen gedrehet,

und in das Loch eingeſchlagen.

- ſ- -

Leydet aber die Arbeit nicht, daß ein Zapffen daran und die

gedrehet werde, ſo bedienet man ſich der Ring-Spindel. Ring

Diſe iſt auch von harten Holz, und wird wie die Schlag- Spindel.

Spindel ( Cap. III. §.4.) gemacht, nur daß, wie jene Tab!“

hohl ausgedrehet worden, ſo an diſe ein Zapffen F. vornen”5°

angedrehet wird, darnach wird ein ſtählerner Ring 2.Zoll

weit, und 3. Zoll breit, der vorne ſcharff gefeilet iſt, veſt

an die hölzerne Aserg die darzu gemacht, bey

3 4.
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O. angeſchlagen, daß er daran bleibet, dann wird die

Spindel in das Holz geſchlagen, das man drehen will.

$. 6.

Die Groſſe runde Sachen aus einem Brett zu drehen,

Kleb- als Zug - Räder, Scheiben und dergleichen, brau

Spindel brauchet man die Kleb: Spindel, welche auch von har

tem Holz. Vorne bey G. wird eine Scheibe 8. Zoll breit

und 1. Zoll dick gemacht und etwas hohl ausgedrehet, in

Tab. III. die Mitte werden 4. Stefften von A. B. C. D. ein halben

Fig, 4 Zoll hoch und . Zolldick eingeſchlagen; man bohret auch in

das Holz, ſo man drehen will, vier Löcher, die auf die 4.Steff

ten paſſen, ſtecket es dran, und rucket den Nagel: Stock

vor, daß er die Arbeit veſt anhalte.

UndM §. 7.

Ä Andere kleine und Ordinaire Arbeit einzuſpannen,

Kj braucht man die meſſinge Köpff H. welche an die Spindel

TabiII. angeſchraubet werden; insgemein werden ſie zwey Zoll weit

Fig, 7. und 2. Zoll tieff gemacht, können aber doch, nach gefallen,

gröſſer oder kleiner ſeyn. Hinten gehen ſie etwas ſchmä

ler und ſind faſt oval-förmig. In das Centrum wird ei

ne Schraube gedrehet, um ſie an die Spindel ſchrauben

zu können. In dieſe Meſſingene Köpffe ſchläget man die

hölzerne Futter oder Spünde, welche man ausdrehet, um

das Bein oder andere Materien einzuſchlagen, oder küttet

dasjenige, was man drehen will, darauf; davon unten

Cap. VIII. mehrerer Bericht zu finden.

- Cap.



r



- -- -

-
-

-
-

-
-

-

-

-
-
-

-
-
-

-

-
-
-
-

- --
- - -- --

-

-
-

-
-

-
-

-
-

-
-
-

-

-

-
.
.
*

-
-

-3
,

-
-

-
-

-

“
>
,
,
W

-
-

-
-

-
-

-

-

-
-

-
-

:

-
-

>

-

-
-
-

-
-
-

-
*
.–

.
-

-

-

-

-

-

-
-

-
-

-

-
-

-

--

-

-
-
-
-
-

-
-

-
-



«E ( O ) Zºº - I 5

Cap. IV.

Vondenen Inſtrumenten ihren Nah- -

men und Gebrauch/ woraus ſie gemacht/

wie ſie gehärtet und geſchliffen werden.

§. I.

Je Inſtrumenta, welche zum drehen gebraucht werden,

ſind von unterſchiedlicher Gattung, und muß bey de-Ä

nenſelben theils auf die Materie die man drehen will, theils Äört.

auf die Arbeit ſelber geſehen werden. Zu ſolchem Ende hatj

man dieſes Capitel hier eingeruckt um ſowohl die nöthig- mancher

ſten auf beygefügten Kupfern befindliche Inſtrumenten zuley.

benennen, als auch mit wenigen ihren Gebrauch anzuzei

gen; wobey überhaupt anzumercken, daß ob man gleich von

jeder Gattung nur eines hieher geſetzt, ſich doch von ſelbſt

verſtehe / daß man wenigſtens derſelben zwey bis drey, von

unterſchiedener Gröſſe haben müſſe, um der gröſſern bey

groſſer, der kleinen aber bey ſubtiler Arbeit ſich bedienen

zu können. §

- 2.

In Holtz zu drehen braucht man folgende Stähle oder Zum

Inſtrumente, welche, wie ſchon erwehnet, von unterſchie- Holz.

dener Gröſſe anzuſchaffen, und ihrer Ordnung nach auf fabv.

dem Kupffer-Blat No. 4.5. zu ſehen ſind. Als

Auf Holtz.

A.) Die Hohlröhre, womit man das Holz zu erſt aus Tab-IV

dem gröbſten drehet.

B.) Der Meiſſel, welcher zum glat drehen und abſtechen

gebraucht wird.

C.) Der Binſchnitter; zum hohl ausdrehen.

D.) Der Zweyſchmitter; über die quere zu drehen.
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E.) Die Krucken über die Quere glatt zu drehen.

F.) Das Bauch-Eiſen oder Hacken; um Schreib-Zeuge

und dergleichen, bäuchichte Gefäſſe hohl auszudrehen.

G.) Der Hohl-Bohrer; zum ausbohren.

H.) Der Zwirl mit 3. Zacken, woran das Holz geſchla

en wird.

.Ä Zwirl-Bohrer; um in die Quer ins Holtz Löcher

zu bohren.

§ 3

Zum Zu härterer Materie als Bein und dergleichen brau

Ben&ºchet man folgende Stähle, welche auf dem Kupffer-Blat

No. IV. ſtehen und auſſer dem Hefft 8. Zoll lang, doch eben-

falls verſchiedener Gröſſe ſeyn ſollen. Als -

K.) Der halb runde Stahl, womit man das gröbſte von

dem Bein wann es eingeſpannt, abdrehet und es erſtlich

rund macht.

L.) Der breite Schlicht-Stahl, das Bein glatt zu dre

hen.

M.) Der Ausdreh-Stahl zum hohl ausdrehen.

N.) Der Mondſchein; oder Bauch-Biſen, zu bauchich

ten Sachen. -

o.) Der ſpitzige oder dreyſchneidige Stahl; dies

net auf vielerley Weiſe, inſonderheit denen Schrauben

nachzuhelffen und ſie rein auszudrehen.

P.) Der hohl Kehlen - Stahl, hohl-Kehlen zu drehen,

Q) Der Stech-Stahl, enge hohl Kehlen zu drehen und

das Bein abzuſtechen. -

R.) Lin lincker Ausdreh-Stahl.

S.) LEin lincker Mondſchein.

T.) Ein Häckel- Stahl, wird gebraucht, etwas inſvendig

und inſonderheit einige Kugeln ineinander zu drehen.

U.) Halbrunde Häckel.

A.)Der
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A.) Der Carnies-Stahl; Carniſfel zu drehen, man kan

auch in den Ausdreh-Stahl, Mondſchein und Häckelein

Carniſe einfeilen laſſen, und anſtatt dieſes Stahls ge
brauchen. -

B.) Der äuſſere Schrauben-Stahl.

C.) Der innere Schrauben-Stahl.

Weil man vielerley Schrauben drehet, ſo iſt es gut,

daß man dieſer Stähl eine ziemliche Anzahl habe, um auf

allerhand Materien Schrauben von verſchiedener Gröſſe oder

Feine drehen zu können.

D.) Der Polir:oder Gerb:Stahl; dieſen hat man ſpitzig,

ganz rund, breit und wie ein halber Mond formirt, E.

Sie werden gebraucht Silber, Meßing oder ander Me

tall zu poliren oder auszubreiten.

F.) Der Schab-Klinger, dienet das Bein auf dem Bo

den glatt zu machen.

§ 4.

Auſſer dieſen Inſtrumenten braucht man ſo wohl das

Holtz als Bein und anderes zuzurichten und die Arbeit zum

einſpannen zu recht zu machen mit Unterſchied der erforders

lichen Gröſſe, auch bequemliche Sägen, HandsBeile, Ras

ſpeln und Feilen.

§ 5.

In der Arbeit ſelbſt aber bedienet man ſich um die Zirckeln

Proportion recht zu treffen, verſchiedener Gattung von

Zirckeln, welche nebſt denen Sägen, Beilen, Raſpeln

und Feilen (Tab. V.) zeiget. Die Zirckel ſind folgende:

1.) Ein gerader / ordentlicher Zirckel / die Länge der Tab. V.,

Abtheilungen zu meſſen.

2.) Ein krummer Zirckel; die dicke damit zu meſſen.

3.) Ein Zirckel da die Spitzen auswerts krum geb0

E gel
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9Wie der

Docken

Stock,

1. Zoll jedoch auſſen viereckig gemacht, damit man ſie

mit einem Schrauben:Schlüſſel veſt ſchrauben kan.

§ 4

Der Docken Stock M. wo die Docke angeſchraubet

wird, iſt 1. Schuh hoch, 7. Zoll breit, 3.Zoll dicf.

An dieſer Decke iſt der Flügel K. den man bey dem hohl

Tab. II. ausdrehen brauchet, um den Dreh- Stock L. darauf zu

Fig» 4

Tab. II.

Fig. 4.

SSie die

Docke

legen. Dieſer Flügel K. iſt 8 Zoll lang. Am breiten

Ende das an der Docke angeleimet und mit hölzernen Nä

geln beveſtiget wird, iſt er . Zoll, an der Spitze aber

2. breit und 1. Zolldick. Oben darauff ſtecken 1o. bis

12. eiſerne Stefften, um den Dreh- Stock L. fvorein 5.

bis 6. Löcher an jedem Ende, etwan 1. Zoll weit von ein

ander gebohret ſind, nachdem es die Arbeit erfordert, weit

oder nahe einzuſtecken, und hinten auf der Anlehne auf

das Cap. I. bemeldte Geſtelle M. aufzulegen. Die eiſerne

Quer-Stange M. an dem FlügelK. welche durch einen Ring

gehet, dienet um die Schiene oder Auflage N. nahe oder

weit zuſchrauben, nachdemees die Dicke der Arbeit erfordert.

Sie iſt 1o.Zolllang,und .Zolldick und wird dem hinternDo

cken-StockTab.I.lit.A. mit einer hölzernen Schraube X. ders

geſtalt an einem 4. eckigten Stab 1. Zoll im quadrat an

geſchraubet, daß man ſie nach Gelegenheit der Arbeit hin

ein und heraus ſchieben kam, iſt aber übrigens etwas über

2. Schuh lang, 1. guten Zoll dick, 3. Zoll hoch, und wie

ein Lineal geſtaltet, läſſet ſich anbey auf und zu legen, und

ruhet vorne auf einer kleinen Schaale oder Teller, wodurch

man die Schiene hoch und nider ſchrauben kan.

§ 5.

Auſſer denenbißher beſchriebenen Docken iſt die Docke

ZumBein und Silber drehen ſehr nützlich. Sie " ein

ſchrä
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ſchräges vierecktigtes Loch 3. ohngefehr 15 Zoll groß, nebſt zum Bein

einem groſſen Schieber 4. der 4. Schuh ang, 3. Zollj Sj

breit, und . Zoll dick iſt. Er wird in der Mitte des vier- ber-Dre

ecktigten Loches von einander geſchnitten, und die vordere hen.

Helffte 3.veſt gemacht, in die andere Helffte 4. aber, ſo

jenſeits iſt, wird ein länglichtes Loch J. gemacht, wodurch

eine Schraube 6. gehet, die mit einem Schlüſſel verſehen,

damit man den Schieber veſt ſtellen kan, wenn man keine

Schrauben drehen will. Will man aber Schrauben dre

hen, ſo wird die Schraube aufgemacht, und alsdann muß

auch die ſtählerne Feder an den Schieber angelegt werden.

Diſe Docken, welche alleſamt von Eiſen, werden an höl

zerne Docken - Stöcke wie P. mit Schrauben veſt gemacht. Tab. II,

Die ganze Höhe des Docken: Stocks iſt 1. Schuh4. Zoll, Fig, 5.

unten wird er 6. Zoll, oben 3. Zoll breit, unten 35. Zoll

oben 1 . dick, und zwiſchen den Wangen H. und I. mit ei- Tab. I
nem Keil unten veſt angeſchlagen. ä9

ſ. 6.

Zum Schraubens Drehen iſt das Schrauben-RegiſterWie das

Fig. 6. das bequemſte, und vird auffolgende Art verfer-Ä

tiget. Es wird ein Stöcklein 8. Zollhoch, . Zoll breitdj,

und dicke, mithin viereckigt gemacht. Oben werden dreygiſter.

Riegel Q- neben einander geleget, welche man Regiſter Tab. II.

nennet, und von Nuß-baumen Holtz ſind; in der Mitte Fig-6

eines jeden , wo die Schraub: Spindel lanfft, wird esum

mehrer Dauerhafftigkeit willen mit Zinn übergoſſen, und

immer ein Regiſter etwas gröſſer als das andere gemacht,

damit man groß und kleine Schrauben drehen kan, welches

geſchiehet, wennman den Riegel oder das Regiſter von der

Schraube, die man drehen will, in die Höhe ſchiebet,

und einen kleinen hölzernen Keil darunter ſtecket, damit es

nicht weichen kan. Hinten an dem Regiſter- Stock iſt ein
B kleines
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kleines zinnernes Stöcklein 1 . Zoll groß, fvelches man in

der Faltze hin und wieder ſchieben kan, und ein rundes Loch

hat, welches der Docken-Lauff iſt, darinne die Spindel

lauffet. Diſes Stöcklein läſſet ſich voneinander thun, und

wenn die Spindel hineingeſetzet wird, ſo ſchiebet man den

obern Theil R. in der Faltze heraus, thut die Spindelhin

ein, und ſchiebet den obern hernach in der Faltze wieder

darauf, ſchraubet es mit der Stell; Schraube S. ſo auf

der obern Fläche befindlich, veft, damit die Spindel nicht

ſchlottern kan. Durch die Schraube S. ſelbſt gehet ein

Loch, wodurch das Baum: Oel auf die Spindel gelaſſen

wird.

$. 7.

Und der Der vordere Docken - Stock T. fvorinne der vordere

vordere Theil der Spindel laufft, wird 8. Zoll hoch über den

Docn“ Wangen, 5. Zoll breit, 24 Zoll dick, und unter den

Stoc Wangen ebenfalls mit einem Keil oder Schraube, wie der

Estav Regiſter Stock, veſt gemacht. Oben iſt wieder ein zin

Ä“ nernes Stöcklein, das durch eine Faltze ſich aufſchieben

Spindel.läſſet. Das Loch, worinne die Spindel laufft, iſt 1. Zoll

weit, oder auch enger, nachdem die Spindeldick oder dünn

iſt. Die Schraube S. iſt mit der obigen § 6. einerley.

Cap. III.

Von den Spindeln und Meſſingenen Köpffen.

§. I.

Eine Leichwie der Nutzen und Gebrauch diſer Dreh-Banck

Schraub vil und mancherley, alſo ſind auch der Spindeln man

Sºnº cherley, die man dazu nöthig hat. Die erſte, von der wir

Ä hier reden, iſt die gemeineſte, und wird aus einer eiſernen

Ä vierecktigten Stange 1: Schuh lang und 1. Zol dick ge

Fjº" macht. Vorne bey A, wo die meſſingene ºriº
WQU4
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ſchraubet werden, wird eine Schraube daran gedrehet,

hinter welcher der Theil B. ſo in der Docke lauffet, von

Stahl, und zwar am dickeſten Orth 1. Zoll, und vorne

am dinneſten Theil 1. Zoll, in der Länge aber 1. Zoll

lang gemacht wird. Man könte ſie zwar auch von Meſ

ſing machen laſſen, wer aber die Dauer liebet, der bleibet

bey dem Eiſen oder Stahl, weil ſich diſe nicht ſo bald aus:

lauffen, und abnutzen als das Meſſing. Hinter dem Do

cken-Lauff wird die viereckigte eiſerne Stange 3. Zolllang

mit Meſſing übergoſſen, alſo daß die Spindel 1. Zoll

dick wird. Nach diſen Meſſingenen Uberzug wird das

Eiſen 3#. Zoll in die Länge, und 1. in die Dicke mit Holtz

bekleidet, welches der Platz A. iſt, wo die Schnur oder

Saite umgewunden wird. Weil aber das Holz an die

viereckigte eiſerne Stange nicht wohl angeſchoben werden

kan, ſo machet uan es aus zwey Stücken, und leimet ſie

uber das Eiſen zuſammen. Hinter diſes Holtz kommt zu

deſſelben mehrerer Beveſtigung noch ein Meſſingener Ring,

etwa eines halben Zolls breit, und im Durchmeſſer wie

das Holz; das übrige von der eiſernen Stange wird bis

ans Ende rund gedrehet, damit man die Schrauben: Hälſe

daran ſtecken kan. Diſe iſt 3- Zoll lang, und 1. Zoll

dick, von gemeinen Bein, und inwendig alſo, daß ſie auf

das runde Eiſen accurat paſſet. Auſſen verdeu dreyerley

Gewinde darauf gedrehet, und zwar immer eines feiner

als das andere, ſo daß das feineſte an das Ende zu ſtehen

kommet. Will man mehrere Gattungen von Gewinden

haben, ſo machet man 2. Hülſen, und auf jede drey-uns

terſchiedene Gewinde, davon man das, welches man ge

brauchen will, anſtecken kan. An den Meſſingenen Ring

wird ein kleiner eiſerner Stefften gemacht, und in die

Schraub-Hülſe ein darzu accordirendes Loch gebohret,

darein ſich der Stefften ſchicke, und die Hülſe, wann ſie

B 2 ange?
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angeſtecket, veſt halte, daß ſie ſich im Drehen nicht ber

ſchieben könne. Hinter der Schrauben-Hülſe wird eine

Schrauben-Mutter von Meſſing oder Eiſen zu derſelben

Beveſtigung angeſchraubet. Das Ende diſer Spindel ſoll

von gehärteten Stahl ſeyn, und das Centrum accurat

hinein gedrehet werden, damit die Spindl, wie vornen im

Docken-Lauff, alſo auch hinten in dem Nagel eingepaißt

werde. Hat die Rad-Spindel ein Centrum, ſo kan ſie

auch ſpitzig gemacht werden, wie bey M. alsdann lauffet ſie

leichter.

§. 2.

Ä Will man nun eine Schraube drehen, ſo wird die zur

ÄDºnggehickte Docke aufgemacht und der aeºbº
j“ſchriebener Spindel befindliche 3. Zoll lange Meſſings

Tab. II, Lauff darein geſetzet/ die Docke geſchloſſen, und in das

Fig, 3. Cap. II. § 6: beſchriebene Schrauben-Stöcklein'R. an

Tab.ll dasjenige Schrauben-Gewind, welches man unter den
Fig. I. dreyen, ſo an der Schrauben - Hülſe befindlich, haben

will, geleget, hernach das Schrauben-Stöcklein oben

zugemacht, der Schieber ( Cap. II. § 5. ) an diſe

ſo angeſchrauber, daß die Spindel darinneumlauffen, vor

ne aber nicht ſchlottern kan, und der eiſerne Ring am Do:

cken - Stock auch an den Schieber angeleget. Endlich

ſchlieſſet man den Schraub-Stahl ( wovon unten in diſem

Capitel geredet werden wird) und halt ihn ganz ſtat, da

dann der Schrauben-Zug ſich ſelbſt formiret. Iſt nun

die Schraube fertig, ſo ſetzet man die Spindelſvider zurück

in die Ruhe.

SVie der §. 3.

Zj Zu groſſer und ſchwerer Arbeit von Holz bedienet
ſchaffen, man ſich einer beſonderen Spindel, die man den Zwirl

nennet. Er iſt 1. Schuh lang, 2, Zoll dick und wird

gant

-
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ganz bon Holtz gemacht / auſſer daß hinten das Centrum

N. von Eiſen oder Horn ſeyn muß, und vorne bey (e)

ein eiſerner Ring dran kommt, wo der Zwirl D. einge

ſchlagen wird. Der Zwirl iſt von Stahl, 2. Zoll lang,

F. Zoll breit, #. Zoll dick, und hat drey ſcharffe Spitzen,

in welche das Holz, ſo man drehen will, geſchlagen, nach

mahls der Nagel angerücket, und die Arbeit eingerichtet

wird. Diſe Spindel wird ſelten gebrauchet; denn wenn

man eine Rad-Spindel hat, ſo ſtemmet man in das Holz,

ſo man drehen will, ein viereckigtes Loch, und ſtellet es

alſo an die Rads Spindel. Laſſet aber die Materie nicht

zu, daß man ein viereckigtes Loch drein machet, ſo kandie

Arbeit an der Schlag-Spindel, wovon in folgenden §.

gehandlet wird, gedrehet werden.

§ 4.

Die Schlag- Spindel wird von weiß-buchenem Wie die

Holz gemacht, in welches ein viereckigtes Loch bey E.geSÄ
ſtemmet wird, das in die Rad-Spindel paſſet. NB. Das#Ä.

Holz iſt überdrehet, damit es rund lauffet, hernach dre-Ä
het man es 3. Zoll oder weniger im Durchmeſſer aus,

und leget einen eiſernen Ring drum; nach diſen wird an

das Holz, das man drehen will, ein Zapffen gedrehet,

und in das Loch eingeſchlagen.

- -
-

Leydet aber die Arbeit nicht, daß ein Zapffen daran. Und die

gedrehet werde, ſo bedienet man ſich der Ring-Spindel. Ring

Diſe iſt auch von harten Holz, und wird wie die Schlag- Spindel.

Spindel ( Cap. III. § 4 ) gemacht, nur daß, wie jene Tab.

hohl ausgedrehet worden, ſo an diſe ein Zapffen F. vornen"5°

angedrehet wird, darnach wird ein ſtählerner Ring 2.Zoll

weit, und 3. Zoll breit, der vorne ſcharff gefeilet iſt, veſt

an die hölzerne Aserg die darzu gemacht, bey

3 4.
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O. angeſchlagen, daß er daran bleibet, dann wird die

Spindel in das Holz geſchlagen, das man drehen will.

§. 6.

Die Groſſe runde Sachen aus einem Brett zu drehen,

Kleb- als Zug - Räder, Scheiben und dergleichen, brau

Spindel brauchet man die Kleb: Spindel, welche auch von har

tem Holz. Vorne bey G. wird eine Scheibe 8. Zoll breit

und 1. Zoll dick gemacht und etwas hohl ausgedrehet, in

Tab. III. die Mitte werden 4. Stefften von A. B. C. D. ein halben

Fig, 4 Zoll hoch und . Zolldick eingeſchlagen; man bohret auch in

das Holz, ſoman drehen will, vier Löcher, die auf die 4.Steff

ten paſſen, ſtecket es dran, und rucket den Nagel: Stock

vor, daß er die Arbeit veſt anhalte.

UndM §. 7.

Ä Andere kleine und Ordinaire Arbeit einzuſpannen,

Kj braucht man die meſſinge Köpff H. welche an die Spindel

TabiII. angeſchraubet werden; insgemein werden ſie zwey Zollweit

Fig, 7. und 2. Zoll tieff gemacht, können aber doch, nach gefallen,

gröſſer oder kleiner ſeyn. Hinten gehen ſie etwas ſchmä

ler und ſind faſt oval-förmig. In das Centrum wird ei

ne Schraube gedrehet, um ſie an die Spindel ſchrauben

zu können. In dieſe Meſſingene Köpffe ſchläget man die

hölzerne Futter oder Spünde, welche man ausdrehet, um

das Bein oder andere Materien einzuſchlagen, oder küttet

dasjenige, was man drehen will, darauf; davon unten

Cap. VIII. mehrerer Bericht zu finden.

Cap.
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Cap. IV.

Vondenen Inſtrumenten/ihren Nah

men und Gebrauch/ woraus ſie gemacht/

wie ſie gehärtet und geſchliffen werden.

§. I.

Je Inſtrumenta, welche zum drehen gebraucht werden,

ſind von unterſchiedlicher Gattung, und muß bey de-Ä

nenſelben theils auf die Materie die man drehen will, theilsÄr

auf die Arbeit ſelber geſehen werden. Zu ſolchem Ende hatj

man dieſes Capitel hier eingeruckt um ſo wohl die nöthig- mancher

ſten auf beygefügten Kupfern befindliche Inſtrumenten zuley.

benennen, als auch mit wenigen ihren Gebrauch anzuzei

gen; wobey überhaupt anzumercken, daß ob man gleich von

jeder Gattung nur eines hieher geſetzt, ſich doch von ſelbſt

verſtehe / daß man wenigſtens derſelben zwey bis drey, von

unterſchiedener Gröſſe haben müſſe, um der gröſſern bey

groſſer, der kleinen aber bey ſubtiler Arbeit ſich bedienen

zu können. §

- 2.

In Holtz zu drehen braucht man folgende Stähle oder Zum

Inſtrumente, welche, wie ſchon erwehnet, von unterſchie- Holz.

dener Gröſſe anzuſchaffen, und ihrer Ordnung nach auffjv.

dem Kupffer-Blat No. 4.5. zu ſehen ſind. Als

Auf Holtz.

A.) Die Hohlröhre, womit man das Holz zu erſt aus Tab-TV

dem gröbſten drehet.

B.) Der Meiſſel, welcher zum glat drehen und abſtechen

gebraucht wird.

C.) Der Einſchnitter; zum hohl ausdrehen.

D.) Der Zweyſchmitter; über die quere zu drehen.
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E.) Die Krucken über die Quere glatt zu drehen.

F.) Das Bauch-Eiſen oder Hacken; um Schreib-Zeuge

und dergleichen, bäuchichte Gefäſſe hohl auszudrehen.

G.) Der Hohl-Bohrer; zum ausbohren.

H.) Der Zwirl mit 3. Zacken, woran das Holz geſchla

gen wird.

1.) Der Zwirl-Bohrer; um in die Quer ins Holz Löcher

zu bohren.

§ 3- W

Zum Zu härterer Materie als Bein und dergleichen brau

Bein&ºchet man folgende Stähle, welche auf dem Kupffer-Blat

No. IV. ſtehen und auſſer dem Hefft 8. Zoll lang, doch eben- -

falls verſchiedener Gröſſe ſeyn ſollen. Als -

jk.) Der halbrunde Stahl, womit man das gröbſte von

dem Bein wann es eingeſpannt, abdrehet und es erſtlich

rund macht

L.) Der breite Schlicht-Stahl, das Bein glatt zu dre

hen.

M.) Der Ausdreh-Stahl zum hohl ausdrehen.

N.) Der Mondſchein; oder Bauch-Biſen, zu bauchich

ten Sachen. -

o.) Der ſpitzige oder dreyſchneidige Stahl; die

net auf vielerley Weiſe, inſonderheit denen Schrauben

nachzuhelffen und ſie rein auszudrehen.

P.) Der hohl Kehlen - Stahl, hohl-Kehlen zu drehen,

Q) Der Stech-Stahl, engehohl Kehlen zu drehen und

das Bein abzuſtechen. -

R.) Lin lincker Ausdreh-Stahl.

S.) LEin lincker Mondſchein.

T.) Ein Häckel- Stahl, wird gebraucht, etwas inſvendig

und inſonderheit einige Kugeln ineinander zu drehen.

U.) Halbrunde Häckel.

A.)Der
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A.) Der Carmies-Stahl; Carniſſel zu drehen, man kan

auch in den Ausdreh-Stahl, Mondſchein und Häckel ein

Carniſe einfeilen laſſen, und anſtatt dieſes Stahls ge

brauchen. -

B.) Der äuſſere Schrauben-Stahl.

C.) Der innere Schrauben-Stahl.

Weil man vielerley Schrauben drehet, ſo iſt es gut,

daß man dieſer Stähl eine ziemliche Anzahl habe, um auf

allerhand Materien Schrauben von verſchiedener Gröſſe oder

Feine drehen zu können. -

D.) Der Polir:oder Gerb:Stahl; dieſen hat man ſpitzig,

ganz rund, breit und wie ein halber Mond formirt, E.

Sie werden gebraucht Silber, Meßing oder ander Me

tall zu poliren oder auszubreiten.

F.) Der Schab-Blinger, dienet das Bein auf dem Bo

den glatt zu machen.

- § 4.

Auſſer dieſen Inſtrumenten braucht man ſo wohl das

Holz als Bein und anderes zuzurichten und die Arbeit zum

einſpannen zu recht zu machen mit Unterſchied der erforders

lichen Gröſſe, auch bequemliche Sägen, Hand-Beile, Ras

ſpeln und Feilen.

§ 5.

In der Arbeit ſelbſt aber bedienet man ſich um die Zirckeln

Proportion recht zu treffen, verſchiedener Gattung von

Zirckeln, welche nebſt denen Sägen, Beilen, Raſpeln

und Feilen (Tab. V.) zeiget. Die Zirckel ſind folgende:

1.) Ein gerader / ordentlicher Zirckel / die Länge der Tab. v.

Abtheilungen zu meſſen.

2.) Ein krummer Zirckel; die dicke damit zu meſſen.

3.) Ein Zirckel, da dieSeº auswerts krum geb0

geiz
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Materie

der In

ſtrumen

(l.

Härtung

des

Stahls

gen; um das, was man gleich hohl ausdrehen will,

meſſen zu können, ob es intvendig von gleicher Weite.

4.) Ein krummer Greifſ Zirckel; wann man was drehet,

das infvendig von ungleicher Weite oder einen Bauch

hat, zu ſehen ob der äuſſere Rand allerwegen von glei

cher Dicke iſt.

Die Raſpeln und Feilen, werden auf verſchiedene

Art, als breit, rund, halbrund, dreyeckigt &c. gemacht,

nachdem man dieſelben nöthig hat. Auch braucht man zu

weilen Zangen und anderes, davon zu gedencken unnöthig,

maſſen ein jeder ſich damit zu verſehen ſelbſten wiſſen wird.

$. 6.

Dieſe Inſtrumenten werden überhaupt von Stahl

und Eiſen verfertiget, wobey zu beobachten, daß das Ei

ſen nicht gar zu ſpröde und großaderigt ſeyn ſolle, weilen

dieſes theils gern abſpringt, theils ſich nicht fvohlfeilen läſ

ſet, ſondern die Feilen abnützet, dahero das Böhmiſche Eis

ſen zu dieſen Inſtrumenten, und dieſelben anzuſtählen der

Sohlinger- und Priſaner - Stahl die beſten ſind, und vor

allen andern den Vorzug haben. Es muß aber der Pri

ſaner-Stahl vorher zivey - oder dreymaht auf einem Eiſen

hammer ausgearbeitet und alle Unreinigkeit davon abge

ſondert werden, ehe man damit die Inſtrumenta anſtählet.

§ 7.

Die Härte wird dem Stahl folgender Geſtalt gege

ben. Man legt ihn ins Feuer, bis er roth wird, und ſtoſ

ſet ihn hernach in Regenwaſſer, das eine Zeitlang geſtan

den, wornacher ganz weiß ausſehen und mehr Härte ha

ben wird als dienlich wäre. Solche Härtenun zu tempe

riren, nimmt man ein ſtarckes Eiſen, macht dasſelbe glü

end, darauf hält man den gehärteten Stahl, läſt ihnÄ
( 's

-
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ber-gelb anlauffen, und ſtoßt ihn darauf wider in das vori

ge Waſſer. Dieſe iſt unter allen Arten der Härtung die
beſte, und bey den Holtz-Eiſen nur dieſes noch zu beobach

ten, daß dieſelbe braun, bis ins blaulichte müſſen abgelaſ

ſen werden. In Ermanglung des Regenwaſſers kan man

Springendes oder auch Brunnen-Waſſer nehmen, in wel

ches man vorher eine Handvoll Saltzes wirfft. Ich mei

nes Orts halte noch vor beſſer, wann das glüende Eiſen

oder Stahl in Seiffen-Sieder-Lauge geſtoſſen wird, welche

eine noch beſſere Härte gibt als alle vorhergehende Waſſer.

§ 8.

Die Inſtrumenta zu ſchleiffen braucht man erftlich ei: Wie die

nen groſſen Schleiff-Stein von etwa 2o. biß 3o. Zoll im Inſtru

Diameter und 3. Zoll dick, welcher in ſein Geſtell, wie dasÄ

Kupffer zeiget ſo eingerichtet wird, daß man ihn entwe ſººf"

der mit dem Fuß oder mit der Hand umdrehen kan. Da-Tab. Iv

bey iſt in acht zu nehmen, daß der Stein keinen gar zu gro-Fj '

ben Sand haben, und von mittelmäſſiger Härte ſeyn ſoll,

maſſen die allzugroſſe Härte keine gute Schneide macht;

und die Weiche verurſacht, daß der Stein leicht Runtzeln

bekommt, wann man dinnen Stahlſchleifft. Gemeiniglich

ſind auch die Steine nicht von gleicher Härte, ſondern auf

der einen Seite weich und auf der andern hart; dahero be

kommen ſie öffters auf der weichen Seite Gruben, welche

im ſchleiffen beſchwerlich ſeyn. Dieſem Ubel abzuhelffen

kan die Cap. V. angezeigte Kütte dienen. Wann man auf

die Grube glüende Kohlen gelegt, daß der Stein recht heiß

wird, ſo läſt man dann die Kütt auch recht warm werden

und ſchüttet ſie darauf, ſtreicht ſie mit einem warmen Ei

ſen allenthalben gleich, und ſchmiert ſodann beym Schleiffen

Jnſchlicht darüber, und brauchet alſo den Stein, wann er

übrigens gut iſt, wie zuvor ohne Hinderung. Unter dem

E 2 Stein
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Stein hat man ein Geſchier, darein das Waſſer von demſel

weich wird.

Kleine

Schleiff

Steine.

Tab. VI,

Fig, 2.

Vom

Wetz

Stein,

Vom

Einſpan

ben ablauffen kan, und oben darüber hängt man ein Känni

gen, woraus das Waſſer Tropffens weiß auf den Steinfällt,

welches viel beſſer, als wann der Stein immer guten theils

im Waſſer ſtehet, wovon er leichtlich Gruben bekommt und

§ 9.

Nebſt dieſem groſſen, pflegt man auch 4. bis 5. kleine

Schleiff-Steine Fig. 2. von 8. bis auf 4 Zoll im Diamo

ter und 1. Zoll der Breite zu haben, die man mit dem

Dreh-Werck umtreiben und die kleinen Inſtrumenta, als

Zierrathen-Stahl, Hohlröhren und dergleichen darauf zu

ſchleiffen kan, welche dann darnach geformet werden müſſen.

$. Io.

Schließlich iſt auch der Wetz- Stein nicht zu vergeſ

ſen, womit man, wann die Eiſen geſchliffen, den Grat das

von abtvetzet, und wann die Inſtrumenta in der Arbeit et

twas ſtumpf worden, wie bey Horn und Schilds Kroten

leicht geſchiehet, dieſelbe gleich wider ſchärfen kan, deren

man dann zwey zu haben pflegt, einen darauf man die Holtzs

Eiſen mit Waſſer, den andern aber daraufman die zu Bein

Metall-Arbeit gehörige Inſtrumenten mit Baum: Oel ab

wezet.

Cap. V.

Vom Einſpannen der Arbeit / von

Schrauben“ und andern Futtern/ ingleichen

von mancherley Leimenund Kütten.

- - $. I.

FÄ Stücke einzuſpannen braucht man die meſſinge

Köpffe, welche man erſtlich an die Spindel ansa.
Ul
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und darnach einen hölzernen Spund oder Futter hinein der

ſchlägt, welchen man hernacher entweder ausdrehet , und*.

das, was mun drehen will, in den meſſingen Kopff ſchlägt,

oder mit dem § 4. ſeqq. beſchriebenen Leim und Kütt auf

leimet oder küttet.

$. 2.

Die Zapffen oder Spünde mache man in Vorrath Spünde.

von guten weiß - buchenen Holz von unterſchiedenen Gat

tungen, groſſe und kleine. Vornen gibt man ihnen die

Breite, Dicke und Länge nach Gefallen/ hinten aber wird

ein kleiner Zapffen dran gedrehet, der ſich in den meſſingen

Kopff ſchicket, daß man den ganzen Spundveſt darein

ſchlagen kan.

§ 3

Da aber öffters das Einſchlagen z. E. von Zahnſtöh-Schrau

rer: Büchslen, die ſchon fertig, und darauf man etwa ein ben Fu“

Plätlein von Perlen: Mutter oder Schildkrot oben und”

unten machen will, nicht thunlich, bey andern Dingen

aber das öfftere hin- und wider Kütten ſehr beſchwerlich

wäre, ſo bedienet man ſich darzu der ſogenannten Schrau

ben-Futter, welche auch zum Würffel-Drehen , Dantes

und dergleichen Arbeit ſehr nutzlich ſind. Diſe Schraubs

Futter nun werden alſo gemacht: man nimmt einen guten

weiß-buchenen Spundoder Zapffen, in der Gröſſe als die

Arbeit, ſo man machen will, erforderet. Diſen drehet

man intwendig ebenfalls nach Proportion der Arbeit aus

daß ſie, wie z. E. Dantes und Füſſe zum Schach - Spielen

accurat hineinpaſſen. Auſſen wird ohngefehr in der Länge

von 2. Zoll eine Schraube darauf gedreht, und von Horn

oder Zinn ein Schrauben-Ring darzu verfertiget. Wann

diſes geſchehen, nimmt man eine feine Säge und ſäget in

3 - das
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das Futter 4. Einſchnitte, damit, wann die Arbeit hinein

gethan, und der Ring darauf geſchraubt wird, das Fut

ter ſich zuſammen thun, und das eingeſpannte veſt angreif

fen und faſſen könne. Will man der Mühe überhoben

feyn eine Schraube darauf zu machen, ſo kan man dasFut

ter nur oben glat und den darzu gehörigen Ring auch alſo

drehen, und veſt darüber anſchieben, welches inſonderheit

bey ſolcher Arbeit, dabey nicht gar viel mehr zu machen

übrig, ſich wohl thun läſſet, und auf eines jeden Belieben

ankommt.
-

§-4

Leim zur Hat man aber etwas unter Handen, darzu man ſich

Holz- oberwehnter Arten des Einſpannens nicht bedienen kan,

Arbeit, ſondern, wie in Holtz: Arbeit vifältig geſchicht, Leimnöthig

hat, ſo wird der hier ſpecificirte ohne Zweiffel die beſten

Dienſte thun. Man nimmt darzu #. Pfund gemeinen gu

ten Leim, der bey dem Pergamenter gemacht wird, zer

ſchlägt denſelben, und legt ihn in ein groſſe Leim-Pfanne,

thut Waſſer, ſovil nöthig, und 1. Loth ganz klein zer

ſchnittene Hauſen-Blaſe dazu, und läſt es 24. Stund mit

einander erweichen. Hernach ſetzt man es auf ein gelindes

Kohl-Feuer, damit der Leim und die Hauſen: Blaſe ſich

vollends wohl auflöſe: nach diſem gieſſet man ein wenig

Eßig daran, und laſſet es ein wenig ſieden, bis der Leim

etwas dick wird. Hierauf nimmt man ihn vom Feuer,

und ſtoſſet ihn mit einem hölzernen Stempfel ſo lang in der

Pfann ab, bis er ſo dick wird, daß man nicht mehr ſtoſſen

kan; zuletzt thut man ihn in eine Erdene oder Blecherne

Schüſſel, und hebt ihn zum Gebrauch auf, da man in

eine kleine Leim-Pfanne, ſovil man benöthigt, nimmt,

und mit Wein-Eßig anmachet.

§- f.
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- § 5. -

Zum gemeinen und Helffen-Bein kan man ſich fol-m zu

gender Gattung von Leim bedienen. Man nimmt Ägoth°n*

ſchöne weiſſe Hauſen Blaſe, ſchneidet ſie ganz klein, und

waſcht mit Waſſer allen Staub und Unreinigkeit davon ab,

läſt ſie darauf wieder trocken werden, und thut ſie in eine

meſſinge Leim: Pfanne, ſchüttet ein wenig ſauberes Waſſer

dazu, daß es erſt zergehet; darauf thut man auch Brand

wein hinzu, und läſſet es ein wenig fieden. Wann alles

wohl zergangen, ſchüttet man fein geriebenes weiſſes Bley

weiß daran, daß der Leim recht weiß werde, ſtoſſet ihn

auch mit einem hölzernen Stempfel ſo lang ab, bis man

nimmer ſtoſſen kan, und hebt ihn wie den vorigen auf. So

offt man davon gebraucht, wird er mit Brandwein anges

macht. Diſer Leim iſt zu Perlen, Mutter, Horn, Schilds

Kröten, und andern dergleichen, ſo gut als zum Bein zu

gebrauchen.

§- 6. -

Solte aber das Bein oder andere Materie, wie zu. Ein an

weilen geſchiehet, einige Fettigkeit in ſich haben, darzuÄ zu

der im vorigen §. beſchriebene Leim nicht taugt, weilÄ.
dieſelbe nicht angreifft, ſo kan man am ſicherſten bey allenÄ

Materien diſen Leim gebrauchen. Man nimmt 6. Loth 9

Maſtir, 6. Loth Hauſen - Blaſen, 8. Loth Hartz oder Pech

und 4. Loth Venetianiſchen Terpentin. Die Hauſens

Blaſe wird wie oben gewaſchen und geſchnitten, der Ma

ſtir aber pulveriſiret, und darauf die Hauſen-Blaſe 24.

Stund in Brandweingeweicht. Hernach läſt man ſie auf

einem Kohl: Feuer in einer meſſing- oder kupffernen Pfanne

zergehen. Wann diſes geſchehen, thut man den Maſtir

dazu. Solte es zu dick ſeyn, ſo gieſt man ſovil Brandwein

nach als nöthig iſt, rührt alles wohldurcheinander, thntes

P0!!!
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vom Feuer, und macht den Leim mit dem hölzernen Stem

pfel, wie beydem vorigen, gar fertig. Wann man etwas

davon brauchen will, macht man ihn auch allezeit mit

guten Brandwein an. Er hält alle Materien, als Sil

ber, Meſſing, Glaß, c. und löſet ſich nicht ab, wann er

mit Waſſer benetzet wird.

§. 7.

Die Kütt, ſo man gar nutzlich und mit vieler Bes

Ä“ quemlichkeit beym Drehen brauchen kan, iſt diſe. Man

Äu nimmt : Pfund gutes Schöffel-Bech und Pfund
machen leichte Cöllniſche Kreide, welche zuvor ganz klein und fein

pulveriſiret oder gerieben wird; das Pech läſt man erſt in

einem erdenen oder eiſernen Geſchirr auf dem Feuer zerges

hen, hernach thut man die Kreide dazu, und rührt es mit

einem Holtz wohl untereinander. Um zu wiſſen, ob es fer

tig, nimmt man ein wenig davon heraus und zwiſchen die

Finger, wann es nicht mehr zieht und an dem Finger

klebt, ſondern gern und leicht abgehet, ſo iſt es gut: ſolte

es aber kleben, ſo thut man mehr Kreiden dazu, und rührt

es um, bis es die Probhält, da man es dann auf einen

naſſen Farben-Stein ſchüttet, damit ſichs nicht anhänge,

und arbeitet die Kütt darauf mit naſſen Händen braf aus,

und macht eine 1. Zolldicke und . Schuh lange Stange

oder Stritzel daraus, die man zum Gebrauch aufhebt.

Wann man dann aufkütten will, ſo wird die Kütte auf

Kohlen warm gemacht, und auf den Spund oder Zapffen

gleich aufgeſtrichen, hernach macht man das Bein, das

aufgefüttet werden ſoll, anch warm, und wann beedes

wohl heiß, klebt man das Bein auf den Spund / und läſ

fet es kalt werden,

Cap.

/
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Cap. VI.

Von der Polirung.

$. I. -

FH. Polirung der Arbeit, oder derſelben einen feinen

K2 Glanz zu geben, iſt faſt ſo ſehr unterſchieden, als DiePoli

die Materien, ſo poliret werden ſollen, verſchiedener Art rung iſt

ſind: dahero faſt zu einer jedwederen eine beſondere PoliturÄs

erfordert wird, welche wir hier in der Ordnung nachein-"

ander vornehmen werden.

§ 2.

Weiches Holtz läſt ſich faſt gar nicht poliren, ſondern

muß in der Arbeit mit dem Meiſſel darauf geſehen werden, Deshar

daß es mit dem glatten und reinen Schnitt derſelben ſeine Do
Gleichheit und Glantz bekomme. Das harte, als Apffel- zes,

Birns Nußbaumen und dergleichen Holtz wird, wann es

fertig gedrehet iſt, folgender Maſſen poliret. Erſtlich

reibt man es mit Schachtels Halm ſo weit trocken ab, daß

alle Riß daraus wegkommen. Wann diſes geſchehen, nim

met man eine Linden - Rinde, und ſchneidet dieſelbe vornen

breit doch ſubtil zu, daß es faſt wie eine Schneide wird.

Diſe hält man dann veſtan die Arbeit, und läſt ſie herum

lauffen, ſo wird es ſchon anfangen einen Glantz zu bekom

men, denſelben aber noch völliger und beſſer zu geben,

duncket man eine Leinwad in Lein- oder Baum - Oel, und

überlaufft damit die Arbeit. Willman aber diſem Oelden

Geruch benehmen, ſo kan man Jeſinin- oder Mandel- Oel

dazu gebrauchen: das Oel reibt man mit einem ſaubern

Tuch wider ab, und überfährt es noch einmahl mit der

Linden - Rinde. Will man aber gar kein Del daran lei

den, ſo kan man weiſſes *# an ſtatt deſſelben s#
- en,

-»
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chen, und das überflüſſige mit der Linden- Rindefvider

abnehmen, zu letzt aber es noch mit einem wollenen Tuch

ganz glat machen.

§ 3

Abſon- Man kan ſich auch bey gewundenen oder anderen Sas

derlich chen, dabey man ſich mit der Feile geholffen, der Fiſch

gewun- Haut bedienen, ehe man den Schachtel-Halm und das

dener Ar- übrige braucht, oder wo die Fiſch- Haut nicht zu haben,

beit ?e Sand- Leder nehmen, welches alſo zubereitet wird: Man

ſtöſſet Glaß in einem Mörſer ganz fein, und ſiebets durch

ein Sieb, nimmt darauf von einem Schaaf- oder Kalb:

Leder groſſe und kleine Flecke, nachdem ſie beliebig und zur

Arbeit ſich ſchicken, beſtreicht ſie mit Leim, und ſtreuet

darnach das durchgeſiebte Glaß darauf, und läſſet es hart

werden. Man kan ſich auch in der Gröbe oder Feine des

Glaſes nach der Arbeit richten.

- §. 4

Desauss Zu ausländiſchen und Indianiſchen Holtz, als Oliven,

ländiſche Buchsbaum, Eben - Holtz und dergleichen, braucht man

undZndi- erſt den Schachtel- Halm, und poliret es damit trocken

Ähº ſauber ab. Nachdiſem wird es mit folgender Politur noch

9°ägerieben. Ejijmmt maj Theit Venetian

ſchen Tripel, und einen Theil Cöllniſche Kreide. Beede

werden fein pulveriſiret, und ein Theil Venetianiſche Seif

fen ganz fein darzu geſchaben : hernach gieſt man ſo viel

Baums oder wohlriechendes Oel darzu, daßes wie ein Brey

wird, und nimmt davon in ein Tuch oder Fitz, und läſt

die Arbeit ſo lang darinn herum lauffen, bis ſie warm wird.

Trocknet ſie darauf ſauber ab, und polirt ſie nochmahls

trocken mit feinen Tripel, und läſt ſie ſodann an der bloſſen

Hand herum lauffen, ſo wird ſie einen Glantz bekommen,

als ob ſie gefürneißt wäre. §

• •

-
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§. ſ- - Des ge

Gemeines Bein polirt man trocken mit Schachtel-Ä“
Halm, nimmt darauf eine ſaubere Leinwad, und dareinjº“

die feinſten von den abgedrehten Spännen, und läſſet es

ſo lang herum lauffen, bis es einen guten Glantz bekommen.

Naß darff es darum nicht polirt werden, weil es ſehr porös

iſt, und der Schmutz ſich gern hinein legt. -

$. 6.

Helffenbein wird mit dem Schachtel- Halm naß polirt, Helfen

hernach wohl abgetrocknet. Die übrige Politur geſchiehet den*.

ebenfalls mit den feineſten Spännen und mit Pinſenſtein,

welcher aber erſt auf folgende Art praeparirt werden muß:

Man legt ihn ſo lang ins Feuer, bis er recht glüet, läſt

ihn darauf wieder kalt werden, und ſtöſſet ihn in einem

Mörſer ganz klein, ſiebet ihn durch ein feines Sieb, und

reibt ihn mit Waſſer auf einen Farbenſtein ſo fein ab, als es

ſeyn kan. Darauf läſt man ihn wieder trocken werden,

und hebt ihn in einer Schachtel zum Gebrauch auf; da

man dann eine feine Leinfvad ins Waſſer tuncket, von dem

Pinſenſtein darauf ſtreuet, und ſodann die Arbeit mit polis -

ret. Darauf trocknet man das Helffenbein wieder ab,

und überfährt es noch einmahl weiß mit fein geriebener Cöll

niſcher Kreiden. Man kan mit obiger Politur von Oel,

Tripel, Kreiden und Seiffen das Helffenbein zwar auch

poliren, es iſt aber demſelben nicht ſo dienlich, maſſen es

mit der Zeit darauf gelb wird.

- H. 7.

Horn und Schildkrott wird auch erſtlich mit naſſen Horns

Schachtel- Halm, dann mit der Pinſenſtein-Politur - und ºder

hernach mit Linden-Kohlen abgeſchliffen, bis keine RitzenÄ
mehr daran zu ſehen. »F- nimmt. Man die Peº Ollé,

2. S.
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DerPey

len-Mut-lich naſſe Schachtel: Halm. (2. Die Politur von Pimſen:

ter, Co- ſtein mit einem naſſen Filtz. (3. Die Oel-Politur § 4.

" (4. Die von gebrannten Schaaf-Beinen, naß applicirt,

des ausländiſchen harten Holzes, und reibt es damit vermit

telſt eines ſtarcken Filzes ab; zuletzt braucht man eine Po-,

litur von gebrannten Schaaf - Beinen, welche man alſo

zubereitet: Man nimmt die Beine von den Füſſen, thut

ſie in einen erdenen Tigl oder Topff, verküttet den Deckel

mit Leim, gibt den Hafen einem Töpffer, daß er ihn mit

ſeinem Geſchirr in den Brenn- Ofen ſetze, damit die Beis

ue recht ausgebrannt werden. Wann ſie wieder abgekühe

let, werden ſie klein geſtoſſen, auf dem Reibſtein mit

Waſſer fein zu Pulver gerieben. Wann es ſo weit fertig,

gieſſet man in einen Topff vil Waſſer, rührt es unterein

ander, daß es wie Milch wird, wann es dann ein wenig

geruhet, gieſſet man das öberſte, und folglich das feineſte,

ſo im Waſſer herum ſchwimmet, in 3. oder 4. Schüſſeln,

die man bey der Hand haben muß, gieſſet ſo lang nach,

und rührets ſo offt um / bis es nimmer trieb wird, das

feine alles heraus gekommen, und das grobe im Hafen zu

ruck geblieben. In den Schüſſeln ſetzt ſich dann das feine

wieder, davon man hernach das Waſſer abgieſt, die Mas

terie trocken werden läſt, und aufhebt, bey dem Gebrauch

aber ebenſo verfähret wie im vorhergehenden § 6. von dem

praeparirten Pimſenſtein gemeldet worden. Solte es bey

gemeinem Horn zuvil Mühe machen, ſo kan man ſtatt die

ſer Politur fein geſtoſſene Linden: Kohlen gebrauchen.

§. 8.

Zu Perlen-Mutter und Corallen braucht man erſt

zu letzt trocken mit der bloſen Hand, davon es ungemein

hell und ſauber wird.

§. 9.
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§ 9.

Bern-oder Agtſtein wird eben auch erſt naßgeſchach- Ä“

telt, und mit dem Pimſenſtein poliret hernach aber mit Äo,

einer in Agtſtein: Oel getunckten, feinen Leinwad oder der Äg,

Mouſeline abgerieben, und wann die Arbeit wieder abge-ſteins

trocknet, zuletzt mit dem feinſten Spännen, die von der Ar

beit abgefallen, glatt gemacht. Man kan es noch über die

ſes mit der bloſſen Hand in denen gepulverten Schaaf-Bei

nen abreiben.

§ 1o.
Zum Beſchluß diſes Capitels will ich noch beyfügen,Ä das

wie das Helfenbein, ſo etwa mit Oel polirt oder gelb wor-Ä

den, wider weiß zu machen, welches durch folgende Lauge Hj.

geſchiehet. Man nimmt 4. Loth ungelöſchten Kalch, 4. beinwi

Loth Pottaſche, 4. Loth Buchen-Aſche, ſchüttet daran der weiß

drey Maas Waſſer, und läſſets eine Viertel Stunde ſie zu maché.

den, darnach durch ein Leinwad lauffen. Mit diſer Lau

gebürſtet und reibt man das gelbe Helffenbeinſtarck, wiſchet

es mit reinem Waſſer ſauber ab, machet darauf ein Seif

fen - Waſſer, waſchet es auch darinnen wohl, und endlich

mit friſchem Waſſer wieder ab. Worauf man es alſo naß

in ein Glaß thut, welches man mit einer Blaſe zubindet,

und das Bein dadurch vor der Lufft verwahret. Man ſe

zet es etliche Täge in die Sonne, bürſtet es darauf wider

in friſchem Waſſer, ſtellet es abermahl in die Sonne, und

fährt einige Wochen damit alſo fort, ſo wird es ſo weiß

werden, als es nie gewoſen.

«Äss

Cap.
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Cap. VII.

Anfweiſung eine Rund-Kugel accurat

ingleichen einige derſelben z. E. . bis 6. ineinan

der, wie auch einen 12. eckigten Stern aus der

Kugel zu drehen.

H. I.

Wie FÄ accurate runde Kugel von Helffenbein, als z. E.

Ä "Sº eine Billard-Kugel zu drehen, ſchneidet man erſtlich

Ä. ein Stuck Bein in etwas gröſſerer Länge oder Dicke, als

js de Hºge Ä ſoll, zurecht, und überraſpelt es nach

Bjs der Länge, wie ein anders Bein, das man zum Drehen

-
zubereitet, ohne daß man ihm noch die Rundung oder

Form von einer Kugel gibt, ſondern man macht es ſchlech

ter Dings wie eiu anders Bein, daraus etwas gedrehet

werden ſoll zurecht. 1

- Eine Ku- Wann dieſes geſchehen ſo zeichnet man die Helffte oder

elerſtlich Mitte des Beins und ſpannt es in ein Futter fein gerad und

eyläufe feſt, und drehet ſodann von der Mitte bis gegen die Spitze

ſºÄ die eine Seite in Form einer halben Kugel nach dem Augen

"maßrundzu und zeichnet das Centrum vorne mit einem Bey

Stefften, oder drehet es, weil ſich das Reiß-Bley leicht ab

wiſcht, mit dem ſpitzigen Stahl ſubtil ein, läſſet auch noch

an dem Bein nahe an dem Futter und zwar gleich über die

Anfangs gezeichnete Helffte des Beins einen Zirckel oder

Strich von Bleyweiß umlauffen. Hierauf wird das Bein

wider heraus genommen, und die gedrehete Seite accurat

nach dem gemachten Strich eingeſchlagen, damit der inne

re Mittel-Punct, und der ſo auch auf dieſer Seite mußge

zeichnet werden, juſt auf einander treffen. Dieſe Seite

" wird,
-
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wird nun eben ſo wie die Erſtere nach dem Angenmaß rund

zugedrehet, und das zweyte Centrum der Kugel, welches

durch Hülff des ſubtilen Strichs vom Bleyſtefft mit dem ins

nern Centro genau correſpondiren muß, entweder auch

mit Bleylweiß oder dem ſpitzigen Stahl gezeichnet.

§ 3

Sobald nun beede Seiten auf diſe Artbeyläuffig zuge-Dann

drehet, nimmt man die Kugel heraus und ſpannet ſie über zur Accu

die Quer in das Futter dabey aber wohl in acht zu nehmen,Än

daß die zwey Mitte Puncte accurat Ändem gechgj"8"

ten Rand des Futters, oder in gleicher Diſtantz von demſel

ben zu ſtehen kommen müſſen, weil die accurateſſe der Ku

gel hierauf guten Theils ankommt. Wann ſie nun einge

ſpannt, ſo nimmtman einen ſchmalen Stahlund drehet durch

die 2. Mittel-Punct eine Hohl-Kehle, welche die Kugel um

und um angreiffen muß, oder wenn ſie eine gewiſſe Gröſſe

haben muß und ſoll, ſo drehet man die Hohl-Kehle ſo tieff

hinein, bis man mit dem krummen Zirckel durchfahren und

daraus ſehen kan, ob ſie die verlangte Gröſſe hat. Hier

auf nimmt man die Kugel abermahls heraus und ſpannet ſie

wieder wie vorher gerad ein, daß ſie accurat in dem mit

Bleyweiß oder dem ſpitzigen Stahl gemachten Centro lauf

fe, und drehet ſodann das über die Hohl-Kehle herſtehende "

überflüſſige Bein mit dem halbrunden Stahl ſoweit ab, daß

von der Hohl-Kehle kaum ein geringes Merckmahl übrig

bleibt; darauf man dieſe Seite noch letzlich mit dem breiten

Stahlglat drehet, ſodann die Kugel auf die andere Seite

umſpannet und die andere Helffte ebenſo wie dieſe abdrehet.

Man muß aber dabey in acht nehmen, daß die Kugel im

Einſpannen allezeit recht auf das Centrum gebracht werde,

weil derſelben accurateſſe völlig davon dependiret und die

Ungleichheit leicht obſerviret werden kan, wann die#
Ré

Staatl.Bibliothek

Regenabºr
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Zu poli

Yen,

Und ob

ſie accu

rat» zU

probiren

ſepe.

V

Kehle ſich auf einer Seite eher ausdrehet als auf der an

dern, worauf man dann fleiſſig acht haben und den Fehler

bey Zeiten verbeſſern-,
4- -

Dieſes iſt nun auſſer Zweiffel die beſte und ſicherſte Art

eine Kugel zu drehen. Wann ſie nun auf beeden Seiten

fein ſauber und glatgedrehet iſt, ſo wird ſie etwas ſchreg zum

poliren in das Futter eingeſpannt, und mit Fiſchhaut oder

naſſen Schachtelhalm doch ſo abpoliret, daß keines von bee

den die Kugel zu ſtarck, viellweniger aber an einem Ort

mehr als an dem andern angreiffe, und die Kugel, welches

dadurch leicht geſchehen kan, wann ſie gleich Anfangs noch

ſogut wäre gedrehet worden, irregulaire mache. Dahe

ro iſt nöthig ſich vorzuſehen, daß man nicht gar zu feſt noch

zu lang an einem Ort anhalte, ſondern man muß im poli

ren hin-und wider fahren und zuletzt mit Kreiden und ſubti

len Spänen, wie bey andern Bein Polirungen, der Ku

gel den gehörigen Glanz und Nettigkeit geben.

$. .

Will man hernach die Kugel probiren, ob ſie rich

tig und juſt in der Rundung iſt, ſo kan man zwar, wo es

nicht auf eine allzugroſſe Richtigkeit ankommt, ſich des kru

men Circkels bedienen und die Kugel damit auf allen Seiten

viſitiren, wo man aber der accurateffe recht verfichert ſeyn

will, ſo nimmt man etwa eines Meſſer. Ruckendickes, woht

überhammertes meſſinges Blech und drehet in daſſelbe ein

Loch in der Gröſſe des Diameters von der Kugel und zwar

ſodaß das Meſſinginwendig von beyden Seiten ſcharffzuges

he, und die gedrehete Kugel mit der Schneide genau faſſe;

da man dann, wann die Kugel hineingeſteckt und gegen das

Licht auf allen Seiten umgekehret wird, leicht ſehen kan,ob ſie

allerwegen feſt anlige, oder hie und da das Licht -
-

• 6.
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§. 6.

Hiebey iſt aber zu bemercken, daß die Rundung einer Zºche

Kugel, auch hauptſächlich von der accuraten Rundung Richtig

der Spindel dependire, ſo daß wann die SpindelÄ“

gleich rund iſt die Kugel auch unmöglich rund werden kanj

und eben die Fehler, ſo die Spindel hat, ſich gleichermaſ- Spindel

ſen und nach der Gröſſe der Kugel auch mercklicher an der dependi

ſelben äuſſern. Dahero wann dieſe auch nur eines Haarstet.

breit unrichtig oder oval wäre, die Kugel und das meſſin

ge Blech auch nicht anderſt werden kan.

ſ. 7.

Aus einer ſolchen wohlverfertigten runden Kugel, wel- Sowohl

che an ſich ſchon eine gute Ubung im drehen erfordert, und als von

vor ein Zeichen der Geſchicklichkeit eines Drehers paſſiren der Ge

kan, laſſen ſich unterſchiedlich ſchöne und curieuſe Stücke ſch

verfertigen, davon hier, weil es zu weitläufftig wäre allesÄ

anzuführen, nur ein Paar angezeigt werden ſollen, ÄDrehers.

bey weiterer Uberlegung, die daraus flieſſende Lehr-Sätze

ſelbſt zu unterſuchen und auf mancherley Art den Gebrauch

und application davon zu machen. -

ſ. 8.

Das erſte Stück, welches nach dem Titul dieſes Ca-Der in

pitels hier erkläret werden ſoll, iſt wie man unterſchied eine ſol

iche Kugeln ineinander drehen, oder eigentlich von einan- che Kugel

der ablöſen kan. Die Geſtalt einer ſolchen Kugel, da in Ät

die innerſte verſchiedene Spitzen zum Zierrath eingeleimt, Än
iſt auf dem Kupffer-Blat Tab. VII. mit A. bezeichnet zu ſe: (M.

her, und wird der Augenſchein davon der nachfolgenden Er

klärung ſatſames Licht geben.

E § 9.
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Wobey § 9. -

zu ſehen Es wird aber dieſes Stück folgendermaſſen verferti

auf die get. Erſtlich macht man nach obiger Anleitung eine accu

Einthei, rate runde Kugel und theilet derſelben äuſſere Fläche in ſo

ung. viel Theile als man Oeffnungen in dieſelbe machen will, als

Z. E. in 12. 16. oder 20. nachdem es die Gröſſe der Kugel,

das gute Anſehen und die Gemächlichkeit in der Arbeiter

fordert. In der Eintheilungſiehetman fleißig darauf, daß die

Oeffnungen von gleicher Gröſſe und in gleicher Weite von

einander genommen werden; wovon zu Ende des Capitels

bey der Beſchreibung des Sterns mehrere Erläuterung zu

finden.

§. IO

2. Aufdie Wann nun die Eintheilung gemacht, ſo ziehet man

Ausare nach dem Diameter der Kugel einen Zirckel auf Pappier

Ä ſiehe Lit. B. auf dem Kupffer-Blatt (N.VII.) und in dem

Ä ſelben ſo viel kleinere Circkel als man meinet, daß man kei

ſten nere Kugeln von der groſſen ablöſen könne, Z. E. in eine

Kugel von 2.Zoll im Diameter kan man wohl Y. bis 6. Ku

Tab. VII.geln drehen. Der kleinſte innere Circkel C. zeiget die Gröſs

Lit. B. ſe der innern kleinſten Kugel, welche zu erſt und zwar fol»

gender Geſtallt gedrehet wird. Man ſpannt die (wie in

vorigen §§.erwehnet worden) in 12. oder mehr kleine Cir

ckeln eingetheilte Kugel, zwiſchen welchen kleinen Circkeln

doch ein gleicher kleiner Raum bleiben muß, auf das Cen

trum von einem dieſer kleinen Circkel accurat und ſchregs ſo

weit hinein, bis man von dem im Kupffer: Blat ſtehenden

Circkel B. auf den innern Circkel C. gekommen, und nimmt

ſodann das ſubtileſte Häckel zur Hand, um der innerſten

Kugel die Rundung zu geben, indem man damit nach der

Quer und ſeittverts ſo weit drehet, bis man vermeinet, daß,

wann man ein gleiches in den Oeffnungen darneben thun

wird,
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wird, ſolches zuſammen reichen und die Kugel loß gehen

werde. Wann dieſe erſte Oeffnung fertig, ſo drehet man

gleich ein Zäpflein von Holtz, welches die Oeffnung in der

Tieffe und Breite juſt austheilet, und bedient ſich deſſelben

hernach zum Maaß vor die übrige Oeffnungen, damit ſie

alle einander gleich werden. Hernach dreht man die übri

ge abgezeichnete kleine Circkel alle nacheinander in der

Gröſſe des Zäpfleins, und nimmt dabey im Verſetzen in

acht, daß, wann eine Oeffnung fertig gedrehet, man dar

auf diejenige vor die Hand nimmt, die derſelben auf der

andern Seite gerad entgegen ſtehet. Zu mehrerer Bes

quemlichkeit in diſer Arbeit dienen die oben Cap. V. beſchrie

bene Schrauben-Futter / durch deren Hülffe man mit dem

Einſpannen viel leichter zu recht kommen kan.

§. II. -

Die übrige Kugeln werden ſodald die erſte fertig iſt, Derüb

in der Weite, wie ſie auf dem Pappier abgezeichnet, nach gen Ku
einander wie die Erſte mit dem Häckel-Stahl loßgedrehet, geln,

und zwar wie ſich ohne das ſelbſten verſtehet, die innern

vor den äuſſern. -

$.12.

Die Spitzen, welche man in der Kugel auf dem Und de

Kupffer-Blat ſiehet und in die innerſte Kugel geleimet wer-ren Spi

den, drehet man beſonders: alſo iſt dabey nichts weiters zen.

zu erinnern, als daß die Löcher, worein ſie geleimt werden,

allemahl ſobald eine Oeffnung fertig, gleich in das Centrum

müſſen gebohret werden; dann wann die Kugel einmahlloßs

gedrehet, ſo iſt es ſehr ſchwer, ſie zu faſſen um ſoviel Lö

cher hinein zu bohren, dagegen es auf dieſe Art nicht die ge

ringſte Schwierigkeit hat.

$. I3.

Nach dieſer Anleitnng läſſet ſich nun gar leicht be: Ein

E 2 greif- Stern
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aus einer greiffen, wie aus einer Kugel auch ein Stern zu drehen

Äsº ſeye, davon ein Model Tab. VII. D. zu fehen. Es iſt aber

Tab, Vl,

D.

Deſſen

2CCUrale

Einthei

ung.

die accurateſſe vielmehr dabey als bey dem vorigen zu beo

bachten, weil das Centrum von den Eintheilungen bey

dem Stern, nicht wie in dem vorigen Stuck ausgedrehet

wird, ſondern die Spitze des Sterns ſelbſt ausmacht, und

dahero die Unrichtigkeit viel mercklicher in die Augen fal

§ 15.

Uberhaupt dienet zur veſten Regul, daß die Einthei

lung ſo accurat gemacht werden muß, daß eine Stern

Spitze in gleicher Weite von der andern ſtehe und alle von

gleicher Dicke und Höhe ſeyen. Ein Erempel von einer

ſolchen Eintheilung zu geben, wird ſupponiret, daß man

nach dem Kupffer-Blat einen 12.eckigtenStern drehen wolle.

Solches zu bewerckſtelligen miſſet man den Diameter der

Kugel und trägt denſelben auf Pappier, theilet ihn in 11.

len kan.

Theile und nimmt 6. dieſer Theile mit einem Circkel darin

nen ein Bleyſtefft iſt. Hernach ſetzt man den Circkel auf

das obere Centrum der Kugel uud ziehet damit eine Linie

um die Kugel herum. Eine gleiche Linie ziehet man auch

auf der andern Seite aus dem gegen überſtehenden Centro

der Kugel. Auf einer dieſer Linien zeichnet man ſich nach

belieben ein Mahl, daraus die Eintheilung ihren Anfang

nehmen ſoll und ſetzt den Circkel, der in gleicher weite bleibt,

darauf und durchſchneidet damit die andere Linie. Auf dies

ſen durch Schnitts-Punct ſetzet man widerum den Zirckel

Fuß und machet einen andern Durchſchnitt auf die erſte Li

nic und continuiret ſolches von einer Linie zur andern,

biß man ſvider auf das rechte Mahl kommt, da ſich dann

ergeben wird, daß auf jeder Linie ſ. Strich in gleicher

Weite zu ſtehen kommen, welche mit den 2. Mittel-Pun

Cté!!

-
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eten zuſammen die 12. Spitzen des Sterns ausmachen

Wann die Eintheilung mit Fleiß beobachtet wird, und die

Kugel recht rund iſt, ſo wird man mit einem ordentlichen

Circkel finden, daß wann man eine Diſtanz von einer Spi

tze zur andern nimmt, man hernach um die gante Kugel

herum von einem Zeichen zum andern ſchreiten kan, wels

ches die Probe iſt, daß die Eintheilung recht gerathen ſeye.

Wenn die 12. Spitzen auf dieſe Art mit Bleyweiß gezeichs

net, ſo nimmt man einen ſubtilen Bohrer oder ſpitzigen

Stahl und zeichnet ſie mit einem kleinen Löchlein, weil

das Bleyweiß ſich leicht in der Arbeit abwiſchet.

§. Iſ.

Nun kommt es auf die innere Eintheilung noch an, Innere

damit man wiſſe, wie tieff hinein, und wie dick jedwede Enthei

Spitze des Stern gedrehet werden ſoll, damit ſie eine "g.

proportionirtes Fundament und gleiche Gröſſe bekommen.

Diſes zu finden, theilet man abermahls den ganzen Dia

meter der Kugel in 7. Theile, . nimmt man zum Funda

ment, und alſo bleibet zur Höhe der Spitzen . Man

ſchnitzt dazu ein dünnes Hölzlein, und zeichnet darauf die

Länge von . des Diameters, welches man hernach imDre

hen neben die Spitze hält, und ſo tieff hinein drehet, bis

die Spitze . lang iſt. Die Dicke der Spitze findet man,

fwann man einen Circkel auf das Papier ziehet, deſſen Dia

meter . von dem Diameter der Kugel hat. Theilet man ſo

dann die äuſſere Rundung derſelben in 1o. Theile, ſoma

chet 15. die untere Dicke der Stern - Spitze ſo gut und pro

portionirlich aus, daß keine die andere am Fundament be

rühren kan, ſondern jedwede frey ſtehet.

§. I6.

Schlüßlich iſt noch zu erinneren, daß die Oeffnungen Wasbey

um die Spitzen ſo weit ausgedrehet werden müſſen, daß der Aus

E 3 das arbeitung



38 eS ( o ) Fe.

zu beob

achten.

das dazwiſchen bleibende Bein kaum ſo dick, als ein Blat

Papier, damit man es, wann der Stern fertig, mit ei

ner Schere leicht aufſchneiden, und den Stern aus ſeiner

Schaale heraus nehmen kan; im Drehen aber muß ver

hütet werden, daß man die Oeffnungen nicht ganz zuſam

men drehe; dann wann die Spitzen allein im Futter halten

ſollen, brechen ſie leichtlich ab. Diſes iſt zu verſtehen,

Des

Kunſt

Augs

Materie,

Theile,

die glä

ſerne.

Tab.Vlll

Fig 2,

wann man den Stern ganz frey heraus haben will: wann

er aber in der Schaale bleiben ſoll, welches auch nicht ü

bel ausſihet, F. ſo läſſtt man zwiſchen denen Oeffnungen

ſo vil Raum, als bey denen Kugeln § 1o. bemercket wor

den. Zu der Ausarbeitung ſelbſten gehöret eine ferme,

dabey aber leichte Hand und viler Fleiß, indem es eine ſehr

gebrechlich- und zärtliche Arbeit iſt. -

Cap. VIII.

Von dem Kunſt-Aug/deſſen Stücken

und Zerlegung; wie auch von dem Kunſt

Ohr, wie ſolches zu verfertigen.

§. I.

As Auge, wodurch der Künſtler das Befwunderungs

würdige Werck des groſſen Schöpffers Natur-ähnlich

abzubilden ſich bemühet, wird aus dreyerley Materien,

nemlichen Helffenbein, weiß- und ſchwarzen Horn, und

reinen Glaß verfertiget, und zwar in folgender Ordnung.

ſ. 2.

Man fängt an bey denen kleinſten Theilen, und ver

fertiget erſtlichen aus Glaß den Humorem vitreum, oder

die Gläſerne Feuchtigkeit (Fig. 2. ) worinnen dereben

falls aus Glaß zu machende Humor Cryſtallinus (Cry

ſtalline
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ſtalline Seuchtigkeit)liget, deſſen Gröſſe Figr. Tab.VIII. Tab.vul.

anzeiget, wiewohl man eben nicht ſo genau auf die vorge-Fig, 1.

ſchriebene Gröſſe anzutragen hat, weil ja die natürlichen

Augen auch nicht von einerley Gröſſe ſeynd, wann nur

übrigens alle Theile ihre richtige Proportion bekommen.

§. 3- - -

Das Glaß, worinnen der Humor Chryſtallinus li- und

get, wird in einem halbrunden Circkel auf Optiſchen Schaas

len geſchliffen, oben plan gemacht, und in der Mitten alſo

ausgehöhlet, daß der Humor Cryſtallinus halb darinnen

ligen kan.

§ 4.

Dann wird die Cryſtalline Feuchtigkeit Fig, 1. Lin: Cryſtallis

ſen-förmig aus Glaß geſchliffen in ſolcher Gröſſe, daß er ne Feuch

ſich in die Höhlung erſtgedachter gläſerner Feuchtigkeit zur tigkeit.

Helffte accurat hinein ſchicket. " -

§ 5.

Hierauf wird aus ſchwarzen Horn der halbrunde Der

Stern/ welcher das Ligamentum Ciliare des natürlichen Stern.

Auges andeutet Fig. 3. alſo gedrehet, daß er ſich juſt über Fig- 3.

vorige beyde Stücke ſchlieſſet. Oben hat er ein Löchlein

in der Gröſſe eines zimmlichen Steck-Nadel- Kopffs, wo

durch das Liecht fället, und an der Seiten umher wird er

mit einer Laubs Säge ſubtil, wie ein Haar, durchſchnitten.

§. 6.

Nach diſem wird das zarte Häutlein, ſo die Cryſtal-Jas

line und gläſerne Feuchtigkeit umſchlieſſet, und von denen Nº

Anatomaticis Tunica retiformis (WTIetz- Häutlein ) ge: Än
nennet wird, ſo ſubtil, als es immer möglich, ausgearbei- 9-4

tet, und bekommt unten einen Stengel, welcher auch ſubtil

vie
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-

wie ein dünner Drat gemacht werden muß. Auf diſes

Häntlein werden in- und auswendig zarte Blut-Aederlein

gemahlet. Sihe Fig- 4.

§ 7.

Ä* A- Dann wird von ſchwarzen Horn ein Gehäuß verfer

Häutlein. tiget, welches die ſogenannte Tunicam Choroeidem, oder

FÄ“Ader-Häutlein Fig. . vorſtellet, darein ſich das obge

meldte Häutlein von Helffenbein genau füget. Am Boden

bekommt es ein durchaus eröffnetes Röhrlein von Helffen

bein, worein als in ein Futteral der Stengel des Netz

Häutleins gehet: auſſen herum bekommt diſes hörnene

Gehäuß einen kleinen Schluß;

ſ. 8.

FÄ. Auf welchen als ein Deckel ſich die Tunica Uvea:

Ä“ oder das Trauben: Häutlein Fig. 6. ſchlieſſet. Es

Häutlein. wird ſolches ebenfalls von ſchwarzen Horn gemacht, und

inwendig ausgedrehet, alſo, daß der von ſolchem Horn

verfertigte, oben mit einem runden Loch von obiger Gröſſe

verſehene Aug-Apfel (Pupilla) welcher hinein geleimet

wird, darinnen ligen kan.

-
§ 9. -

Ä Res An diſen den Aug: Apfel repraeſentirenden Deckel

Ä" wird oben ein kleines Fälzlein gedrehet, darüber ſich ein

färbige Zircke, welcher den Aug-Apfel umgibet, und

Iris, oder der Regenbogen genennet wird, gemahlet.

$. Io.

Aufden Gedachtes Häntlein ſo Tunicam Corneam Fig- 7.

Horne vorſtellet , wird von Engliſchen Latern-Horn gemacht,

nen- welches man erſtlich preſſet, damit es ein wenig gewölbt

weiſſes hornenes Häutlein ſchlieſſet, und darauf der bunt

VfL
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werde, darnach alſo drehet, daß es ſich auf den bemeldten

Deckel ſchicket, und zu letzt ſauber poliret, daß der ge

mahlte Stern oder Regenbogen deutlich durchſcheine.

H. II.

Uber jetzt beſchriebene Stücke fvird fvider ein Ge-F#
häuß, die Tunicam Scleroticam, das harte Häutlein/ein

Fig. 8. vorzuſtellen, von weiſſen Horn gemacht, darein Tab-Vll.

ſich das ſchwarze Gehäuß der Tunica Choroeidis wohl Fig, 8. .

ſchlieſſen kan. Unten bekommt es ein Röhrlein von Helf.

fenbein, wodurch der Nervus Opticus, Geſichts

Spann-Ader / angedeutet wird, von ſolcher Weite, als

die vorigen Tubuli, ſo ſich hineinſchicken müſſen, erfordern.

§. I2.

Uber diſes Gehäuß wird auch ein Deckel gemacht, Wäſſe

der in der Höhe ein gewölbtes Glaß hat, welches in den richte

hornenen Deckel hinein geſprengt wird, und Humorem Feuchtig

Aqueum , oder die wäſſerichte Feuchtigkeit des Auges

anzeigst. Fig, 9. 18. 9.

K. 13.

An der Seiten des letztern Gehäuſes hangen rings DieMu

herum die 6. Muſculi, oder Mäuslein von Pergamentſj des

gemacht mit darauf gezeichneten Aederlein. Drey von di Augs.

ſen Mäuslein ſind am End wie eine Gabel ausgeſchnitten,

drey aber gantz ſpitzig. Sie dienen zu verſchiedentlicher

Bewegung der Augen, und haben auch dahero ihre Bes

nennung:

§. I4. A. «Das

Die harte Tunica wird widerum von einem GehäußÄ

umgeben, welche von Helfenbein aufs ſubtileſe gedreht,Ä

und ſo wohl in- als auswendig mit Blut-Aederlein bezeich-ein,

net, Tunicam adnacam, oder das angewachſene&# Fig-Io,

- --
EUB



42 GW ( o ) Sze

lein Fig. Io. anzeiget. An den Deckel wird von oben das

Loch ſogroßgemacht, als das ins Horn eingefaßte Glaß iſt,

davon § 12. gedacht worden,

Das letz- - $. IS.

te Ge- Endlich wird das letzte Gehäuß verfertiget, worinnen

häuß des das ganze Aug verwahret liget. Der Deckel, ſo anges

Kunſt- , ſchraubt wird, muß eine länglichte Oeffnung haben, und

Aug mit von auſſen alſo gedrehet und gefeilet werden, daß die bey
den# den Augen-Lieder und Winckel in ihrer natürlichen Ge

Ä ºd ſtalt daran erſcheinen. Fig. 11. & 12. An jene werden

jckjoben und unten die Haare (Cilia) angeſetzet.

Fig. I 1. §. I6.

Ä Diſes alſo völlig verfertigte Aug wird auf ein künſt

jes liches Geſtellgeſetzet, deſſen kleine Säulen nach Belieben

Geſteü. rund oder ſchreg, wie auch der Fuß oval, paßige oder

Fig, 13. rund in- und auswendig kan gedrehet werden. Diſes Ge

ſtell iſt nebſt der Zerlegung des ganzen Auges Tab. VIII.

Fig, 13. deutlich entworffen.

§. I7.

rab.vu. „Da Kunſt- Ohr beſtehet gleich dem natürlichen Ä
Fig. 14- ſeinen äuſſerlich und innerlichen Theilen, welche aus Helf

Das" fenbein meiſtens geſchnitten, die wenigſten gedrehet ver

Kunſt- den. Aeuſſerlich zeiget ſich Auricula, oder die Ohren:

Ohrnach Kroſpel A. welche halb gekrümter und auf unterſchiedliche

Ä. Art ausgehöhlet an den Seiten des Haupts hervor raget

daran der obere halbrunde Theil Ala oder Pinna der Sü

gel, der herab hangende weiche Theil aber das Ohr:Läp

plein Lobus B. genennet wird. An dem Flügel iſt zu be

mercken: (1. Der Ohren-Creys, Helix, Capreolus. (2.

Anthelix, Scapha, das Schifflein. ( 3. Tragus, Hircus,

der Bock. ( 4. Concha, die Schnecke oder Mº
(ſ
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Der Nutzen diſes äuſſerlichen Ohres iſt den Schall in

groſſer Menge aufzufangen.

H. 18.

In dem innern Theil des Ohres, welcher in den Kopf und in

hineingehet, iſt zu ſehen der Gehör-Gang (Meatus Au nerlichen

dicorius) eine Schlangen-förmig krume Röhre, darinnen Thelei,

die kleine gelbe Drüſen ſind, die das Ohren Schmalzab, Ä

ſonderen, deſſen Vorder - Theil deswegenÄÄÄÄ

das Bienens Häuslein heiſſet, weil das Ohren-Schmalz Gang.

darinnen aufbehalten wird. -

§ 19.

Hinten an diſem Gehör: Gang iſt Tympanum (die

Trommel) Sie beſtehet aus einem dünnen, trockenen und Die

durchſichtigen Häutlein Membrana Tympani(das Trom: Trommel

mel-Sell) genannt, welches mit dem darunter gezogenen

Nerven (Chorda Tympani) über einen länglicht, runden,

ausgehöhlten, beinernen Grund (Circulus oſſeus ) alſo

ausgeſpannet, daß deſſen oberer Theil ſich auswerts nei

get. Diſe Trommel ſtellet nach Beſchaffenheit ihrer Be

wegungder Seelenverſchiedene Empfindlichkeiten vor. In

diſer Höhle ſeynd die Gehör-Knöchlein, oder Beinlein vonÄ
ihrer Figur. 1. Malleus, der Hammer. 2. Incus, derÄ“

Amboß. 3. Stapes, der Steigbügl genannt, worzu ei- Knöch

nige das Rund -Beinlein, Os orbiculare, zehlen, wel: ein."

ches aber in der That kein beſonder Beinlein, ſonder nur

ein Anfang an dem langen Schenckel des Amboſes iſt.

Der Hammer kehret ſein dickes Orth gegen den Amboß,

und füget ſich in denſelben. Der Amboß ſtehet auf zwey

Schenckeln, davon der kürzere an der Trommel beveſti

get, und verbindet ſich mit dem obern Theil des Steig

bügels. Die Baſis oder Grund des Stegreiffs gehet durch

das ovale Löchlein des Tr und ſitzet vor den Ein

ZMß
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gang des Labyrinths. Diſe Knöchlein ſeynd mit dreyMu

ſculis oder Mäuslein verſehen, deren zwey den Hammer

und eins den Stegreiff bewegen. Es befinden ſich aber in

der hinterſten Wand diſer Höhle auſſer dem gedachten

Die 2 Beinlein auch zwey Löchlein oder Fenſterlein/ deren das

Fj, obere Fenera ovalis, das länglich - runde Fenſter, und

das untere Feneſtra rotunda, das runde Fenſter genen

net wird, beyde gehen zur Schnecke, und kan man da

durch in die innerſte an dem Tympano gelegene Höhle hin

und die einſehen. Endlich iſt hier zu ſehen Tuba Euſtachiana D.

Ejaj, eine im natürlichen Ohvtheils beinerne, theils knörplichte

aniſche Röhre, welche aus dem innerſten Theil der Trommel her

Röhre zu ausgehet, im Gaumen hinter den Mandeln ihre Oeffnung

beobachº hat, und ſo offt es nöthig, friſche Lufft zu den innerſten

* Theilen des Ohres bringet. Dahero einige in der Mey»

nung ſtehen, daß man ſich durch Eröffnung des Mundes

#Mangel des Gehörs bisweilen einige Hülffe verſchaffen

Olſ. . -

§ 2o.

Hierauf folget Labyrinthus, der Irrgang. Alſo

Der Jr. heiſſet die innerſte gekrümte Höhle in Oſſe pecroſo (felſich

Ä" ten Bein) darzu gehören. 1. Veſtibulum, der Vorhoff

TÄ. oder Eingang, ſo mit dem Grund des Steigbügels Baſi

ſtapedis, veſt verſchloſſen. 2. Cochlea, die Schneckens

förmige WendungE. welcher entgegen geſetzt ſind 3. Die

drey halbrunde Gänge, Canales ſemicirculares, wel

che mit dem Eingang durch 5. unterſchiedliche Löcher eine

Gemeinſchafft haben. 4. Aquaedučtus Fallopii, der

Waſſergang F. gehet aus der Seite eben diſer Höhle

heraus in die Muſchuln des Haupts. Diſe und vorige

Tuba Euſtachiana ſind es allein, welche am Kunſt- Ohr

gedrehet werden, die übrigen Stücke alle werden, wie Ä
dacht,
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dacht, geſchnitten. In den jetzt beſchriebenen Höhlen des

Ohrs wird der Schall verſtärcket, damit die daſelbſt über

all ausgeſpannte Nerven deſto mercklicher gerühret werden.

Cap. IX.
-

Von einer beſonderen Spindel groſſe

gewundene Sachen zu drehen.

H. I.

FP in dem vorgehenden III. Capitel von den gemeinen Beſonde

Spindeln gehandelt worden, wird es nicht undien: re Spin

lich ſeyn hier von einer beſonderen Spindel, welche man de.

zu groſſen gewundenen Sachen, als Säulen, Stollen und

dergleichen brauchen kan, zu handlen.

$. 2.

Diſe Spindel beſtehet aus 2 Stücken, und iſt ſamt Deren

aller ihrer Zugehör Tab. LX. zuſehen. Sie wird von gu-Sje.

ten trockenen weißbuchenen Holz gemacht, und iſt 16. Zoll Tab. IX.

in allen Lang. Der Schafft A. in welchen eine gewun

dene Linie eingeſchnitten wird, begreifft 1 I. Zoll, und hat

2. Zoll in der Dicke. Vornen iſt ein eiſerner Ring B.

von 1#. Zoll in der Länge; das Holz ſelbſten wird 2. Zoll

im Diameter ausgedrehet, damit man das Holz, ſo man

drehen will, hineinſchlagen oder einſpannen kan. Hinter

dem Ring wird eine Hohls Behle C. von 2. Zoll gedre

het, darinnen die Schnur laufft. Der gewundene Bin

ſchnitt D. wird ohngefehr 3. Zoll von einander, auch

wohl mehr oder weniger, nachdem das gewundene dick,

oder weitläuffig werden ſoll eingeſchnitten. Das andere

Theil der Spindel E. ſo vornen laufft, und zwiſchen wel

cher und der erſten dieº eingeſpannt wird, kan eben

3 die
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die Länge haben, oder um den Saiten-Lauff, das iſt, 2.

Zoll kürzer ſeyn, und wird wie die erſte 2. Zoll tieff aus

gedrehet , und eben ſo mit einem eiſernen Ring verſehen.

Die Dicke iſt ebenfalls gleich, und beſtehet der einzige Un

terſchied darinn, daß ſie ganz glatt iſt, und anſtatt des ge

wundenen Einſchnitts hinten eine Faltze hat, darinn die

Schnur, woran das Gewicht F. hanget/ auffet.

§. 3.

Erſter Diſe beede Theile der Spindel, welche die Arbeit

Dockene zwiſchen ſich halten, werden in 2. beſondere darzu gehöri

Stock- ge Docken-Stöckegethan, welche von guten trockenen

Holtz verfertiget werden. Der erſte G. hat oben eine

Schraube H. und an derſelben einen eiſernen Wirbel, wels

cher herumgehet, und ſo weit herunter geſchraubet wird,

daß er accurat in den gewundenen Einſchnitt der Spindel

tvette, und ſolche dergeſtalt faſſe, daß wann die Schnur durch

den Tritt anzieht, die Spindel gemächlich hin- und wieder

laufen, dagegen aber doch nicht ſchlotteren könne.

« 4

Anderer Das vordere Theil der Spindel lanfft in den andern

Docken- Docken-Stock I. der ebenſo wie der erſte gemacht, und

Stock die Spindel-darinn mit einer Schraube geſtellet wird, daß

das Werck nicht ſchottere, wodurch man auch das ſonſt am

End hangende Gewicht, welches darzu dienlich, daß das

Werck leichter gehet, entbehren kan.

$. .

Deſſen Jn diſem Docken-Stock wird kein ordentlicher Do

Sattel. cken-Lauff, wie in dem erſten, ſondern der Sattel K. ge

macht, davon der unten ſpitzig zugehende Einſchnitt ohne

weitläufige Beſchreibung aus dem Kapffer leicht zu erſehen.

Die Einſchnitte kan man nach Gefallen lincks und rechts

machen, wie man die Arbeit haben will. -

§. 6.



- - - - - -----
--

-----
-- ---

- -



-
-
-
-

-
-
-
-
-
-
-

-

“
-
-
-
-
-
-
-
-
-
-
-
-
-

-
-

-
.
.
.

-
-
-

-
-
-
-

-
-
-

-
z

-

-

-

-

-
-
-
-

-
-

-
-

-
-

-

-

-

-

-

-
-
-

-

-
-

-
-
-

-

-

*
*

-
-
-

-
-

-

.
.

-
-
-

-
-
-
-
-

-

-
-

-
-

-
-
-

-
-
-
-

-

-
-
-
-

-
-

-

-
-
-

.
-
-
-

-

-
-

-

-

-
N

-

:
“

-
*

-

-

-
-

-
-

-
-

-

-

-

-
-
-

-

-
*

-

-
-

-
-

-

-
-

-
-

-

-
-

-

-

-

-
-

-

-
.

-
-

-

-

-
-

-

-

-
-

-
-

-

-
-

-
-
-
-
-

-
-

-
-
-

-
-
-

e
“
A

-

-
-

-

-

-
-

-

-

-
-

-
-
-
-

-

-

-
-
-

-
-

-

-
-
-

-

-
-

-
-

-

-

r
4

-

--

-

--

-

-
-
-

--

-

-

-
-

-

-
-

-
-
-
-
-

-

-
-

-

-
.
»

-
-

-
-
-
-
-
-

-
-
-

-
-

-
-
-
-
-
-
-

-
-

-
-

-

--

--

* -

-
-



«a ( 0 ) - 47

§. 6.

Die Docken-Stöcke werden von den Wangen an bis Werden.

in das Centrum, wo der Docken-Lauff iſt 1. Schuh hoch, beyde

7. Zoll breit und 2-Zolldick. Das dünne Theiſo zwiſchen Ämt

den Wangen durch geht und ein Loch hat, um den Docken- Äan

Stock mit dem Keifeſtanzuſchlagen, iſt auch 7. Zolllang.Ä'
Oben aufdem Stock ſeynd zweyhöltzerne Schrauben diej

den Deckel halten, wodurch der Wirbelgehet, um die Spin-ſchrieben.

del zu ſpannen; an dem vordern aber, davon der Sattel mit

Eiſen beſchlagen wird, iſt eine hölzerne Schraube, darauf

die Schiene oder Aufflag ruhet.

Cap. X.

Von kleiner gewundener Arbeit
WUß Bein.

$. 1.

FÄ gewundene Sachen aus Bein zu verfertigen, iſt Eine

hier beſchriebene und im Kupffer Tab. X. vorgeſtellte Schraub

Manier dermahlen die beſte. Das Bein wird auf einer eisÄ

ſernen 13. Zoll langen und 1. Zoll dicken vierkantigenÄ

Schraub-Spindel A. gedreht, woran vornenher der Do-Ä

cken-Lauff beveſtiget wird. Es kan derſelbe von Meſſing beit,

darauff gegoſſen, oder um der Dauerhaftigkeit willen, dar- Tab.X.

an geſtählt werden. In der Dicke muß er 1- Zoll am düns lit. A.

nen Ort 1. an der Länge aber 1. Zoll haben. Hinter dem

Docken-Lauff wird die 4. kantig eiſerne Stange 4. Zoll

lang mit Meſſing überzogen, alſo daß ſie 1. Zolldick und

Zirckelrund gedrehet werde, weil ſie hin und wider lauffen

muß. Hinten an der Spindel, wo das Centrum iſt, und

die Schraubeoder gewundene Hülſe angeſteckt wird, muß

dieſe
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dieſe eiſerne Stange rund gemacht und am Ende gegen dem

Holtz zu ein Zäpflein, ſo etwa 3. Meſſer-Rucken heraus

gehet, in die Spindel geſchraubet werden, damit die ge

wundene Hülſen ſich nicht umdrehe. Die Spindel muß

hinten wo ſie im Centro laufft, von gehärteten Stahlſeyn;

die gewundene Hülſen aber wird von Meſſing gegoſſen, 4.

Zoll lang 1. Zolldick; doch kan ſie auch von gemeinen Bein

gemacht werden. Sie wird an die Spindel beym Centro

Ä und damit ſie nicht weiche, eine Mutter vorge

TQUbt.

- §. 2

Mit ihrer Vorne an der gewundenen Hülſen wird auf die eiſerne

Sche- Spindel eine meſſinge Scheiben gegoſſen, welche 1. Zoll

ben&E breit und Zoll dick ſeyn ſolle, daß die gewundene Hül

ſen daran lige, in den Raum ſo zwiſchen dem Docken:Lauff

und der meſſingen Hülſen überbleibt, kommtdas harte Holtz,

worauf die Saiten laufft. Dieſes Holz wird von 2. Stä

cken zuſammen geſetzt und geleimet, weil man es nicht an

ſchieben kan, dann wird es gedrehet bey 2. Zolldick, damit

die Schnur darauff lauffen könne. Auf der gewundenen

Hülſen wird der gewundene Einſchnitt nach belieben weit

oder enge eingefeilet, wie oben bey der großgewundenen

Arbeit Cap.IX. § 2. bereits gemeldet worden, und nochweis

ters aus Tab. X. zu erſehen.

ſ. 3.

Und die Dieſe Art gewunden zu drehen, da nehmlich die ge

bequem- ſwundenen Linien auf der Hülſen erhaben ſtehen, anſtatt

ſte Art daß ſie in vorigen vertieffet ſind, iſt deswegen ſehr bequem,

LÄ" weil man die Arbeit gleich in dem hölzernen Schrauben,

Ä Stöcklein lauffen laſſen kan, worinnen man die Schrau

je- ben drehet, wie dann in der That die Arbeit einerley. Dann
zeigt; WAMſ.
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wann man Schrauben drehen will, ſo ſteckt man hinten die

Schrauben - Hülſen an die Spindel: will man gewunden

drehen, ſo ſteckt man die gewundene Hülſen an dieſelbe,

alſo gehet die Arbeit ſo leicht von ſtatten, als es immer

beym rund drehen ſeyn wurde. Ich mag diſe gute und

nutzliche Art gefwunden zu drehen nach der Wahrheit vor

meine eigene Erfindung ausgeben, maſſen dergleichen vor

her niemahls geſehen zu haben gewiß verſichern kan.

- § 4. Wie die

Diehierzu gehörigeDreh-Dockec. wird aus 2. Stü- Dreh

cken gemacht, damit ſie ſich von einander theilen laſſe. Dºº zu

Sie ſoZollang, z.Zoll breit, und Zoll dick."

Das Docken - Loch wird vorne her 1 und hinten 2. Zoll

weit. Sie iſt am untern Theil von oben herunter 6. Zoll

geſpalten. Der hintere Theil gegen dem Flügel zu bleibt

gantz: der vordere aber wird mit einem Gewinde ange

macht, damit man ihn auf- und zuthun kan, und muß

accuratanſchlüſſen. An dem hintern Theilfwird der Schie:

ber eingefeilt. Diſer iſt ſo breit als der Diameter des

Docken - Lauffs, und eben ſo in der Rundung ausgefeilet.

Der Gebrauch dieſes Schiebers iſt, daßman beygewund

ner Arbeit die Feder an denſelben anſetzet, und durch das

Andrucken verhindert, daß die Spindel nicht ſchlottere,

ſondern fein gleich lauffe. Die Feder wird wie ein halber

Circkel formitet, . Zoll breit, #. Zoll dick, und . Zoll

hoch. Sie wird an der Docke, auf der Säule, wo der

Schieber iſt, angeſchraubet, alſo daß ſie mitten auf den Undan

Schieber drucke. Diſe Docke nun wird an einen Dos den Do

cken-Stock angeſchraubt, und mit einem Schlüſſel veſt cken-ſtock

gemacht. Die Gröſſe des Docken-Stocks iſt Cap. ff. Ähº“

deutlich beſchrieben, und Tab. II. Fig. 3. in Kupffer vor-Ä“

geſtellet, allwo auch die Beſchreibung der Dreh-Banck zu Tj.

finden iſt. G S. - Fig, 3.
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§ 5.

Auch von Auf den Gebrauch diſer Machine, und auf die Ar

Ge- beit ſelbſt zu kommen, mercke man noch kürzlich folgendes.

Äh... Wenn man gewunden drehen will, ſo wird die Docke auf

º gemacht, der meſſingene Lauff an der Spindel hinein ge

jet, than dann die Docke wieder geſchloſſen, und die Spin

j, del mit dem hintern Theil, woran die gewundene Hülſen

innert, iſt, in das Hölzerne Schraub- Stöcklein D. welches auch

einer Docke gleichet, gethan. Wann man auch diſes zu

gemacht, ſo ſchiebt ſich die Spindel aus und ein, nachdem

die gewundnen Creys auf der Hülſen lang oder kurz ſind,

Den Stahl muß man vorne veſt und unverrückt halten,

ſo gibt ſich das gefwundene von ſelbſt und können in die

Meſſer - Schallen E. allerhand Hohl-Kehlen und Stäbe

lein, wie auch in Zahn- Stöhrer und Nadel- Büchslein

gedrehet werden. -

Cap. XI. -

Wie eine Wendel-Treppe oder Schne

cken? Stiege auſſer dem Centro zu

- drehen.

§. I.

Beſonde- Enn man eine Wendel-Treppe A. von Helffenbein

re Sj DöD oder Horn drehen will, ſo wird darzu eine beſon

del zur dere Spindel erfordert. Diſe wird von guten harten

Wendel- Holtz verfertiget, oder auch von Meſſing, welches aber

Ä um des ſeltenen Gebrauchs willen vor einen unnöthigen

** Koſten hatte. Eine ſolche Spindel, wie Tab. XI. B. zei

get, muß einen Schuh lang ſeyn, und zwey Docken - Läuffe

hintereinander haben. Der erſte C. iſt auſſer dem en
al
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als wodurch eben die Wendel» Treppe gedrehet wird, doch

mit der Spindel hinten, vo die Schnur laufft, in einer

Gleiche. Dann wo die Schnur mit dem andern Dockens

Lauff im Centro lieffe, ſo würde es ſehr ſchlagen, wann

man an dem Bein drehet; dahero muß es mit dem erſten

Docken Lauff im Centro gehen. Der andere Docken

Lauff gehet mit der vordern Hülſen E. wo das Bein einge

ſpannet wird, im Centre , bloß zu dem End, daß man

dadurch die vordere Hülſen drehen konne. Jeder Docken

Lauff iſt bey zwey Zoll dick, und vornen her kan er # Zoll

dünner ſeyn, daß es alſo ſchregs # Zoll austrägt. An

dem Ort, wo die Schnur laufft, wird er 1. Zoll dick.

$. 2.

Die vordere Hülſen muß 3. Zoll in der Länge haben, „.

damit das Bein, welches man drehen will, 2. Zoll tieffÄ
darinnen ſtecken kan. Das Loch der Hülſen kan1. ZollÄ#

weit, auch gröſſer und kleiner ſeyn, nachdem man dieÄ.

Schnecken- Stiegen groß oder klein haben will. Mußſchrieben.

man alſo mit zwey- oder dreyerley Spindeln verſehen ſeyn.

Erſtgedachte vordere Hülſen wird mit einer feinen Säg in

4. Theil 2. Zoll lang von einander geſchnitten, und das

Bein recht gleich dick gedrehet, daß es accurat in die Hül

ſen hinein gehe. Dann wird ein beinerner oder hornener

Ring F. darüber geſteckt, und veſt angerieben, damit ſich

die 4. zerſchnittene Theile gleich einer Feder zuſammenges

ben, und das eingeſteckte Beinveſt halten. Die Hülſen

wird auſſenher mit Kreiden beſtrichen, damit der Ring des

ſto veſter anziehe.

§. 3.

Anwei
Das Bein, woraus man die Wendel- Treppe drehen

will, wird in 6. Theile abgetheit, und alſo. Linien derÄ
Länge nach mit dem Bleyſtefft gezogen. An der Hülſe Äj

- G 2 wird Treppe.
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wird ein Strichlein eingefeilt, und ein Bleyſtrich desBeins

auf diſes Strichlein geſtellt, und der Ringveſt darüber ge

ſchoben. Die Spindel muß in dem erſten Docken: Lauff

gehen; ſo iſt das Bein auſſer dem Centro. Wann ein

Blättlein gedrehet iſt, ſo wird es wider bis auf den näch

ſten Bleyſtrich umgedrehet, und wieder wie zuvor ein Bläts

lein gedrehet, welches hinter dem erſten ſchon auſſer dem

Centro lauffet, alſo fährt man fort immer um einen Bley

ſtrich weiter umzudrehen, ſo lange das Bein währet, und

bis die Wendel- Treppe verfertiget.

§ 4

Jenºw: . Soll die Wendel-Treppe lincks und rechts gehen, ſo

Ä kan man das Bein drey- oder ſechsmahl nacheinander rechts,

Ä dann eben ſo offt lincks wenden, ſo kommet es auch gut

" heraus. Will man aber zwiſchen die Blätl runde Träub

lein machen, die im Centro ſeyn ſollen, ſo läſſet man die

Spindel im hintern Docken-Lauff gehen, ſo laufft ſie wie

andere Spindeln wieder im Centro. Und alſo mögen nach

diſer Anweiſung unterſchiedliche Wendel-Stiegen gedrehet

Verden,

h 5.

Eine ver- Abſonderlich läſſt es ſehr gut, und ſihet künſtlich aus,

ſetzte zu wann das Bein bey jedem Blätlein und bey jeder Hohl

machen, Kehle verſetzet wird, dann gehet der Schneck ſo artig her

um, daß man von oben herab ein beinernes Stänglein

ſchieben kan, um welches die Wendel-Treppe herumlaufft.

Mit ei- §. 6.

nem Bt- Nicht weniger hat es ein künſtliches Anſehen, wann

Ä auf dem oberſten Blätlein der Treppe ein Kelch oder Be

Us Ä, cherl mit einem frey daran hangenden Ringlein, und unter

j diſem eine ſubtile etwa aus 8. Blätlein beſtehende Traube

ren, " gleichfalls auſſer dem Centro gedrehet wird. §

-

7.



–TÄTT

---

>



-

- >

-

-



vé (o.) a ſ 3

§- 7.
Will man diſe Arbeit poliren, ſo. muß ſolches geſche-Ä end

hen, ſo offt ein Blätlein und Hohl? Kehle gedrehet Ädann es ſich nach diſem, uud wann das Werck ſchon fer- h

tig, wie leicht zu erachten, nicht mehr thun läſſet.

Cap. XII.

Wieman Ovale, drey-und mehreckigt

unterſchiedlich verſetzte Säulen drehen kan.

§. I. Hurtige

OVÄ Säulen nennet man die da breit in der Mitte und u. beque

an beyden Enden ſpitzig ſind. Wann man dergleichen me Art

Säulen zu Tabuletten, Tiſchen c. drehen will, ſo wird einÄ

lang und dickes Holtz vier kandigt ausgehobelt, nach pro-Ä
portion der Sänlen, ſo man drehen will. Dieſes HolzÄ

wird in 4. Theil abgeſchnitten und zuſammen gelegt, daß es Figa,

wider vier kantig wird wie aus Tab. XII. zu ſehen. Hierzu

wird ein Futter a. gemacht und in die gemeine Dreh- Spin

del feſt eingeſchlagen, oder, nachdem die Spindel beſchaf

fen angeſchraubt. Das Futter wird ſo weit ausgedreht,

daß die 4. zuſammen gelegte Säulen hineingehen. An eis

nem Ende der Säulen wird ein 4. kantiger Stefften, der

an einem Theil eine Schraube hat, hineingeſchlagen, wo

durch das Futter 4. Löchlein bekommt. Wann die Säu

len hineingeſteckt worden, wird die Mutter vorgeſchraubt,

daß die Säule feſtſtehe. Vornenher woder Nagel, Stock

vorſtehet, wird ein 4. kantiger eiſerner Ring angelegt, der

die 4. Säulen zuſammen hatte. Als dann wird die Säu

le in die Form gedreht, die man haben will. So weit ſie

im Futter ſteckt und vornenher der eiſerne Ring daran ligt,
bleibt ſie 4 kantig, V §. 2.
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$. 2.

Ä kantige Ring wider herabgeſchlagen, und die Schraube an

ben dem Futter los geſchraubt, die gedrehte Seite wird ein

wird ge- werts gekehret, die Schraube vider feſt gemacht, der 4.

zeige kantige Ring vornen angeſchlagen, der Nagel-Stock wi

der vorgeſetzt, und alſo die Säule in voriger Form gedre

het. Man kan nicht fehlen, indeme von der gedrehten

Seite ſich Oeffnung zeiget, daß man alſo der Form nur

nachdrehen darff.

§. 3.

Darzu Man muß aber zuvor eine Säule von weichen Holtz

muß man drehen in der Dicke ſo die 4. Säulen haben ſollen. Man

ein Mu- nimmt den krumen oder Kugel-Circkel und miſſet ſie nach der

# oder gemachten Säule. Solten nun die 4. Säulen die rechte

b ºd" Proportion nicht haben, ſo muß der zum Muſter vorge

" legten Säule gehoffen werden, bis ſie das rechte Maaß

hat, und die Tabulet-Säule ihre gehörige Art bekommen.

Dieſe Form wird als dann zu künfftigem Gebrauch aufge

hoben und zur Erleichterung der Arbeit dienen. Dann

man wird auf dieſe Weiſe ſo geſchwinde 4. Ovale Säulen,

als ein anderer 4. runde drehen.

§ 4.

Wie die Wann die 4. Säulen fertig, werden ſie aus dem Fut

Bººter heraus genommen, und die eiſerne Schraube heraus

Ä gezogen; dann wird oben und unten ein runder Zapfen dar?

Än gedreht, daß man von dem 4. kantigen, ſo zuvor geho

- belt geweſen, nichts mehr ſiehet. Wer dieſen Handgriff

nicht weiß, wird in der Meynung ſtehen, es müſſe eine

ſolche Säule aus einem runden Holz gedrehet werden,

Wann die Säule dann gedrehet iſt, ſo wird der 4

§ 5.
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§ 9. -

Wie drehet man aber 3. kantige Säulen? Das Holtz# Z«.

wird dreykantig durchaus von gleicher Dicke gehobelt, als Är

dann in 6. Theile B. nach der Länge der vorgegebenen Säu-ſetzte"

le abgeſchnitten, und die 6. Stücke zuſammen gelegt, daß ſie Säulen

- eine Rundung geben. Es wird wie oben ein Stefften zudrehen.

durchgeſchlagen, die alſo zuſammen gefügte Stücke werdenÄ.

ins Füttercgeſteckt, und die Mutter vorgeſchraubt, wieTab.” *

XII. zu ſehen. Gut iſt es wann vornen am Nagel Lauffd.

auch ein Futter angeſteckt und Stefften mit Schrauben

eingeſchlagen werden, welche man mit der Mutter feſt ſtel

len kan. Gut iſt es, ſage ich ja noch beſſer, als wann,

wie bey denen Ovalen-Säulen gemeldet worden, ein Ring

daran geſchlagen wird. Dann durch dieſe 2. Futter kön

nen die Säulen verſetzet werden. Fig. 3. Wann man z. E.

lauter Knöpffe oder Stäbe an eine Säule dreht, ſo kanÄ Xll.

mans alſo ſetzen, daß immer ein Knopff oder Stab über”8 *

den andern Creutzkweiſe zu ſtehen kommt. Ferner fvann man

ovale Säulen machet, ſo können die Capitaele und Schafft

Geſimſe f. gleich gedrehet, der Bauch g oder die Flam

men h, übers Creutzgeſetzt und alſo vielerley verſetzte Säu- -

len! abſonderlich ſo man dieſer Sache ein wenig nachden-

cken will, nach dieſer Anweiſung auf einer ordinairen Dreh

Banck verfertiget werden.

- Cap. XIII.

Von einer Compendieuſen Dreh

Banck zu z Sachen.

• I

Ch communicire hiemit die Anrichtung einer com-Eine

pendicuſeren Dreh-Banck, worauf kleinere Sachen, compen

als

/

-
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dieſe Wº Tabackiers, Zahnſtocher-Büchßt und dergleichen von

Äh, Gold, Silber, Perlen, Mutter oder ander Materie kön

Banck nen gedrehet werden, welche über dieſes von ſolcher Be

wird be quemlichkeit, daß auch das Frauenzimmer darauf drehen,

ſchrieben, und ſelbige in ein Käſtlein gepacket und leichtlich transferirt

- werden kan. Eine ſolche Dreh-Banck wird 3. Schuhlang,

einen Schuh breit. Das ObersBret A. worauf die Dos

cken-Stöcke ſtehen wird 2 Zoll dick gemacht. Die Höhe

der ganzen Banck iſt 3. Schuh: Die Dreh- Spindel B.

hat 1o. Zoll in der Länge. Sie kan von Meſſing, beſſer

aber ganz von Eiſen gemacht werden, damit ſie nicht ſo

bald auslauffe. Hinten und vornen hat es einen Docfen

Lauff(1.2.)jeder 2. Zoll lang und #-Zolldick. An dem hin

tern Docken-Lauff ſind dreyerley Gewinde C. Das 4te

Gewind gehört zu dem hölzernen Bädlein D. worinne

die Schnur oder Saite laufft. dieſes Rädlein wird im

Diametro 3. Zoll groß, muß von harten Holz gemacht

TabXll- und an die Spindel geſchraubet werden, vorne kan das

Rädl . Zolldick ſeyn, daß eben eine Schnur darinnlauf

fen kan. Vornenher hat die Spindel eine Schraube E.

wo die meſſinge Köpff angeſchraubet werden. Ein ſol-

cher Kopffwird z.Zoll dick, undkönnen deren 3. bis 4. ge:

macht werden. Wann eine Arbeit nicht gar fertig iſt, mag

ſie herunter geſchraubt und indeſſen auf die Seiten geſetzet

Werden.

§. 2.

Derſelbe Der vordere Docken Stock G. fvird bis ins Cen

jÄ;Zoll hoch. Der Docken-Lauff iſt 2. Zoll dick und

Docken : Zoll breit, an der Seiten gehet ein hölzerner Rigel, der

Sjck, die Spindel hält, daß ſie nicht hin und wider weichen kan.

Wenn man Schrauben drehen will, ſo läft man dieſen

Rigel herunter, ſoll es aber wider rund gehen, ſo wird er

vider
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wider hinaufgeſchoben und das eiſerne Häcklein vorgeſteckt,

daß er nicht herunter falle. Es kan der Rigel auch an dem

Orte wo die Spindel daran laufft, mit Zinn begoſſen wer

den. Der Docken-Lauff wird von gutem Zinn gemacht, iſt

ein gleiches rundes Loch darinnen ein vier kantigs Stöckel,

ſo auf jeder Seite eine Faltze hat. Das zinnerne Stöck

kein wird mitten im Loch von einander gefchnitten, und die

Helffte in die Faltze des Docken-Stocks hinein geſchoben.

Dann wird die Spindel hinein, und die andere Helffte des

zinnernen Stöckleins darauf gelegt. Darüber kommt als

dann der hölzerne Deckel H. welcher mit 2.eiſernen Holz

Schrauben feſt gemacht iſt. Durch diſen Deckel gehet

eine eiſerne hohle Schraube I. wodurch das Oel auf die

Spindel gelaſſen wird. Diſe Schraube hat widerum ei

nen Deckel, daß nichts unreines darein falle. Es wird

durch eben diſe Schraube auch die Spindel geſpannet,

daß ſie nicht ſchlottere, weil die Schraube accurat auf das

zinnerne Stöcklein gehet. Weitdiſe Schraube nichts aus

zuſtehen hat, mag ſie an ſtatt des Eiſens auch wohl und

vil leichter von Meſſing gemacht werden.

§ 3.

Der hintere Docken-Stock K. wird eben ſo hoch, Hinterer

als der vordere, aber 3;. Zoll dick, und an der Breite Docken
dem vordern gleich. Wo die Spindel laufft, hat er ein Stock,

zinnernes Stöcklein, auch eine Schraube L. wodurch das

Oel gelaſſen wird. Doch iſt er darinnen von dem erſteren

unterſchieden, daß er 3. Regiſter M. oder Rigel hat, de

ren jeder auf eine Schraube von der Spindel gehet. Was

man nun für eine Schraube drehen will, an dieſelbe wird

der Rigel geſtellt, und ein hölzerner Keil darunter geſteckt,

ſolang, bis die Schraube fertig iſt, da man den Rigel.

wider in ſeine Ruhe ſtellet. -

H § 4.

><
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Paleſter

Bogen.

§ 4.

Der Paleſter: Bogen vertritt die Stelle einer

Stange, und iſt zu dem Ende gemacht, daß man die Dielen

des Gemaches nicht durchlöchern darff. Man muß der

gleichen haben, wenn man Schrauben machen will, wel

che ſich mit dem Rad nicht wohl verfertigen laſſen. Ein

ſolcher Bogen muß 22. Zoll lang, am breiten Ort 1 Zoll,

am ſchmalen - Zoll haben, an beeden Orten . Zoll, am

ſchmalen # Zoll dick ſeyn. Er wird nur von guten Eiſen

gemacht, geſchliffen und poliret. An beeden Enden, wo

die Lappen ( 1. 2. ) ſind, wird eine gute ſtarcke Saiten

durchgezogen, und veſt angeſpannt. In der Mitte der

Schnur oder Saiten kommt eine hölzerne Rolle mit 4.

Fälzen, darein die Saiten gelegt wird. Die Rolle iſt 3.

Unterſatz,

Zoll lang, und auch ſo dick, hat an beeden Enden einen

Stab 4. zu verhüten, daß die Saiten nicht herunter falle.

Wann nun die Saite unterwerts durch den Tritt ange

ſpannet wird, ſo wendet ſich die Rolle herum, und drehet

die 4. Saiten zuſammen, dadurch wird der Bogen bewes -

get, daß er ziehen muß. Oben iſt der Bogen in der höl

tzernen Säule O. eingelaffen, mit einem hölzernen Deckel

verwahret, und mit 2. eiſernen Holz - Schrauben beve

ſtiget. Die ganze Länge der hölzernen Säule iſt 2. Schuh,

die Breite 2. Zoll, die Dicke 1. Zoll. Sie wird unter

der Banck, wodurch ſie gehet, mit einer Schraube P.

oder Keil, wie andere Docken-Stöck veſt gemacht.

$. .

Der Unterſatz Q, worauf man die Drehs Eiſen legt,

muß von der Höhe ſeyn, daß die Schneide des darauf li:

genden Eiſens ins Centrum der Arbeit gehe. Er ſoll .

Zoll breit, in der Mitte 1. Zoll dick ſeyn, oben kan er

auf einen halben Zoll ſchmäler zulauffen, untenher ſind 2.

Zoll
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Zoll genug zur Dicke. In der Höhe/ vo die Dreh-Ei

ſenligen, kan man diſen Unterſatz von Eiſen machen. An

beeden Seiten deſſelben gehen 2. Eiſen R. herunter jedes

mit einem länglichten Loch, durch welche in die Quere ei

ne Schraube gehet, daß die eiſerne Auflag hoch und nieder

geſchraubt werden kan. Das übrige wird von harten Holtz

gemacht, und iſt das Nußbäumen hierzu wohl das beſte.

Diſer Unterſatz wird unter der Banck mit einer eiſernen

Schraube S. veſt gemacht, und diſe hat oben einen runden

Hals T. darauf eine runde Blate V. ſitzet, vermittelſt diſer

Schraube kan der Unterſatzlincks und rechts, wie man es

zur Arbeit haben will, gedrehet werden.

§. 6.

Wir kommen auf die Räder diſer Dreh- Banck, de Groß u.

ren zwey ſind. Das groſſe Rad W. welches nur zumÄ
Schwung gehört, kan wie auch das kleine X. vornen her Rad.

wo die Schnur laufft, von Meſſing, Zinn, oder Holtz,

nachdem es einer koſtbar haben will, gemacht, und daß es

eine Schivere bekomme, mit Bley begoſſen werden. Wann

das groſſe Rad von Holz gemacht wird, ſo muß es im

Diameter 1 . Schuh, und in der Dicke 2. Zoll haben.

Oben herum wird der Rand mit Bley begoſſen. An der

Seite kan eine Handhab gemacht werden, damit im Fall,

wenn einer nicht ſelber drehen wolte, ein anderer ſolchen

Dienſt verrichten könne. Das kleine Rad X. worauf die

Schuur laufft, wird im Diametro einen Schuh breit, und

einen guten Zoll dick, auch an der Seiten mit Bley be

goſſen.

§. 7. - -

Beede Räder hängen an einer Spindet, welche von#

Eiſen gemacht, ſchön rund abgedrehet, und gleichwie die j Ä.

Dreh- Spindel hinten und vorne in zinnernen Docken j

H 2 laufft.
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Tritt,

Säulen

Und

Werc

Brett.

»

laufft. Die Spindel muß von ſolcher Länge ſeyn, daß ſie

durch den Zug Y. woran die hölzerne Schraube Z. iſt,

gehe, alſo daß das vordere und das obere a. Rad an der

Dreh- Spindel aufeinander paſſen, und die gleichgehende

Schnur nicht abſpringe.- Diſe Spindel kan einen Zoll

dick ſeyn. Vornen her wird der Wirbel angeſchraubt,

wodurch auch das Rad bedeſtiget wird. Diſer Wirbel,

ſo 3. Zoll laug, 1. Zoll breit und . Zoll dick iſt, wird

fein gerade aufgemacht. Vornen her muß ein runderhöl

zerner oder hornenerbeweglicher Knopff ſeyn mit einer Hohl

Kehle, woran der Riem b. vom Tritt gehenget wird.

H. 8.

Der Tritt c. muß die Länge der Dreh-Banck has

ben, und an den 2. vordern Säulen de.beveſtiget werden.

Diſe werden von eben dem Holtz, woraus das ober Werck

Bret gemacht / verfertiget, 1. Zoll dick, und 2. Zoll

breit. Obenher gehet durch das Werck, Brett in jede

Säulen eine eiſerne Schraube. Unten her iſt eine Quer

Säule f, ſo die 2. hintern Säulen vermitteſt 2. eiſerner

Schrauben zuſammen hält, und zugleich den Fuß darauf

zu ſetzen dienet. Die eiſerne Mutter wird an jeden Säu

len 3-Zoll tieff eingelaſſen, und die Schrauben werden

durch einen Schlüſſel veſt gezogen. Sie müſſen aber dem

Werck-Brett gleich ſeyn, daß nichts vorſtehe. Durch

ihre rund gedrehte Köpffe gehen 2. Löcher. Sie werden

mit einem Schlüſſel, der 2. Häcklein hat, auf- und zu

geſchraubt. ſ -

- 9.

Ämt“. Auf diſe Art, wie aus der Beſchreibung zu ſehen, kan
lichkeit

diſer

Dreh

Bancf.

diſe Dreh-Banck zerlegt, eingepackt, und bequemlich hin

und her gebracht werden. Auch kan man hier beym Dre

hen ſitzen, und zu ſolchem Ende ſich einen beſonderen Stulg.

VfL
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verfertigen laſſen, den man hoch und nidrig richten und

ſchrauben kan. Was die Arbeit anbelangt, ſo kan aufdie

ſer Dreh-Banck von allen Metallen und materien gedreher

werden, und zwar wie ich davor halte, accurater und ge

ſchwinder als an der Stangen.

Cap. XIV.

Wie man die Patronen oder Formen

zum gieſſen macht;ingleichen vom vergol

den und Herſilbern der Arbeit.

H. I.

§§Ä man was kleines von Gold oder Silber gieſſen Patro,

FS will, ſo iſt das leichteſt und geſchwindeſte das Fiſch: nen zu

bein, ſo man bey denen Materialiſten zu kauffen bekomt kleinen

Es iſt weiß und ſehr porös, man nimmtzweyſolcher Fiſchbei

ne, ſchabt ſie mit einem Meſſer, daß ſie ganz eben werden

und ſich wohl auf einander ſchicken. Darein werden die

Patronen, oder Medaillen ſo man gieſſen will gedruckt, daß

es zur helffte darinnen lige. Dann wird das andere Fiſchbein

darauf gedruckt, daß es ſich wohl zuſammen ſchlieſſe. Hier

auf werden die Patronen:c. herausgenommen und ein Guß

oder kleiner Canal darein geſchnitten, darein man die ge

ſchmolzene Materie gieſſen kan. Vor dem gieſſen müſſen die

2. Fiſchbeine zuſammen gebunden, oder welches noch ſiche

rer mit Thon oder Leimen verſtrichen werden, damit nichts

auslauffe.

§. 2.

Will man aber was groſſes gieſſen z. E. Tabackiers zu gröſ

meſſinge Schnallen und dergleichen, ſo muß man ſich dar: ſern Sa
zu des Sandes und der z Flaſchen bedienen. Es iſt chen,

3 zlvar
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zwar der Sand nicht aller Orten einerley, doch iſt dabey

überhaupt zu beobachten, daß er ſchön klar ſeye. Uberdis

muß er durch ein klein Sieb laufen, daß keine Steinlein

darinne bleiben, welche im gieſſen Blattern oder Gruben

Wie machen Wann der Sand nicht gar zu mager, ſondern

Äſtar, ein wenig einig iſt, ſo kan ſolche mit Waſſer angemacht
e werden: iſt er aber mager und ſpröde, ſo iſts gut, wann er

mit Bier oder mit Salmiac Waſſer angemacht wird.

§ 3

Wann die Arbeit ſo man gieſſen will, ſtarck iſt, ſo kan

man in den Sand gieſſen, ohne daß er glüend gemacht wird.

Man räuchert blos die Flaſche, d. i. man nimmt Kün-Holtz

das wohl fett und hartzig iſt, ſchneidet es in kleine Stück

tein,und legt die Flaſchen auf Ziegelſteine, daß ſie hohl ligen,

und zündet die darunter gelegte klein geſchnittene Späne

an. Wann die Flaſchen oder Sand-Formen recht ſchwartz

worden, thut man ſie zuſammen in eine Preſſe und woferne

ſie wohl aufeinander ſchlieſſen, kan man alſobald dareingieſ

ſen, wo nicht; ſo müſſen dieſen Flaſchen mit Leimen oder

Thon verſtrichen werden, daß das Metall nicht herauslauffe.

Wie . Im Fall aber das was man gieſſen will dünn wäre

Än“oder viele Zierrathen hätte, ſo müſſen die Flaſchen geglüet

Ä und alſo darein gegoſſen werden, damit das Metajer

Äff flieſſe und ſich alles deſto ſchöner ausdrücke. Soll was

gar ſcharffes abgegoſſen werden, ſo iſt der Spat, welchen

man bey denen Materialiſten bekommt, wohl das beſte. Es

iſt derſelbe ein ſubtiler Sand wie Mehl. Ehe man ihn

braucht, läßt man ihn von einen Töpfer im Ofen wohlaus,

brennen, und wenn man ihn zum Formen brauchen will, wird

er zuvor klein zerrieben und mit Bier oder Salmiac-Waſ

ſer angemacht. Die Flaſchen, darein mangieſſen will,müſ

»- * ſen
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ſen zuerſt geglüet werden, der einmahl zum gieſſen ge

brauchte Spat kan immerfort gebraucht werden, maſſener

je länger je beſſer wird.

§ 5. -

Hat man von Meſſing etwas zu gieſſen, das hoch iſt Inglei

und ſich in keine Flaſchen ſchicken will, ſo wird ſolches in chen wie

Leimen oder Thon geformet, welches auf folgende Art ge-Ä meſ

ſchiehet. Man nimmt den Leimen, wie er vom Feld oderE.
aus dem Berg kommt / thut ihn in ein Geſchirr, ſchüttetÄ.

warmes Waſſer daran, daß er wohl erweiche. Sodann j

wann er mit einem Holtz wohl abgerieben worden, läſt man gieſſen

ihn durch ein Sieb lauffen, welches nicht gar zu eng iſt, doch ſolle,

daß auch keine Steinlein mit durchkommen mögen. Fer

ner nimmt man einen guten Theil Kälber-Haar, daß man

ſie vermiſcht wohl darunter ſehe. Dieſe müſſen mit 2.

Stäblein wohl abgeklopft und ganz fliegend gemacht wer

den. Der Leimen muß ſo dünn wie Waſſer ſeyn. Als:

dann werden die Kälber-Haare darunter gethan, doch nach

und nach und nicht zu viel auf einmahl, und mit einen Holtz

wohl durch einander gerühret. Hierauf nimmt man halb

ſo viel Sand als des Leimens iſt, der aber nicht zu grob ſeyn

muß (der Töpffer, Sand iſt nicht undienlich) darzu thut

man eben ſoviel durchgeſiebten Kohlen- Staub. Davon

wird zur Form ſoviel genommen als nöthig den Leimen

ſchwarz zu machen und halb ſoviel als der Sand iſt von

dem gebranten Thon, worein bereits gegoſſen worden. Der

Thon muß auch zuvor geſtoſſen und durchgeſiebet werden.

Was in dieſem Leimen geformet wird, muß zuvor recht roth

geglüet werden, ehe man darein gieſſet. Zuletzt wird noch

ein Leimen gemacht die Formen damit zu verſchmieren, zu

fwelchen aber weder Kohlen - Staub noch gebranter Thon

kommet. §

. 6.
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- §. 6.

Formen. Zu Sachen, die von Zinn zu gieſſen, als Doſen,

Ä"Schwammen. Büchslein und dergleichen können die For
gieſſen- men von weichen Stein, der einen klaren Sand hat, wie

- die Zinngieſſer brauchen, oder auch von gebrannten Gips

und Ziegel- Mehl gemacht werden. Man nimmt 3. Löfs

fel voll Gips, 1. Löffel voll Ziegel-Meht, macht es mit

Waſſer an, und rühret es wohl durcheinander. ImRüh

ren muß man Geſchwindigkeit brauchen, weil es gleich an

ziehet. So man offt in eine ſolche Form gieſſet, fället es

ſehr gut. Sie muß aber damit es nicht ſpritze, vor al

len recht trocken ſeyn. Sovil von allerley hieher gehöri

gen Art zu gieſſen. -

§. 7.

9Wie die Jch komme auf das Vergolden. Iſt die Arbeit, ſo

Arbeit man vergolden will, von Silber, Meſſing, oder Kupffer,

zuºr“ ſo muß dieſelbe vor das erſte wohl gereiniget, das iſt, zim
golden, lich ausgeglühet ſeyn. Dann wird ſie in Weinſtein und Saltz.

geſotten, doch daß des Weinſteins etwas mehr, als des

Salzes genommen werde. Nach dem Sieden wird die Ar

beit mit der Kratz- Börſe, ſo von Meſſing iſt, gekratzet,

darauf in ſaubern Waſſer abgewaſchen, und getrocknet, und

alsdann das Gold aufgetragen.

ſ. 8.

Und das Auf einen Ducaten kan 2. Loth Mercurii genohmen

Gold ſel-fverden. Das Gold wird dünn ausgeſchlagen, hernach

Äu“ wider geglüet, und von neuen ausgeſchlagen, doch daß es

"ch" allezeit zuvor abkühle, oder im Waſſer abgelöſcht werde.

Wann es dann ſo düne geſchlagen iſt, daß man es mit den

Händen zerrauffen kan, ſo legt man es in eine irrdene

Schüſſel und thut 2. Loth ſaubern Mercurium darzu.

Hier
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Hierauf nimmt man einen neuen Schmeltz, Tigel, beſtreicht

ſolchen mit Kreiden, und läſt ihn glüend werden, nimmt

ihn wieder vom Feuer, und ſchüttet geſchwinde den Mer

curium mit dem Gold hinein, ſo vereiniget ſich beydes mit

einander. Mit gleicher Geſchwindigkeit wird es in eine

Schüſſel, darinn ſauberes Waſſer, gethan, das Waſſer

ausgeſchüttet, und diſe Vergoldung zum Gebrauch in ei

uem Glaß oder irrdenem Geſchirr aufbehalten.

§. 9

Zum Vergolden muß man auch das Quick- Waſſer Wie das

in Bereitſchafft haben, welches Waſſer auf diſe Art gema-Quick

chet wird: Nehmet 1. Loth Scheid, Waſſer, und ein hal-Waſſer

bes Quintel des Mercurii, ſetzet es zuſammen in einem ""ch

Kolben über ein gelindes Feuer, daß der Mercurius ſich -

auflöſe, hebt es auf zum Gebrauch.

§. Io.

Wann die Arbeit, wie oben § 7. gedacht, geſäubert Und mit

iſt, nimmt man eiuen ſtarcken Kupffer-Drat, ſchlägt ihn der Ber“

vornen her ein wenig breit, taucht ihn in das Quick-Waſ:Ä
ſer, und überreibt damit die Arbeit, ſonſt wurde die Ver-Ä
goldung nicht angreiffen. Darauf tunckt man eben diſen

Drat oder Stefften in die Vergoldung, und überreibet

damit die Arbeit. Dann nimmt man einen Borſtens Pen

ſel, und dupfft damit auf die Arbeit, damit ſich die Ver

goldung auseinander gebe, und nicht auf einem Orth blei

be. Wann dißgeſchehen, wirds auf ein Kohl-Feuer gelegt,

das nicht zuſtarck iſt, da man dann woht Acht zu geben

hat, wann der Mercurius anfängt abzurauchen, daßmans

alſobald vom Feuerthue, ehe der Mercurius das Gold mit

ſich nimmt. Das Gold wird wider aufgetragen eben auf

die Art wie das erſtemal, ſolches auftragen auch wohl

dreymal widerholet, nachdeme man die Arbeit ſtarck vere

J. goldet
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goldet haben will. Wann daran ſich keine Flecken mehr

- zeigen, iſt es ein Zeichen, daß des Goldes genug aufge

tragen worden. Indeme die alſo vergoldete Arbeit noch

wohl warm iſt, muß man ſie mit Glüh: Wachs überſtreis

chen, auf das Feur legen, und das Wachs abbrennen laſ

ſen. Man leget es hierauf in Weinſtein-Waſſer, trocks

nets ſauber ab, und färbet es.

§ 11.

Und dann : Hierzu nimmt man Salpeter und Kupffer, Waſſer,

Ä“eins ſoviel als das andere, und ein wenig friſches Waſſer,

vergode- und läſſet es auf dem Feuer zergehen. Zur Probe, ob es

tezufär- dick genug, läſt man einen Tropffen auf den Nagel fallen.

ben, zu Bleibt er ligen, ſo iſts gut. Man überſtreicht damit die

Ä Arbeit, legt ſie auf das Feuer, und läſſets wider abbren

Ä nen. Wann ſie ſchwartz wird, und Blattern bekommt,

muß man ſie in Urin ablöſchen, wider ein wenig in Wein

ſtein ſieden, und abkratzen, und dann mit dem Gerb- oder

Polier-Stahl poliren. Nach diſem folget die ſogenannte

Hellung auf folgende Art: Nemmt Schwefel und weiſſen

Weinſtein, eines ſoviel als das andere, aber nur halb ſovil

Saltz. Werffet diſe Stücke in Urin, ſchüttet darzu ein

wenig Waſſer, laſſet es ſieden, leget alsdann die Arbeit

darein/ nehmet ſie bald wider heraus. Wann ſie an der

Farbe nicht hoch genug, könnet ihr ſie wider hinein legen,

dann mit einem ſauberen Tuch abtrocknen, ſo iſt es fertig.

Und diſes iſt die Art warm oder im Feuer zu vergolden.

H. I2.

Man kan Silber und Kupffer kalt zu vergolden hat man dieſe

auch kalt Weiſe: Man nimmt einen Ducaten, ſchläget ihn düne

vergolde. aus. Wann er ferner ausgeglüet, und in kleine Stücks

lein geſchnitten worden, leget man das Gold in Aquam

Regiam, alſo daß daſſelbe wohl darüber ausgehe, und

“- Wann
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wann diſes nicht wohl auflöſen will, ſo ſchüttet man mehr

darzu, und hält das Kölblein über ein Kohl - Feuer.

Wann alles recht ſolviret, ſo nimmt man feine Mouſſeline,

oder Neſſel-Tuch, tunckt es darein, läſt es trocken wer

werden, verbrennets darauf über einen Liecht wie Zun

der. Diſes Aſche iſt alsdann das Gold - Pulver. Es

muß aber ſovil Mouſſeline eingetaucht werden, bis die

Feuchtigkeit alle ausgetuncket. Vor dem Vergolden muß

das Silber oder Kupffer erſt gereiniget, in Weinſtein auss

geſotten, oder mit Salz wohl abgerieben werden, Wanft

diſes geſchehen, nimmt man Gurck- oder Pantoffel-Holz

macht ſolches mit dem Mund ein wenig naß tuncket es in

das Pulver, und reibet damit das Silber oder Kupffer ſo

iſt es perguldet.

§. 13

Kupffer und Meſſing warm zu verſilberen „iſ des DieArt

dierechte und ordentliche Weiſe. Man nimmt : Loth ſei Kupfer
js oder Capellen-Silber, und ſchlägt ſolches dem aus Ä Meſ

daß man es mit Händen zerrauffen kan. Dann thutmans ſing

Äundſchüttet ohngefehr . Loth"
gutes Scheid - Waſſer darzu. Sote des nicht genug

ſeyn das Silber völlig zu zerfreſſen, ſo thutan noch ein

Fjh darzu. Man nimmt einen kleinen gaſrten Topff,

wirft ein wenig Salz darein, ſchüttet, war es Waſſer

juf, rührts mit einem Holz um, läſt es eine Stunde

lang ſtehen, ſo ſetzet ſich das Silber als ein weiſſer Kalch
auf dem Boden. Mangiſt das Waſſer ab und ſchüttet

wider friſches daran, läſt es wieder ſo lang als Ä ſte

hen, und gieſſet es abermahl ab, ſo bleiben weiſſeMa

erie wie Kalch zurücke. Diſe bekommt folgenden Zuſatz:

Äjmmt auf 1. Loth ſolchen Kalches 4-LothSalmiae,

4. Loth Salz, 4. Lothº Gall, ein halb Loth Mer
2.

curü
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curii ſublimati. Alle diſe Stücke werden auf einem Reib

Stein aufs feineſte er
• I4»

Zuverſ- Wann man nun etwas verſilbern will, wird ſolches

deren, zuerſt ausgeglüet, und in Weinſtein geſotten, hernach ge

kratzt, ſauber abgetrocknet, ſodann mit der erſt beſchribe

nen Verſilberung beſtrichen/und ins Feuer gelegt, bis es ſchier

braun-roth wird. Hierauf läſſetmans ein wenig erkalten,

löſchet es ab in warmen Weinſtein, und träget das Silber

zum zweytenmal auf, legt es wider auf das Feuer, läſt es

aber nicht ſo warm werden als das erſtemal. Dann muß es

ein wenig abkühlen, und wider in Weinſtein gelegt werden.

Diſes wird auf gleiche Art zum drittenmal widerhollet,

auſſer daß es zuletzt nicht gekratzt, ſondern mit der Bör

ſten in Weinſteins Waſſer abgeputzt wird, ſo kommt es ganz

matt nach Art des puren heraus.

. I5.

Jngleis Die Art etwas kalt zu verſilberen iſt folgende: Das

chen kalt Kupffer oder Meſſing wird obbeſchriebener Maſſen wohl

oder ohne gereiniget, dann von jetztgedachter Verſilberung etwas ge:

Feuer nommen, und damit die Arbeit angerieben. Doch iſt zu

Äg“ wiſſen, daß diſe Manier nicht ſo daurhafft als die warme,

” ſo über den Feuer verrichtet wird.

Cap. XV.

Wie Tomback / oder unterſchiedliche

Printz• Metalle zu machen / zu ſchlagen / zu

ſchleiffen, und zupoliren. Item: wie das Zinn zum

Drehen hart zu machen.

Wie gu- §. I.

ÄÄÄ vom Vergolden und Verſilbern zur Genüge

machen. gehandlet worden, ſo will ich nun auch "Ä/ j
- Welling
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Paleſter

Bogen.

§ 4.

Der Paleſter: Bogen vertritt die Stelle einer

Stange, und iſt zu dem Ende gemacht, daß man die Dielen

des Gemaches nicht durchlöchern darff. Man muß der

gleichen haben, wenn man Schrauben machen will, wel

che ſich mit dem Rad nicht wohl verfertigen laſſen. Ein

ſolcher Bogen muß 22. Zoll lang, am breiten Ort 1 Zoll,

am ſchmalen - Zoll haben, an beeden Orten . Zoll, am

ſchmalen - Zoll dick ſeyn. Er wird nur von guten Eiſen

gemacht, geſchliffen und poliret. An beeden Enden, wo

die Lappen ( 1. 2. ) ſind, wird eine gute ſtarcke Saiten

durchgezogen, und veſt angeſpannt. In der Mitte der

Schnur oder Saiten kommt eine hölzerne Rolle mit 4.

Fälzen, darein die Saiten gelegt wird. Die Rolle iſt 3.

Zoll lang, und auch ſo dick, hat an besden Enden einen

Stab 4. zu verhüten, daß die Saiten nicht herunter falle.

Wann nun die Saite untertwerts durch den Tritt ange

ſpannet wird, ſo wendet ſich die Rolle herum, und drehet

die 4. Saiten zuſammen, dadurch wird der Bogen beweo -

get, daß er ziehen muß. Oben iſt der Bogen in der höl

tzernen Säule O. eingelaffen, mit einem hölzernen Deckel

verwahret, und mit 2. eiſernen Holtz - Schrauben beve

Unterſatz,

ſtiget. DieganzeLänge der hölzernen Säule iſt 2. Schuh,

die Breite 2. Zoll, die Dicke 1. Zoll. Sie wird unter

der Banck, wodurch ſie gehet, mit einer Schraube P.

oder Keil, wie andere Docken- Stöck veſt gemacht.

$. .

Der Unterſatz Q, worauf man die Drehs Eiſen legt,

muß von der Höhe ſeyn, daß die Schneide des darauf li.:

genden Eiſens ins Centrum der Arbeit gehe. Er ſoll .

Zoll breit, in der Mitte 1. Zoll dick ſeyn, oben kan er

auf einen halben Zoll ſchmäler zulauffen, untenher ſind 2.

»Zoll
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Zoll genug zur Dicke. In der Höhe/ wo die Dreh-Ei

ſenligen, kan man diſen Unterſatz von Eiſen machen. An

beeden Seiten deſſelben gehen 2. Eiſen R. herunter jedes

mit einem länglichten Loch, durch welche in die Quere ei

ne Schraube gehet, daß die eiſerne Auflag hoch und nieder

geſchraubt werden kan. Das übrige wird von harten Holtz

gemacht, und iſt das Nußbäumen hierzu wohl das beſte.

Diſer Unterſatz wird unter der Banck mit einer eiſernen

Schraube S. veſt gemacht, und diſe hat oben einen runden

Hals T. darauf eine runde Blate V. ſitzet, vermittelſt diſer

Schraube kan der Unterſatz lincks und rechts, wie man es

zur Arbeit haben will, gedrehet werden.

§. 6.

Wir kommen auf die Räder diſer Dreh- Banck, de Großu.

ren zwey ſind. Das groſſe Rad W. welches nur zum Ä
Schwung gehört, kan wie auch das kleine X. vornen her Rad.

wo die Schnur laufft, von Meſſing, Zinn, oder Holtz,

nachdem es einer koſtbar haben will, gemacht, und daß es

eine Schivere bekomme, mit Bley begoſſen werden. Wann

das groſſe Rad von Holz gemacht wird, ſo muß es im

Diameter 1 . Schuh, und in der Dicke 2. Zoll haben.

Oben herum wird der Rand mit Bley begoſſen. An der

Seite kan eine Handhab gemacht werden, damit im Fall,

wenn einer nicht ſelber drehen wolte, ein anderer ſolchen

Dienſt verrichten könne. Das kleine Rad X. worauf die

Schuur laufft, wird im Diametro einen Schuh breit, und

einen guten Zoll dick, auch an der Seiten mit Bley be

goſſen.

§. 7. - -

Beede Räder hängen an einer Spindet, welche von#

Eiſen gemacht, ſchön rund abgedrehet, und gleichwie dieÄ.

Dreh- Spindel hinten und vorne in zinnernen Dockenjº

H 2 laufft.
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laufft. Die Spindel muß von ſolcher Länge ſeyn, daß ſie

durch den Zug Y. woran die hölzerne Schraube Z. iſt,

gehe, alſo daß das vordere und das obere a. Rad an der

Dreh- Spindel aufeinander paſſen, und die gleichgehende

Schnur nicht abſpringe.-Diſe Spinde kan einen Zoll

dick ſeyn. Vornen her wird der Wirbel angeſchraubt,

wodurch auch das Rad bedeſtiget wird. Diſer Wirbel,

ſo 3. Zoll laug, 1. Zoll breit und #. Zoll dick iſt, wird

fein gerade aufgemacht. Vornen her muß ein runderhöl

verner oder hornenerbeweglicher Knopff ſeyn mit einer Hohl

Kehle, woran der Riem b. vom Tritt gehenget wird.

H. 8.

Tritt, Der Tritt c. muß die Länge der Dreh- Banck has

Säulen ben, und an den 2. vordern Säulen de.beveſtiget werden.

# Diſe werden von eben dem Holtz, woraus das ober Wercks

Ä“ Brºt gemacht verfertigt Zodick und 2 Zoll
breit. Obenher gehet durch das Werck, Brett in jede

- Säulen eine eiſerne Schraube. Unten her iſt eine Quer

Säule f, ſo die 2. hintern Säulen vermittelſt 2. eiſerner

Schrauben zuſammen hält, und zugleich den Fuß darauf

zu ſetzen dienet. Die eiſerne Mutter wird an jeden Säu

len 3-Zoll tieff eingelaſſen, und die Schrauben werden

durch einen Schlüſſel veſt gezogen. Sie müſſen aber dem

Werck - Brett gleich ſeyn, daß nichts vorſtehe. Durch

ihre rund gedrehte Köpffe gehen 2. Löcher. Sie werden

mit einem Schlüſſel, der 2. Häcklein hat, auf- und zu

geſchraubt. ſ -

• 9.

Ä". Auf diſe Art, wie aus der Beſchreibung zu ſehen, kan

diſe Dreh-Banck zerlegt, eingepackt, und bequemlich hin

Dreh- und her gebracht werden. Auch kan man hier beym Dre

Banck. hen ſitzen, und zu ſolchem Ende ſich einen beſonderen Stulg.

/ Pers
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verfertigen laſſen, den man hoch und nidrig richten und

ſchrauben kan. Was die Arbeit anbelangt, ſo kanaufdie

ſer Dreh-Banck von allen Metallen und materien gedreher

werden, und zwar wie ich davor halte, accurater und ge

ſchwinder als an der Stangen. -

Cap. XIV.

Wie man die Patronen oder Formen

zum gieſſen macht;ingleichen vom vergol

den und Herſilbern der Arbeit.

H. I.

§ Ann man was kleines von Gold oder Silber gieſſen Patro,

S will, ſo iſt das leichteſt und geſchwindeſte das Fiſch: nen zu

bein, ſo man bey denen Materialiſten zu kauffen bekomt kleinen

Es iſt weiß und ſehr porös, man nimmtzweyſolcher Fiſchbei

ne, ſchabt ſie mit einem Meſſer, daß ſie gantz eben werden

und ſich wohl auf einander ſchicken. Darein werden die

Patronen oder Medaillen ſo man gieſſen will gedruckt, daß

es zur helffte darinnen lige. Dann wird das andere Fiſchbein

darauf gedruckt, daß es ſich wohl zuſammen ſchlieſſe. Hier

auf werden die Patronen?c. herausgenommen und ein Guß

oder kleiner Canal darein geſchnitten, darein man die ge

ſchmolzene Materie gieſſen kan. Vor dem gieſſen müſſen die

2. Fiſchbeine zuſammen gebunden, oder welches noch ſiche

rer mit Thon oder Leimen verſtrichen werden, damit nichts

auslaufe.

§. 2.

Will man aber was groſſes gieſſen z. E. Tabackiers, zu gröſ

meſſinge Schnallen und dergleichen, ſo muß man ſich darſern Sa

zu des Sandes und der z Flaſchen bedienen. Es iſtchen.

3 zlvar
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zwar der Sand nicht aller Orten einerley, doch iſt dabey

überhaupt zu beobachten, daß er ſchön klar ſeye. Uberdis

muß er durch ein klein Sieb laufen, daß keine Steinlein

darinne bleiben, welche im gieſſen Blattern oder Gruben

machen. Wann der Sand nicht gar zu mager, ſondern

ein wenig leimig iſt, ſo kan ſolcher mit Waſſer angemacht

werden: iſt er aber mager und ſpröde, ſo iſts gut, wann er

mit Bier oder mit Salmiac Waſſer angemacht wird.

§ 3

Wann die Arbeit ſo man gieſſen will, ſtarck iſt, ſo kan

man in den Sand gieſſen, ohne daß er glüend gemacht wird.

Man räuchert blos die Flaſche, d. i. man nimmt Kün-Holtz

das wohl fett und hartzig iſt, ſchneidet es in kleine Stück

tein,und legt die Flaſchen auf Ziegelſteine, daß ſie hohl ligen,

und zündet die darunter gelegte klein geſchnittene Späne

an. Wann die Flaſchen oder Sand-Formen recht ſchwartz

worden, thut man ſie zuſammen in eine Preſſe und woferne

ſie wohl aufeinander ſchlieſſen, kan man alſobald darein gieſ

ſen, wo nicht; ſo müſſen dieſen Flaſchen mit Leimen oder

Thon verſtrichen werden, daßdas Metall nicht herauslauffe.

Im Fall aber das was man gieſſen will dünn wäre

man dün“ oder viele Zierrathen hätte, ſo müſſen die Flaſchen geglüet
Me Und

gar

ſcharfe

und alſo darein gegoſſen werden, damit das Metall beſſer

flieſſe und ſich alles deſto ſchöner ausdrücke. Soll was

gar ſcharffes abgegoſſen werden, ſo iſt der Spat, welchen

man bey denen Materialiſten bekommt, wohl das beſte. Es

iſt derſelbe ein ſubtiler Sand wie Mehl. Ehe man ihn

braucht, läßt man ihn von einen Töpfer im Ofen wohlaus,

brennen, und wenn man ihn zum Formen brauchen will, wird

er zuvor klein zerrieben, und mit Bier oder Salmiac-Waſ

ſer angemacht. Die Flaſchen, darein mangieſſen will,müſ

s ſen
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ſen zuerſt geglüet werden, der einmahl zum gieſſen ge

brauchte Spat kan immerfort gebraucht werden, maſſener

je länger je beſſer wird.

§ 5. -

Hat man von Meſſing etwas zu gieſſen, das hoch iſt Inglei

und ſich in keine Flaſchen ſchicken will, ſo wird ſolches in chen wie

Leimen oder Thon geformet, welches auf folgende Art ge- ºan meſ“

ſchiehet. Man nimmt den Leimen, wie er vom Feld oderE.
aus dem Berg kommt/ thut ihn in ein Geſchirr, ſchüttetÄ.

warmes Waſſer daran, daß er wohl erweiche. Sodann ſchºn

wann er mit einem Holtz wohl abgerieben worden, läſt man gieſſen

ihn durch ein Sieb lauffen, welches nicht gar zu eng iſt, doch ſolle,

daß auch keine Steinlein mit durchkommen mögen. Fer

ner nimmt man einen guten Theil Kälber-Haar, daß man

ſie vermiſcht wohl darunter ſehe. Dieſe müſſen mit 2.

Stäblein wohl abgeklopft und ganz fliegend gemacht wer

den. Der Leimen muß ſo dünn wie Waſſer ſeyn. Als:

dann werden die Kälber-Haare darunter gethan, doch nach

und nach und nicht zu viel auf einmahl, und mit einen Holtz

wohl durch einander gerühret. Hierauf nimmt man halb

ſo viel Sand als des Leimens iſt, der aber nicht zu grob ſeyn

muß (der Töpffer, Sand iſt nicht undienlich) darzu thut

man eben ſoviel durchgeſiebten Kohlen- Staub. Davon

wird zur Form ſoviel genommen als nöthig den Leimen

ſchwarz zu machen und halb ſoviel als der Sand iſt von

dem gebranten Thon, worein bereits gegoſſen worden. Der

Thon muß auch zuvor geſtoſſen und durchgeſiebet werden.

Was in dieſem Leimen geformet wird, muß zuvor recht roth

geglüet werden, ehe man darein gieſſet. Zuletzt wird noch

ein Leimen gemacht die Formen damit zu verſchmieren, zu

fwelchen aber weder Kohlen - Staub noch gebranter Thon

kommet.

§ 6.
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§. 6.

Formen. Zu Sachen, die von Zinn zu gieſſen, als Doſen,

ÄºSchwammen. Büchslein und dergleichen können die For
gieſſen. men von weichen Stein, der einen klaren Sand hat, wie

- die Zinngieſſer brauchen, oder auch von gebrannten Gips

und Ziegel- Mehl gemacht werden. Man nimmt 3. Löfs

fel voll Gips, 1. Löffel voll Ziegel-Meht, macht es mit

Waſſer an, und rühret es wohl durcheinander. Im Rüh

ren muß man Geſchwindigkeit brauchen, weil es gleich an

ziehet. So man offt in eine ſolche Form gieſſet, fället es

ſehr gut. Sie muß aber, damit es nicht ſpritze, vor al

len recht trocken ſeyn. Sovil von allerley hieher gehöri

gen Art zu gieſſen.
-

-

§. 7.

9Wie die Ich komme auf das Vergolden. Iſt die Arbeit, ſo

Arbeit man vergolden will, von Silber, Meſſing, oder Kupffer,

zÄr“ ſo muß dieſelbe vor das erſte wohl gereiniget, das iſt, zim
golden, lich ausgeglühet ſeyn. Dann wird ſie in Weinſtein und Saltz

geſotten, doch daß des Weinſteins etwas mehr, als des

Salzes genommen werde. Nach dem Sieden wird die Ars

beit mit der Kratz- Börſe ſo von Meſſing iſt, gekratzet,

darauf in ſaubern Waſſer abgewaſchen, und getrocknet, und

alsdann das Gold aufgetragen.

ſ. 8.

Und das Auf einen Ducaten kan 2. Loth Mercurii genohmen

Gold ſel-werden. Das Gold wird dünn ausgeſchlagen, hernach

be zuzuº wider geglüet, und von neuen ausgeſchlagen, doch daß es

"ch" allezeit zuvor abkühle, oder im Waſſer abgelöſcht werde.

Wann es dann ſo düne geſchlagen iſt, daß man es mit den

Händen zerrauffen kan, ſo legt man es in eine irrdene

Schüſſel und thut 2. Loth ſaubern Mercurium darzu.

- .

Hier
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Hierauf nimmt man einen neuen Schmeltz, Tigel, beſtreicht

ſolchen mit Kreiden, und läſt ihn glüend werden, nimmt

ihn wieder vom Feuer, und ſchüttet geſchwinde den Mer

curium mit dem Gold hinein, ſo vereiniget ſich beydes mit

einander. Mit gleicher Geſchwindigkeit wird es in eine

Schüſſel, darinn ſauberes Waſſer, gethan, das Waſſer

ausgeſchüttet, und diſe Vergoldung zum Gebrauch in ei

uem Glaß oder irrdenem Geſchirr aufbehalten.

§. 9

Zum Vergolden muß man auch das Quick- Waſſer Wie das

in Bereitſchafft haben, welches Waſſer auf diſe Art gema-Quick

chet wird: Nehmet 1. Loth Scheid-Waſſer, und ein hal-Waſſer

bes Quintel des Mercurii, ſetzet es zuſammen in einem ""ché,

Kolben über ein gelindes Feuer, daß der Mercurius ſich -

auflöſe, hebt es auf zum Gebrauch.

- §. Io.

Wann die Arbeit, wie oben § 7. gedacht, geſäubert.Und mit

iſt, nimmt man eiuen ſtarcken Kupffer-Drat, ſchlägt ihn der Ber“

vornen her ein wenig breit, taucht ihn in das Quick-WaſÄ
ſer, und überreibt damit die Arbeit, ſonſt wurde die Ver-Ä
goldung nicht angreiffen. Darauf tunckt man eben diſen

Drat oder Stefften in die Vergoldung, und überreibet

damit die Arbeit. Dann nimmt man einen Borſtens Pen

ſel, und dupfft damit auf die Arbeit, damit ſich die Ver

goldung auseinander gebe, und nicht auf einem Orth blei

be. Wann diß geſchehen, wirds auf ein Kohl-Feuer gelegt,

das nicht zuſtarck iſt, da man dann woht Acht zu geben

hat, wann der Mercurius anfängt abzurauchen, daß mans

alſobald vom Feuerthue, ehe der Mercurius das Gold mit

ſich nimmt. Das Gold wird wider aufgetragen eben auf

die Art wie das erſtemal, ſolches auftragen auch wohl

dreymal widerholet, nachdeme man die Arbeit ſtarck vere

J. goldet
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goldet haben will. Wann daran ſich keine Flecken mehr

zeigen, iſt es ein Zeichen, daß des Goldes genug aufge

tragen worden. Indeme die alſo vergoldete Arbeit noch

wohl warm iſt, muß man ſie mit Glüh: Wachs überſtreis

chen, auf das Feur legen, und das Wachs abbrennen laſ

ſen. Man leget es hierauf in Weinſtein - Waſſer, troçfs

nets ſauber ab, und färbet es.

§ 11.

Und dann : Hierzu nimmt man Salpeter und Kupffer, Waſſer,

Ä“eins ſoviel als das andere, und ein wenig friſches Waſſer,

vergolde- und läſſet es auf dem Feuer zergehen. Zur Probe, ob es

tezufär- dick genug, läſt man einen Tropffen auf den Nagel fallen.

ben, zu Bleibt er ligen, ſo iſts gut. Man überſtreicht damit die

Ä Arbeit, legt ſie auf das Feuer, und läſſets wider abbren

Ä nen. Wann ſie ſchwartz wird, und Blattern bekommt,

muß man ſie in Urin ablöſchen, wider ein wenig in Wein

ſtein ſieden, und abkratzen, und dann mit dem Gerb- oder

Polier-Stahl poliren. Nach diſem folget die ſogenannte

Hellung auf folgende Art: Nemmt Schwefel und weiſſen

Weinſtein, eines ſoviel als das andere, aber nur halb ſovil

Saltz. Werffet diſe Stücke in Urin, ſchüttet darzu ein

wenig Waſſer, laſſet es ſieden, leget alsdann die Arbeit

darein/ nehmet ſie bald wider heraus. Wann ſie an der

Farbe nicht hoch genug, könnet ihr ſie wider hinein legen,

dann mit einem ſauberen Tuch abtrocknen, ſo iſt es fertig.

Und diſes iſt die Art warm oder im Feuer zu vergolden.

H. I2.

Man kan Silber und Kupffer kalt zu vergolden hat man dieſe

auch kalt Weiſe: Man nimmt einen Ducaten, ſchläget ihn düne

vergolde. aus. Wann er ferner ausgeglüet, und in kleine Stücks

lein geſchnitten worden, leget man das Gold in Aquam

Regiam, alſo daß daſſelbe wohl darüber ausgehe, und

-

Wann
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wann diſes nicht wohl auflöſen will, ſo ſchüttet man mehr

darzu, und hält das Kölblein über ein Kohl - Feuer.

Wann alles recht ſolviret, ſo nimmtman feine Mouſſeline,

oder Neſſel-Tuch, tunckt es darein, läſt es trocken wer

werden, verbrennets darauf über einen Liecht wie Zun

der. Diſes Aſche iſt alsdann das Gold - Pulver. Es

muß aber ſovil Mouſſeline eingetaucht werden, bis die

Feuchtigkeit alle ausgetuncket. Vor dem Vergolden muß

das Silber oder Kupffer erſt gereiniget, in Weinſtein auss

geſotten, oder mit Salz wohl abgerieben werden: Wanft

diſes geſchehen, nimmt man Gurck- oder Pantoffel-Holz

macht ſolches mit dem Mund ein wenig naß tuncket es in

das Pulver, und reibet damit das Silber oder Kupffer ſo

iſt es verguldet.

§. 13

Kupffer und Meſſing warm zu verſilberen „ideº Die Art
die rechte und ordentliche Weiſe. Man nimmt 1. Loth fei-Kupffer

js oder Capellen- Silber, und ſchlägt ſolches dem aus und Meſ»

daß man es mit Händen zerrauffen kan. DannthutÄ ſing

jScheid-Kolben und ſchüttet ohngefehr - Loth NPMºt,

gutes Scheid - Waſſer darzu. Sotºſ nicht geºg
ſeyn das Silber völlig zu zerfreſſen, ſo thut man noch ein

Foth darzu. Man nimmt einen kleinen glaſirten Topff,

wirft ein wenig Salz darein, ſchüttet wºrº Waſſer

juf, rührts mit einem Holz um läſt es ein Stunde

lang ſtehen, ſo ſetzet ſich das Silber als ein weiſſer Kalch

auf dem Boden. Man gieſt das Waſſer ab, und ſchüttet

wider friſches daran, läſt es wieder ſo lang als zuvor ſte

hen, und gieſſet es abermahl ab, ſo bleibet eine weiſſeMa

jºwjKÄchzurücke. Diſe bekommt folgenden Zuſab?
Man nimmt auf 1. Loth ſolchen Kalches 4- Loth Salmiac,

4. Loth Salz, 4. Loth ºxº- , ein halb Loth Mer

2.
curü
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curii ſublimati. Alle diſe Stücke werden auf einem Reib

Stein aufs feineſte abgerieben.

§ 14.

Zuverſ- Wann man nun etwas verſilbern will, wird ſolches

deren, zuerſt ausgeglüet, und in Weinſtein geſotten, hernach ge

kratzt, ſauber abgetrocknet, ſodann mit der erſt beſchribe

nen Verſilberung beſtrichen/und ins Feuer gelegt, bis es ſchier

braun-roth wird. Hierauf läſſetmans ein wenig erkalten,

löſchet es ab in warmen Weinſtein, und träget das Silber

zum zweytenmal auf, legt es wider auf das Feuer, läſt es

aber nicht ſo warm werden als das erſtemal. Dann muß es

ein wenig abkühlen, und wider in Weinſtein gelegt werden.

Diſes wird auf gleiche Art zum drittenmal widerhollet,

auſſer daß es zuletzt nicht gekratzt, ſondern mit der Bör

ſten in Weinſteins Waſſer abgeputzt wird, ſo kommt es ganz

matt nach Art des puren heraus.

- 15.

Jngleis Die Art etwas kalt zu verſilberen iſt folgende: Das

chen kalt Kupffer oder Meſſing wird obbeſchriebener Maſſen wohl

oder ohne gereiniget, dann von jetztgedachter Verſilberung etwas ge:

Fºer nommen, und damit die Arbeit angerieben. Doch iſt zu

Äg“ wiſſen, daß diſe Manier nicht ſo daurhafft als die warme,

” ſoüber den Feuer verrichtet wird.

Cap. XV.

Wie Tomback / oder unterſchiedliche

Prinz- Metalle zu machen / zu ſchlagen / zu

ſchleiffen, und zupoliren. Item: wie das Zinn zum

Drehen hart zu machen.

Wie gu- - §. I.

Ä" Achdem vom Vergolden und Verſilbern zur Genüge

machen. gehandlet worden, ſo will ich nun auch zeigen, wie

- - * Meſſing
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Meſſing und Zinn alſo zuzurichten, daß jenes fvie vergol

det ausſiehet , diſes aber härter werde, und dem Silber

gleich ſich drehen und-arbeiten laſſe. Was nun das erſte

nemlich die Art einen guten Tomback zu machen anlanget,

ſo nimmt man 18. Loth vom beſten geſchlagenen Meſſing,

der zum Vergolden tauglich, den Abgang von denen Knö

pfen, ſo die Gürtler machen, und läſſet denſelben in einem

Tigel von 4. Marck wohl zergehen. Darnach nimmt

man 7. Loth Spiauter und 1. Loth Marcaſit, und wirfft diſe

beede Stücke in den flieſſenden Meſſing, daß er wohl zers

gehe. Dann wird es mit einem Stänglein wohl durchs

einander gerührt, 1. Loth geſtoſſen Curcuma darein ge

worffeu, und in die Form sº
- 2»

Was nun alſo geformet oder ſonſtgedrehet und ausge-Zuvera
macht iſt, wird ſauber poliret, hernach über einem Kohl-Äten,

Feur gehalten, oder auch in die Sonne, wenn ſie recht

heiß ſcheinet, gelegt, ſo lauffet es an, und ſiehet, wann es

wider kalt wird, ſo gut aus als wann es vergoldet wäre. Es

muß aber alles, was man von diſem Metall machen will,

gegoſſen werden, weil es ſich nicht ſchlagen läſſet. Son»

ſten iſt es eines der ſchönſten Printz-Metalle, ſo über dieſes

nicht hoch zu ſtehen kommet.

ſ. 3.

Ein anderes Printz - Metall das ſich ſchlagen und Eine ans

Drath daraus ziehen läſt, wird auf folgende Weiſe ge-dereGatz

macht. Man nimmt 8. Lothgut-altes Kupffer, zerſchnei-Äg

det ſolches in kleine Stücklein legt dieſe in einen Tigel von Äproportionirter Gröſſe und läſſet es wohl ſchmelzen. Als W.

dann wirfft man 1.LothSpiauter und 1.Quintl vom Mercurio

ſublimatodarzu, läßt es noch ein wenig ſchmelzen, doch nicht

zulang daß die Materie nicht verrauche, darnach rühret
J 3 Man5
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mans mit einem Holtz (darzu ſonderlich die Reiffe derBin

der tauglich) wohl um, gieſſet es ſogleich in einen Gußzum

ausſchlagen, oder wo man hin will. Soll das Metallgel

beran der Farbe werden ſo nimmt man mehr Spiauter darzu,

davon es aber ein wenig härter wird. Das vorbeſtimm

te Gewicht iſt wohl gut, gibt eine ſchöne Farbe und das

Metall läßt ſich ſchlagen und Drath daraus ziehen.

§ 4

Auch die Es iſt auſſer dieſen noch eine andere Art ſchönes

dritte , Printz-Metallzu machen. Man nimmt nemlich 1. Pfund

Äg“ Spiauter, 3.Pfund pulveriſirte Tutie2Pfund Saltarrari,2.
zeiget, Pfund klein geſchabene Venetianiſche Seiffe. Dieſe Stücke

alle werden aufs beſte untereinander vermiſchet:dann leget

man 12. Pfund altes Kupffer (das Walckenſteiniſche iſt bey

uns das beſte) in einen Tigel, läſſet es in einem guten Winds

Ofen zerſchmelzen, thut 6. Pfund vom Abgang desRauſch

goldes, welchen man bey den Flinder-Machern findet, dar

zu. Wann nun alles untereinander wohl geſchmolzen, ſo

trägt man obgedachte Materie mit einem Löffel nach und

nach hinein und rühret es mit einem Eiſen das hohl und mit

Schmeer angefüllet iſt, wohl untereinander. Wann ſol

ches angefangen zu flammen und wider aufhören will, ſo

trägt man wider von obiger Materie hinein, ſo wird es von

neuen anheben. Damit fährt man ſo lange fort bis alles

eingetragen iſt. Dann läßt man es noch ein wenig im

Feuer ſtehen, und gieffet es endlich aus, ſo hat man ein über

aus ſchönes und dem vergoldeten ähnliches Metall,

§ 5.

Ä# Jch muß aber auch zeigen auf was Weiſe das Zinn

Ä FÄhart zu machen und zuzurichten, daß es wie Silber ausſiehe

j,A“ Der Weg iſt kurz und leicht. Nehmt 1, PfEngliſch Zinn und

zumaché. 4. Loth
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4. LothMarcaſit. Laßt beydes zuſammen ſchmelzen. Das

giebt ein gutes hartesZinn: gieſſet davon was euch beliebet.

§- 6.

Endlich verlangt man auch zu wiſſen, wie dieſe Prinz-Wielez

Metalle zu ſchleiffen und zu poliren ſeyen. Dieſes geſchie-lich alle

het nun auf folgende Weiſe. Wann die aus ſolchem Me-diſe

tall verfertigte Arbeit gedrehet iſt, ſo wird ſie mit wohlge-ºn

brannten Pimſenſtein und mit Waſſer abgeſchliffen. DerÄ.

Pimſenſtein wird zu dieſem Gebrauch geglühet, wann er Ä

kalt worden, im Mörſer zerſtoſſen und auf einem Stein inj

Waſſer ſo fein als es möglich abgerieben. In den alſo zu

bereiteten Pimſenſtein tuncket man ein hartes Holz und

ſchleifft die Arbeit wohl damit ab, nach dieſem wird es mit

feinem Trippel und Waſſer fein abgeſchliffen und darauff

mit einem Polier : Stahl poliret. Darauf muß es noch

mahl mit trockenen feinen Trippelund Leder abgerieben wer

den, ſo bekommt es einen guten Glantz. Endlich läſſet

mans, wie ſchon gemeldet, durch die Wärme anlauffen.

Cap. XVI.

Von allerhand Loth/ als Gold-Sil

ber„Printz-Metall/Meſſing und Zinn-Loth.

- §. I.

RS iſt bekannt, daß man bey der Dreh-Kunſt auch zum Gold

öfftern des Löthens nöthig habe. Weilen aber jedes Loth.

Metall ſein beſonderes Loth erfordert, ſo will ich von dem

vornehmſten den Anfang machen. Wenn man Goldlöthen

will, ſonimmt man von dem Golde welches man verarbei

tet. Auf 1. Gran Gold kommt ein halb 16. Theil gutes

Silber und eben ſoviel Kupffer, will mans weicher haben,

ſo ſetzt man mehr Silber und mehr Kupffer darzu.

• 2.
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§. 2.

Silbers Die Silber-Löth iſt zweyerley. Erſtlich zu feinem

Loth. Silber nimmt man auf 1. Loth deſſelben 5. Sechzehen

theile Kupffer, läſſet es zuſammen ſchmelzen; darzu thut man

2. Erbſen groß Arſenicum. Will man aber Prob-Silber

d.i. 13.löthiges löthen, ſonimmet man 1. Loth fein Silber,

läßt ſolches zerſchmelzen, legt darein ein halb Loth ge

ſchlagenes Meſſing:läſt es durcheinander ſchmelzen: dann

wird es in einen Guß ausgegoſſen, wieder ausgeglüet und

wann es erkaltet, geſchlagen, und dieſes ſo oft widerhohlet,

bis es dünne gemacht iſt. Zuletzt wird es in Weinſtein

ausgeſotten und zum Gebrauch aufgehoben. Auf gleiche

Weiſe mußman auch mit dem vorhergehenden Loth umgehen.

§ 3.

Meſſing- Das Meſſings Schlags-Loth zu machen nimmet man

Schlag 1. Pfund geſchlagenen Meſſing und läſt ſolchen im Schmelz

Ä Tiegel zerflieſſen, als dann nimmt man z. Loth Spiauter

" jäßjderjn einen Tgeſchmej. Än

dieſes geſchehen, ſo ſchüttet man letztern in den flieſſenden

Meſſing hinein, rühret es wohl durcheinander und gieſſet

es alſo flieſſend über einen Beſen ins Waſſer, ſo gibt es kleine

Körnlein, was nicht klein wird, muß in einem eiſernen

Mörſer zerſtoſſen werden. -

H. 4

Wie Will man aber Printz-Metall löthen, ſo muß mehr

Prinz Spiauter zum Meſſing geſetzt werden. Sonſt flieſſet das

Ä*Metall eher als dieſer weilen das Prinz-Metal (ſiehe

" öÄvmitspijeljſ.

H. 5. - - >

Das Zinn- Loth zu machen nimmet man r. Loth Zinn, 1.

Zinnºh Loth Bley, 2. Loth Wißmuth. Dieſe 3. Stücke werden

""zuſammengeſchmolzen und über ein Blech gegoſſen, daßes
„ dünne
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düne wird. Wenn man löthen will, ſo wird dasLothaufdas

# gelegt und über ein Licht oder kleines Kohl-Feuer ge:

alten- -

§. 6. SWas

Zum Gold und Silber löthen wird der Borax ge-Ä

braucht und alſo zugerichtet. Zu 4. Loth Venetianiſchen Ä

Borax nimmt man 1. Loth Glaß-Gall, 1 . Loth geſchmol

zenes Saltz, dieſe 3. Stücke werden auf einem Stein tros

abgerieben, ſo fein es immer ſeyn kan. Dasgemeine Salz

ſchmeltzet man zuvor in einem Tigel, ſetzt es darauf in den

Wind: Offen, wann es nach dem zuſammen ſchmelzen er

kaltet iſt, ſo wird es zerſchlagen und zudem Borax genommen

§- 7. Auchzum

Zu dem Meſſing und Print-Metall-Loth wird derÄ"

Venetianiſche Borax allein ohne die andern Stücke ge-Änz

braucht. Einige legen ihn zuvor auf ein meſſinges Blech, Metal

laſſen ihn über einem Kohk-Feuer aufſieden und reiben ihn löthen be

hernach auf einen Stein fein ab; andere aber laſſen es beyſonders

dem abreiben des Borar alleine bewenden. Dieſer treibetÄrt
etwas ſchärffer als der vorige- werde

Cap. XVII.

Wie das Hornſchwarz undrothzubai-

zen: ingleichen wie daſſelbe auf Schild
Kroten Art zu baitzen und zu poliren. Auf was

§. I- Art das

Nter die Materien ſo ſich drehen laſſen, gehöret auch dasÄ -

Horn. Demenundurchd Baib unterſchidcheFarjÄben/ abſonderlich ſchwarz und roth zugeben, dienet folgender vo«

Unterricht. Wann man das " recht ſchwartz #
-

will



74 GoE ( o-) Zeh

Jnglei

will, ſo wird die Arbeit mit naſſen Schachtelhalm wohlabge

ſchliffen. Hernachläſſet man Seiffenſieder-Laugen die wohl

ſcharff iſt in einer eiſernen Pfañeſieden. Die Arbeit wird in die

ſiedende Lauge hineingelegt, und ſolange darinnen geſotten als

man 5 o. auch wohl bißfveilen mehr zehlet, worinen man ſich

nach der Schärffe der Laugen zu richten hat. Manthut ein

Stück von der Arbeit heraus und probirts,fwann es von der

Lauge ſchleimig fvorden, ſo hat es genug geſotten. Indeſſen

mußdie Baitze ſchon beym Feuer ſtehen und warm ſeyn. Sie

beſtehet in der Neſtler-Schwärtze, welche man ſobald die Lau

ge von der Arbeit abgeſchüttet worden, indeme die porinoch

offen ſind, darüber gieſſet und noch einmahl ſo lang als die

Lauge ſieden läſſet.

$. 2. . "

Will man das Horn roth baitzen, ſo mußes gleich dem

chenroth. Schwartzen zu bereitet, das iſt geſchachtelt und ſo lang als daſs

Und auf

Schild

Kroten

Art.

ſelbe in Seiffenſieder-Lauge geſotten werden. Die Beitze,

welche auch hier ſchon beym Feuer in Bereitſchafft ſtehen muß,

wird alſo gemacht: Man nimmet 4. Loth Fernabock und 4.

Loth gelbe Preſilgen, nachdem mans hoch oder dunckel haben

will, wann dieſes zuſammen geſotten und die Lauge von der

darine geſottenen Arbeit abgegoſſen worden, ſo wird ſolchero

the Beitzedarangeſchüttet und ſolange darüber gelaſſen, bis ei:

ner die Arbeit roth genug zu ſeyn befindet, alsdann wird die.

ſelbe heraus genommen.

- $. Z• -

Soll das Horn auf Schild: Krott-Art gebeizt werden,

ſofvird daſſelbe wie vorgedacht, ebenfalls mit Schachtel:

halmen ſauber abgeſchliffen. - Dann nimmet man 2. Theil -

ungelöſchten Kalch und 1. Theil Silberglett und reibt ſolches

mit ſcharffer Seiffenſieder-Lauge auf einem Stein wohl ab.

Drauff
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Drauffwird es in ein glaßirtes Geſchier gethan und von ge

meldter Lauge ſovil daran geſchüttet, daß es wie ein Brey oder

Mußwird. Mit dieſer Materie wird das Horn zum erſten

mahl dünne überſtrichen, und wann es getrocknet, mit einer

groben Leinwad oder Filz abgerieben. Alsdann wird die Beis

tze mit einem Pemſel auf die eine Seite des Horns dick aufge:

tragen, und nach Art der Schild-Krotten hier und dort mit

natürlichen Flecken gezeichnet, welche man, wann ſie trocken

fworden,wider abreibet, und ſolches 3.bis 4. mahl widerhohlet

nachdeme man es dunckel oder Lichtfärbighaben will. Alſo

Iwird es ſo gut heraus kommen, daß man es von der natürli

chen Schildkrott faſt nicht unterſcheiden kan.

§ 4.

Nach der Beitze muß dieſes Horn auch poliret werden. Und wie

und dadurch erſt ſeine Zier und gutes Anſehen bekommen. Hier-daſeº

zunimmet man nun eben die Polirung, welche zu der wahren"P"

Schildkrott gehöret, und oben Cap.VI. beſchrieben worden,

verfähret auch im poliren ſelber damit aufgleiche Art, wel

ches auch von dem rothgebeizten Horn zu verſtehen: das

ſchwartz gebeizte aber wird auf dieſe Art poliret. Man bren

net Kohlen aus Linden-Holtz, ſo in kleine Stücklein zerſchnit

ten. Dieſe Kohlen werden klein zerſtoſſen und durchgeſiebet,

das gebeizte Horn mit Speichel benetzet und mit denen Koh

len in der Hand, welche man dabey nicht ſchonen darff, ſtarck

abgerieben. Zuletzt kan ein Tropffen Baum- Oel genoms

men und mit linder Leinwad alles wohl abgeputzt werden.

K 2 Cap.
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Cap. XVIII.

Wie Schildkrot zuſammen zu löthen;

ferner wie dieſelbe zu denen Doſen zupreſſen/

und woraus die Formen zu machenſeyen.

H. I- -

Unter- 2Skoffietbeydenen Schildkrotten noch mehr zuthun vor,

richt 1. SÜund müſſen wir auch zeigen, wie die Stücke derſelben zu

Schild“ ſañen zu löthé, darnachwie ſolcheszupreſſen umDoſen:c.dar

Ä W" auszumachen. Wannman 2. oder mehr Stücke zuſammen

" öthen wilſo müſſen die Schildkröten an dem Ort, wo man

ſie löthen will, zuvor wohl abgefeilet, oder geſchaben, und da

ſelbſt nicht mehrmit Fingern berühret werden, weil ſonſten die

Löthe nicht angreifft, und zuſammenhält. Die nachErfordern

zuſammengefügteStücke der Schildkrot werden mit einer ſau:

berenbenetzten Leinwad2. bis 3.malumwickelt. Es wird dar

nach eine eiſerne Zange ſo warmgemacht, daß ein damit ange

faßtes Papier Haaber-gelbausſihet, welches die Probderrech

ten Wärmeiſt; dann wo es heiſſer wird, ſo verbrennetes und

macht Blattern; iſt es aber weniger heiß, ſo greifft es nicht an,

und hält nichts zuſammen. Wannalſo die Zange die erforder

liche Wärme hat, ſo wird damit die Schildkrott angefaſſet und

in einen Schraub-Stock oder Preſſe geſetzt, und zuſammenge

ſchraubt: wann ſich die Schildkrottvindet und bieget, ſo iſt es

ein Zeichen, daß ſich die Stücke vereiniget, und mußimmer ein

wenig zugeſchraubt, und kaltes Waſſer / welches ſchon bey der

Handſeyn muß, daraufgegoſſen werden. Dann wird es los

geſchraubt, und die Leinwad heruntergethan. Solte aufdas

erſtemal noch nicht alles rechtzuſammenhalten,und vereiniget

Ä ſomußdas Preſſen auf diſe Art noch einmahl widerhol

ſet verden. -

H. 2.
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$. 2. -

Sind aber die Stücklein der Schildkrotſovi, daß man mit Was zu

einer Zange nicht zurechtkommen kan, ſo müſſen von Eiſen 2.thun

Blatten gemacht, u.feinplatgeſchliffen werde, von der Gröſſe, wann der

daß ſie die Stücke bedecken, welche mitnaſſer Leinwadzu um Stücke

wickeln, dann zwiſchen die 2 warmenBlatten zulegen, und un-Äº.
ter die Preſſe zu bringen ſind. Im übrigen verfähret man da- ind.

mit wie im vorigen §. gemeldet worden. Auf diſe Weiſe kan

man alle Stücklein zuſammen löthen, und zuletzt überraſpeln,

und feilen. Wann diſes recht, und mit Fleiß gemacht iſt, wird

man nicht ſehen können, wo es zuſammengelöthet worden.

§ 3.

Will man Doſen aus Schildkrot - Blatten, oder welches 2. Wie

eben einerley, aus Hornpreſſen, ſo werden die Formen von aus,

Bley, oder zur beſſern Dauer von Meſſing gemacht. Sie Schº

müſſen ihr Weite und Tieffe nach mit der Gröſſe der Doſen F

übereinkommen. Darzu wird noch ein Zapffen gemacht, derÄ.

umſovilkleiner als der Schilddick, woraus die Doſengepreßt

werden ſolle,auch wohlnoch etwas dünners iſt, weildieSchild

krotim ſieden aufſchwüllet. Die Blatte von Schildkrot muß

rund, und in gleicher Dicke gedrehet werden, hernach wird

ſolche im Waſſer geſotten, daß ſie ſo weich als Leder wird. Die

Formen müſſen inzwiſchen auch wohl warm gemacht werden.

Die Schildkrot wird aus dem Waſſer genommen, geſchwind

auf die Formgelegt, der Zapffen darauf gethan, und unter die

Preſſe gebracht. Es muß das alles mit Behendigkeit geſche

hen, damit die Schildkrot nicht erkalte, und zerreiſe.

§ 4. -

Der Deckel wird eben aufſolche Art gepreßt, wie die Doſe Formdes

ſelber, auſſer daßman darzu eine beſondere Form haben muß, Deckels

die nicht tieffer ſeyn ſoll, als erfordert wird. Ä
-

3 ürze
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diſes iſt kürzlich die Art Schildkroten - auch hornene Doſen

zu machen. -

Cap. XIX.

Wie Helffen- auch gemeines Bein roth/ grün/

gelb, braun, und ſchwarz zu beizen. -

§. I.

Wie das QLeichtwie in dem vorgehendenXVII.Cap.gezeiget fvorden,

gemeine wie die Schildkrot, ingleichen das Horn ſchwartz und

Und roth zu beitzen; alſo findet hier die Anweiſung von der unter

Ä ſchiedlichen Beitzen ſowohl des Helffen- als gemeinen Beines

Ä ſeine gehörige Stelle. Soll das Bein, es ſeye nun Helffenbein

oder gemeines/eine ſchönrothe Farbe bekommen, ſo wird wie

bey andern Farben erfordert, daß es nicht fett, und allerdings

reine ſeye, dahero durchaus keine fette Politur dabey zuge

brauchen. Hiernächſt nimmt man Glat-Waſſer, wie es in

weiſſen Brau-Häuſern zu bekommen, oder, wann diſes nicht zu

haben wäre, weiſſes Bier, darzu halb ſovil Waſſer geſchüttet

wird; oder Brandwein-Geläger, doch NB.daßes von dem er

ſtenſeye; oder auch ſauer-Kraut-Waſſer aus derKraut:Ton

ne. Von diſen Waſſeren wird nun eines geſotten: die Arbeit,

ſo man beizen will, wird in eine Schüſſel gelegt, das ſiedende

Glat-Waſſer darüber geſchüttet, und eine gute Meſſer-Spitze

voll Alaun darzugethan. Wenn dasBein eine Viertl:Stund

oder auch länger darin gelegen, wird das Glat-Waſſer davon

abgegoſſen, und friſches Brunnen - Waſſer darzu geſchüttet,

die Unreinigkeit des Glat-Waſſers abzuwaſchen, worauf

auch diſes wider weggeſchüttet wird.

H. 2.

Die ro- . . Indeme das Bein in Glat- oder andern Waſſer ligt, muß

the Beitz die Farbſchon beym Feuer ſtehen und ſieden; wenn diſe s
- - QU
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auf das Bein geſchüttet worden, wird es iñermit einem Holz wird ſoe
umgerührt, und inzwiſchen ein Stuck um dasandere heraus cificirt.

genommen,umzu ſehen, ob es die Farbehabe, denn man kanes

hell- oder dunckel-roth haben, nachdeme man es kurz oder lang

in der Farbligen läſſet. Zu diſer Farbe nimmt man 14. Loth

Fernebock, und 8. Loth gelbe Preſill, darzukommt 1. Maaß

Waſſer. Aus diſer Farbkan man 3. bis 4mal färben, wann

ſie zum andernmalgeſottenfvird, iſt ſie beſſer als das erſtemal.

Auch kan man die rothe Farb ſehr erhöhen, wenn man 1. Loth

Cochenille nimmt, ſolche zerſtoſſet, 1. Quintlguten Saffran

darzuthut, und in einem zinnern Geſchirr zuſammen ſieden

läſſet. Man nimmt mehr oder weniger Saffran, nachdem

man man die Farbhaben will.

- 3.

Wenn man das Beingrün beitzenfvill, nimmet man 3. Loth Wie

diſtillirten Grünſpan,und 6. LothSalmiac. DiſebeedeStü- auch die

cke werden auf einem Stein mit Seiffen-Sieder Lauge ab-Gr"

gerieben, darauf in ein weites Glaßgethan, daß es nur halb

vollwerde,ſonſten wurde das Glaß zerſpringen. Zu diſem

kommet noch ein halbe Maaß weiſſe Seiffen: Sieder Lauge,

ein halbes Pfund kleines geſchnittenes altes Kupffer, und 2.

Loth Scheid-Waſſer. Diſes alles wird durcheinander ge

rühret, und das Bein, welches ſauber und rein ſeyn muß, dar

eingelegt. Je längeres in diſer Beitzeligen bleibt, je dunckler

es von der Farbe wird. Das Glaß muß aber mit einer Blaſe

wohl verbunden werden, damit es nicht ausrauche.

- 4“

Will man das Bein gelbfärben, ſo wird es in Glat-Waſſer Gelbe

gebeizt, wie das rothe. Dann wird gelbe Preſill, und darun

ter nur 3. oder 4. Späne vomrothen Fernebock geſotten. Es

wird ſiedend über das Bein gegoſſen, und ſolches ſo lange dar

innegelaſſen, bis einem die Farbe recht zuſeyn düncket.

$. ſ.
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Braune. Mit der braunen oder Coccus-Farbe wird alſo procedi

ret: Wann das Bein, wie bey den andern Farben, in Glat

Waſſer gebeitzet worden, ſo wird gelbegeſottene Preſilldar

übergeſchüttet, wovon das Bein erſtlich die gelbe Farbe be

kommt. Darauf tuncket man daſſelbein ſiedende blaue Pres

ſill, ſolange bis es braun genug iſt.

§. 6.

Und Soll das Helffenbein oder auch das gemeine ſchwarz ge

ſchwarze.beitzet werden, ſo muß man das Bein in Scheid - Waſſer duns

cken, aber damit es nicht angefreſſen werde, alſobald wieder

herausziehen, und in friſches Brunnen-Waſſer tauchen, als

dann in eine erdene Schüſſel tegen, und die blaue Preſill

ſiedend darüber ſchütten, welche folgender Maſſen zuzurichs

ten. Man nimmt 3. Loth blaue Preſill-Späne, und läſts

ſieden; manthut hierauf r. LothKupffer-Waſſer darzu,und

ſiedets noch einmal, ſchüttet es ſodann über das Bein. Wann

diſes, wie oben gemeldt, zubereitet worden, und6.bis 8.Stund

in der Beitze gelegen, wird es ſo ſchwartz ſeyn wie Kohlen.

Cap. XX.

Wie ein doppelter Adler auf einer ordinairen

Dreh-Banck ohne Machine zuverfertigen.

§. I.

Wo die GZS iſt oben ſchon Tab. I. eine Dreh-Banck vorgeſtellet

Ä e Ä worden, dabey man nicht nöthig hat zum Schaden der

weiſſen Böden oben in den Tielen Stangen aufzumachen.

jk zu Wie nun eine ſolche Dreh-Banck gemacht werden ſolle, da

ſchºn." von ſoll in diſem letzten Capitel des erſten Theiles eine hin

längliche Anweiſung gegeben werden. Die äuſſerliche Ge

ſtalt diſer Banck iſt, wie gedacht aus Tab. I. und XII.

eigen
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eigentlich aber aus Tab. XIV. zu erſehen. Dabey mercke

man folgendes.

§. 2.
Kurze

Es wird eine Stange A. von Eſchen-Holtz (welches das Beſchrei

beſte iſt, weil es nicht zerſpringet ) gemacht, 2. Zoll bung ih

breit, 2. Zolldick, ſolang als die Dreh- Banck, rundlich reStan

gehobelt, und an den 2. Quer- Balcken B. und C. mit ei-gen.

ner Holz-Schraube beveſtiget. Oben darauf wird eine

Stange D. von dergleichen Holtz 2. Zoll breit und auch ſo

dick rund gehobelt. Diſe 2. Stangen werden an den Quer

Balcken hintenher rechter Hand E. mit 2. eiſernen Bändern,

darzwiſchen ein 2. Zoll breites Holz iſt, veft gemacht, daß

alſo die 2. Stangen 2. Zoll voneinander ſtehen, dardurch

ſich die obige wohl bewegen und biegen kam. Inder Mitte

der Stangen iſt ein eiſerner RingF. den man hin und wider

ſchieben kan, dadurch der Zug ſtarck und leicht kan geſtel

let werden. Dann ſchiebet man den Ring vor ſich, ſo zie

het es ſtarck, ſchiebet man ihn aber wider zuruck, ſo ziehet

es leicht.

ſ. 3.

Auf der lincken Stollen lincker Hand wird eine Säu-Säulen

le G. veſt eingemacht, welche 2. Schuh lang ohne den Quer

Zapfen, und 3. Zolldick aus gutem harten Holz verfers Stange.

tiget iſt. Auf diſe Säule wird noch ein Stuck H. geſetzet

welches wie eine Gabel ausgeſchnitten iſt, worinnen die

obere Stange I. gehet. Diſes Stück gehet an einem ſtaro

cken Zapffen herum, und hat eine hölzerne Stell-Schrau

be K. daß man es lincks und rechts/ wie mans nöthig hat,

umdrehen kan. Die Quer- Stange I. muß ſo lang ſeyn,

daß vornen die Schnur ſchreg auf die Spindel, und hins

ten das eiſerne Stänglein L. gerad aufgehe. Diſes Stäng

lein hat in der Mitten ein Häckl, damit es ſich beſſer be

L Wegen,

-
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wegen, und auch ausgehencket werden kan. Unten

her wird es an die obere dünne Stange D. und oben an

den eiſernen Ring M. eingehencket, den man an der Quer

Stange hinten her in den 4. Nutten oder Einſchnitten hin

und her ſchieben, und auch dadurch die Stange leicht und

ſtarck ſpannen kan. Diſes iſt nun diejenige Banck , wor:

auf ſich allerley Arbeit ſowohl ſchwere als leichte ſehr gut

und bequem verfertigen läſſet.

Anwei- Daß ich aber auch Adler komme, der auf ei
ſung, wie -

/ e

jner ſolchen Banck kan gedrehet werden; ſo wird ein run

Dreh des Bein N. in die Spindel eingeſpannt, und in der Form

Banck gedrehet, wie Fig, 2. zeiget. Man muß ſich bey diſer Un

ein Adler ternehmung die ganze Zeichnung des Vogels, wie nemlich

Ä, der Kopff, Hals, Leib, Federn und Füſſe ausſehen, wohl

# “ einbilden können. Im währenden Drehen ſolte zwar nie

'“ mand glauben, daß ein Adler daraus würde, wenn man

ihn aber in der Mitten der Länge nach voneinander ſchnei

det, ſo ſihet es dann erſt einem doppelten Adler ähnlich.

Und auf ſolche Weiſe können auch andere Vögeln, Item

Schnirckeln und dergleichen gedrehet werden, undkommet

es hier hauptſächlich, wie in vielen anderen, auf

die Geſchicklichkeit und Invention des

Künſtlers an.

Ende des Erſten Theils.
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Dreh-YPerck. Ein ſolches Werck nun wird auf eineTab. paſch

ÄÄÄÄÄÄÄÄÄÄÄÄÄÄÄÄÄ

Sweyfer FEHeil.
- - Von V.

Zer höhern Freh-Funſt.

Cap. I.

Von einem paſſicht-Rund-Dreh
- SWcrc.

H. I.

A in diſem zweyten Theil dem Verſprechen ges

mäß von der höhern Dreh-Kunſt gehandlet Die hie

werden ſolle; ſo mache ich gleichwie in dem bºr gehö“

vorigen abermahls den Anfang von denen hie-Är
her gehörigen Machinen, wobey jedoch der Ge-Ä

brauch derſelben, und darzu erforderliche Inſtrumenta nie beſchj

mahls zu vergeſſen. Die mit beſondern Fleiß verfertigte ben, und

Kupffer werden alles aufs deutlichſte vor die Augen legen.zwar

§ 2.

Das erſte, ſo hier vorkommet, iſt ein rund paſſicht-r. Ein

I. vorgeſtellte und beſchriebene Dreh- Banck geſetzet, wel: jd

che 5. Schuh lang, 2. es. 1 o. Zoll hoch, vom Bo-Dreh

2. dey, -
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den auf denen Waugen gleich ſeyn ſolle. Die Säulen o

Än der Stollen 4. gehen einen Schuh hoch über die Wangen.

Ä“Die Quer-Balcken B. worinnen die 4. Säulen ſtehen,

Bjck, werden 3: Schuh lang. 6. Zoll breit vierkantig, die

Tab. Wangen aber ... Zollbreit, und 3. Zolldick gemacht. Die

Weite von der Banck iſt 1. Schuh 8.Ä , nachdeme die

Perſon iſt, ſo darinnen arbeiten will. as groſſe Rad C.

iſt 2. Schuh 4. Zoll, das kleine D. darinne die Schnur

gehet, 1 . Schuh breit. Das kleineſte Rädlein E. zumpaſ

ſichtdrehen, worinne die Schnur laufft, hat in der Breite

nur 4 Zoll. Der Tritt F. iſt 3. Zoll breit, 1. Zoll dick,

und hat die Länge der Banck.

> §. 3

Denen Das groſſe Rad, wie auch die 2. kleine ſind aus einem

Rädern, Stuck. Das groſſe gehöret pur zum Schwung, das klei

nere aber liucker Hand, darinnen die Spindel laufft, wird

gebraucht, wann uan in der Spindel zum paßichten drehen

will, damit diſe Spindel geſchwind gehe. Zu dem Ende

hat auch das Rad an der paßicht - Spindel 2. Nütten, die

eine iſt ſo breit als das Rad, die andere lincker Hand iſt um

1. Zoll kleiner. Wenn man paßicht drehen will, ſo wird

die Saiten auf das groſſe Rad H. an der Spindel gethan;

dagegen wird die Saite, welche oben auf dem groſſen Rad

ligt, herunten auf das kleinſte Rädelgethan, an dem Ort

desFuß- Tritts, alſo gehet die Spindel langſam.

§ 4.

Ä. Die 2. Docken oder Füſſe F. G. wo das Rad laufft,

dej ſind 1. Schuh hoch, 1. Schuh breit und 2. Zoll dick,

nothwen- und werden untenher auf den Boden mit 4: eiſernen Holz

dige Er- Schraubenveſtgemacht, alſo daß auf jedes Eck eine Schrau

Ä bekommt. Die durch das Rad gehende Spindel wird

Äºvon guten Eiſen, und im vierkantigen guten Zolldick,
Oel. UMd

>
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und was die Länge betrifft, nach der Diſtanz der 3. Räder

gemacht. Siemuß hinten und vorne einen wohl rund ge

dreheten Knopff haben, ſo beyde in denen 2. Docken lauffen.

Es iſt etwa oben ſchon erinnert, daß eine Spindel in kei

nem Metall ſo gut, als in Zinn lauffe. Doch muß man

dazu das beſte Zinn, nemlich das Engliſche nehmen. Es

beſtehet aber diſer innere Docken: Lauff aus 2. Theilen,

davon jeder die Helffte ausmachet, und der obere ſich auf

der Faltz hinunter auf den eiſernen Knopff der Spindel

ſchiebet. Oben darauf ligt ein hölzerner Deckel, der an

beeden Enden mit eiſernen Holz - Schrauben beveſtiget.

In der Mitten des Deckels wie auch durch das obere zin

nerne Stöcklein gehet ein Loch, wodurch das Oel gelaſſen

wird. Wann die Spindel recht durch das Oel zu erhalten

nicht vergeſſen wird, wird man in 12. Jahren nicht ſehen,

daß ſich etwas ausgeloffen.

§ 5.

An der Rad-Spindel wird der Trieb angeſchraubet. Triebu.

Diſer hat vornen einen eiſernenÄ #. Zoll dick, daran Wirbel.

ein hölzerner oder hornener Knopff gemacht, welcher in

der Mitte einen Hals hat, woran der Riem lauffen kan.

Der Knopff muß beweglich ſeyn, und ſich umdrehen laſſen,

der Wirbel aber nicht gebogen werden, ſondern gerade ſte

hen, weil man zu Zeiten auch das Rad lincks gehen läſſet.

A §. 6.

Diſe Banck nun, wovon hie die Rede, mußbongu- º Ä
tem harten Holtz als Eichenen, welches noch am leichteſtenÄ

zubekommen oder Nußbaumen, welches frevlich das beſtej
und ſchönſte, gemacht werden / zum wenigſten müſſen,

wann ja das Geſtelle Eichen, die Wangen von Nußbaum

Birnbaum- oder weiße Sº Holz verfertigetÄ
- 3 tweilen
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Die

Spindel

vorigen

weilen erſteres nemlich das Eichen- Holtz gar gerne Schief

fern bekommet.

. Cap. II.

Wie die paſſicht-Spindeln/ Patronen/

und Unterſatz/ Docken und Federn zu dem

paſicht rund. Dreh-Werck zumachen.

§. I.

Jeerſtepaſſ.cht: Spindel, die ihrer Geſtalt nach Tab.II.

vorgeſtellet, wird alſo verfertiget. Man macht eine

Wercks, eiſerne Stange Fig, 2. 1. Schuh 1o. Zoll in der Länge und

Tab. Il. 3. Zoll dick. Dieſe muß auf den 4. Ecken durchaus glat

Figº 2.

Wie

und ein wenig verlohren zugeſchliffen werden. Hinten an

dem dünern Ort wird eine Schraube (a) 2. Zoll lang dar

an geſchnitten, welche einen ſtarcken halben Zolldick iſt und

am Ende ein Centrum hat, daß ſie an dem Nagel-Stock

lauffen kan. Vorne her am dicken Ort der Stange, ſo ei

nen Zoll lang, werden an denen 4. Ecken drey oder vier

Kerben eingefeilt. Darüber wird ein Kopff (b) von Meſ

ſinggegoſſen, der 2. Zoll dick und auch ſo lang iſt. In dies

ſen Kopff wird vornen eine Schraube gedrehet, die Futter

oder Spünddarein zu ſchrauben, worauff man die Materie

ſo man drehen will, leimet oder küttet.

H. 2.

Hinter den Meſſingenen Kopff können an die eiſerne

Stange 3 Patronen (c) geſteckt werden, welche 2. Zoll

auch die breit ſind, die man aber wider herunter nehmen, und ande

Patronenre hingegen zu einem andern Deſſein gehörige anſchieben kan.

Dieſe 3. Patronen können von drey unterſchiedenen Gat

tungen oder auch nur zweyerley ſeyn, alſo daß die erſte und

zweyte einerley, e.g, Schüppicht, doch daß ſie ſchon ver»

- ſetzt

4
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ſetzt gefeilet ſeyen. Wann man alſo die erſte Patron gedre

het, ſo ſetzt man den Anlauf auf die andere, ſo kommt es

wie Fiſch-Schüppen im drehen heraus, darum heiſt es auch

Paßicht-Schüppichtgedrehet. Die dritte Patron kan von

anderer Form ſeyn und z. E. um das Schuppichte eine Ein- "

faſſung gleich einem Rämlein haben.

- • 3

- Nach dieſem werden 2. Stücke hartes Holtz (d) alſo An der

gehobelt, daß ſie ſich juſt über die eiſerne Stange ſchicken, Spindel

dann mit gutem Leim zuſammengeleimet, daßman die Stan-Ä
gen-Spindel aus und einſchieben kan. Vorne wird Än" -

Schraube an das Holz gedrehet, um damit den Docken-Ä. Il.

Lauff (e) welcher von Meſſing 2. Zoll lang und 1. Zoll Fig, 1.

dick ſeyn muß, feſt an das Holz anzuſchrauben ferners wird

ein Abſatz an dieſes Holzgedrehetvon der Länge daß 6. Pa

tronen daran ſtehen können, welches ein Spatium von 2#.

Zoll beträget. Auf das Holz wird ein eiſernes Stänglein

veft eingelaſſen, daß die Patronen daran geſchoben werden,

und nicht herum gehen können. Die 6te Patron bekommt

einen Schrauben und wird an ſtatt der Mutter gebraucht,

die übrigen Patronen damit feſt zuſammen zu ſchrauben. Es

halten aber dieſe Patronen 3. Zollim Diametro.

ſ. 4.«

Hinten 3. Zollvom Centro an wird das Rad (f) ÄInglei

geſchraubt, welches 8. Zoll breit iſt und 2. Nütten hatchjdas

worinnen die Schnür laufen. Die eine dieſer Nütten iſt um Rad.

1. Zoll ſchmäler und dient zum geſchwindlauffen, die gröſ

ſere aber, wann es paſſicht gehen ſoll. Dieſes Rad wie

auch die Patronen und der Docken-Lauff müſſen auf derei

ſernen Stangen abgedrehet werden, damit alles recht rund

lauffe. Wann man die Stange durch die hölzerne Spin

del geſteckt, ſo wird hinten eine eiſerne Mutter zur Beve

ſtigung vorgeſchraubet. § .



:: - «: ( 0 ) w»

/ $. 5.

Und fer- Damit ich aber auch zeige, woraus die Patronen zu
Me WOLs machen ſind, ſo iſt zu wiſſen, daß ſolche aus dreyerley Mate

j rien können verfertiget werden. Man nimmt darzu ent

Patro- weder gutes hartesund recht dürres Holtz, oder auch Horn.

nenſowol Weilaber dieſe Stücke ſich gerne verziehen und faul werden,

folglich was man drehen will niemahls accurat wird, als

halte ich die Meſſingene Patronen für die beſten, weil ſie

beſtändig und unveränderlich bleiben, auch nicht ſobald ſich

auslauffen wie die vorigen.

§- 6.

Beydenen Patronen ſtehet der erſte Unterſatz Fig. z.

Als auch von deſſen Structurfolgendes zu bemercken. Er wird 1o.
RPieÄ Zollhoch, 6. Zoll breitgemacht, und in der Länge ſo auf

# " die Wangen hineingehet, hat er 10. Zoll. Die Dickevom

Ä. Holz iſt durchgehends 2: Zoll vom obern Theil bis auf den

Figg unterſten. Vornen hinaus werden 2.eiſerne Stangen (g)an

geſchraubet, damit das aufrecht ſtehende Stück niemahls

zittern kan, weil widrigenfalls die Patronen nicht ſcharff

ausſchlagen. Oben auf an dem Stock werden vornen und

hinten 2. eiſerne Schienen (h) die dem Holtz ein wenig vor

gehen und oben darauf eine eiſerne Leiſten in der Dicke von

2. Zoll geſchraubet. Unter der Leiſten wird der Anlauffge

legt, den man hin und her auff jede Patrone ſchieben kan.

Die Schrauben und die Schiene werden mit einem Schlüſs

ſel angezogen und alſo der Anläuff recht beveſtiget. Die

ſer wird nun 3 . Zolllangt #. Zolldick und auch ſo breit von

Eiſen gemacht. Er muß an beeden Enden undzwar an dem

einen ſcharff, am andern ſtumpff gebraucht werden. Der

ſcharffe Anlauff wird gebraucht, wann die Patronen tieff

und ſcharff, der ſtumpffe aber, wann ſie flach und ſeicht

ausſchlagen ſollen.

Y

57.
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§. 7. Und d

Der andere Unterſatz, Figº: wo die Stähle zumÄ
drehen eingeſpannet werden, iſt 7 Zoll breit, 1 r. Zollhochj

und bis auf die Wangen ebenſoviel Zoll lang. Die Dicke Fig, 4.

des Holtzes iſt durchaus 2. Zolle. Auf beyden Seiten des

Unterſatzes iſt eine Faltze, mit einem darein gerichteten höl

tzernen Schieber. (k) Oben herum iſt der Unterſatz mit einer

eiſernen Ram beveſtiget, auf welcher die zum drehen gehöri

ge Stähle geſpannet werden. Auf dieſer Ramliget ein ei

ſerne Schinne, (1) die ſo breit als der Unterſatz iſt, wo

durch die Dreh- Stähle beveſtiget werden. An beeden

Seiten des Schiebers gehen 2. eiſerne Schrauben (m) her

auff, deren jeder 10. Zoll ſang und Zolldick,fwodurch der

Schieber hoch und nider, und die Stähle in das Centrum

können geſetzt werden. Dann im paſſicht drehen müſſen die

Dreh-Stähle allezeit im Centro ſtehen, ſonſten würde die

Figur unrichtig werden. Damit nun der Unterſatz feſt ſte

he, ſo wird ein hartes Holtz (n) vierkantig alſo zugerichtet,

daß es ſich juſt zwiſchen die zwey Wangen ſchicke. Obenauf

wird ein runder Halß gedrehet, ſo lang als der Unterſatz dicf

iſt, damit dieſer hin- und wider gedrehet werden kan. Uber

dieſen ſtehet ein runder Kopff, der den Unterſatz veſte hält.

Unter den Wangen wird er mit einem Keil beveſtiget. Von

oben bis ans Ende deſſelben müſſen, wie bey dem erſten Un

terſatz, 2. eiſerne Stangen ſeyn, ſolchen feſt zu halten und

das Zittern zu verhindern.

§ 8.

Nun will ich auch zeigen wie die Paſſigte Docke und nebſt der

darzu gehörige Federn zu machen ſeynd die Materie zu diſer paſſicht
Docke iſt gutes Eiſen, ihre Länge 1. Schuh. Oben, wo der Docke,

Schieber drinnen gehet, wird ſie 5.Zoll breit und eben ſo

och. Man beſehe das Kupffer Tab. II. wo dieſe Docke ſo Tºb. B.hoch. Man beſeh # ſ Ä
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Und ihs

ren Fe

dern zu

Machen.

wohl bloß Fig. 5. als auch an ihren Stock geſchraubt Fig.6.

ſich praeſentiret. Der Schieber (o) wird 5. Zoll lang, 2.

Zoll breit, ein ſtarcken viertel Zolldick. Die Docke wird

durchgehends. Zolldick, am ſchmalen Ort iſt ſie 2. Zoll

breit und hat in der Mitten ein länglichtes Loch, wodurch

ſie an den Stock feſt geſchraubet, auch hoch und nidrigkan

geſtellet werden, um die Spindel ins Centrum zu bringen.

Auf dem Schieber iſt ein Eiſen, an der Dicke dem Schieber

und in der Form der Docke gleich. Dieſes hat 3. Schrau

ben, wodurch der Schieber kan geſtellet werden, daß er

nicht ſchlottere oder zu hart gehe. Vorne gehet durch den

Schieber und die Docke ein gleiches Loch. Wannder Schie

ber nicht gehen ſoll und man glat rund drehen will, ſo wird

ein eiſerner Stefften durchgeſteckt. Will man paſſicht dre

hen, wird dieſer Stefften heraus genommen, ſo druckt die

hintere Feder den Schieber her, daß die Patronen an den

Anlauff ſtoſſen. Wenn man eine andere Patron laufen laſs

ſen will, ſo wird der Anlauff auf die Patron geruckt.

$. 9.

Die Docke hat 2.Federn, eine vornen her, die ande

re hinten. Die vordere (p) ſtehetgerad auf, die hintere (q)

iſt einem halben Zirckel gleich. Wann alſo eine tieffe Patron

gebraucht wird, und die hintere Feder nicht genug treiben

will, ſo wird die vordere auch angelegt, ſo treibet es ſtär

cker. Dieſe Federn können ein halben viertl Zoll ſtarck

ſeyn und am breiten Orte #. Zoll breit von gutem Stahl,

der die gehörige Feder-Härtung hat gemacht werden.

§ 1o.

Wann man alſo paſſicht drehen will, ſo wird der Dreh

Stahl in den vorderſten Unterſatzſoveſte eingeſchraubt, daß

man ihn eben ein wenig lincks und rechts reiben kan. Denn

wolte man den Stahl mit freyer Hand halten ohne denſelben

Und end

lich der

Hand

g! Iſ zU

drehen
ºß



-
Ä f WWWA

---



--

-
-
-
-
-

-
-

-
-

---

-
-
-

-
-

-

-

-
-

*

-
-
-

-

--
-

-
-

-
-
-
-
-
-
-
-
-
-
-
-
-
-
-
-
-
-
-
-
-
-

-

-
-
-
-
-



- eä ( o.) F- yr

einzuſchrauben, ſo lieſſe ſich nicht paſſicht drehen. Ubrigens ſelbſt ge

kan man die Patronen nach belieben nehmen, auch derenet-zeiget.
tiche auf eine Blatte drehen, nach jedes eigenen Gedancken

und Gefallen.

Cap. III.

Von dem geſchobenen Rund-Werck/

darzu gehörigen Spindel/ Patronen/ Docken

Stock, Federn, Unterſatz / Rädern, und von Ver

ſetzung der Patronen.

§. I.

FIn geſchobenes Werck iſt eine Art von einem paſſichten, Wie die

weil es gleichfalls ausgefeilte Patronen hat, doch fesWeck

mit dem Unterſchied, daß dieſe auf der Seiten ausgefeilet.Ä

Ein geſchobenes Werck heiſſetes, weil die Spindel nicht ge-Ä.

gen ein ſpielt, wie die paſſichte Spindel thur, ſondern nachj

Art der gewundenen und Schraub- Spindeln ſich zurück ſichten

und vor ſich ſchiebet. Es iſt alſo das geſchobene gar ein an-unter

genehmes drehen, und gehet viel leichter als das paſſichteſchieden

von ſtatten, weilen ſich dabey kein Schieber bewegen darff,

ſondern beyde Docken-Stöck ſowohl der vorder als hintere

ſtehen bleiben. Uber dieſes iſt es auch eines vondenen wohl

feilſten Wercken und mit leichter Mühe anzuſchaffen.

- §. z.

Die Spindel (a) zu dieſem Wercke muß von guten Wie die

ausgetrockneten harten Holge der vorder- und hintere Do-Spindel

cken-Lauff aber von Meſſing ſeyn, welche angeſchranbt undÄ lll.

jeder 3. Zoll lang und fünffviertlZolldick gemacht werden.” “

Der vordere Kopff (b) wo die Futter eingeſchraubt werden,

wird auch gleich mit an den Docken: Lauff gegoſſen. Die

ganze Spindel wird r. es 8. Zoll lang. Diees
- 2. L

\ -
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be (c) hinter dem hintern Docken-Lauff hat 2. Zoll in der

Gröſſe und iſt mit 2 Nütten verſehen, worinnen die Schnur

laufft. Die eine Mütte wird um 2. Zoll kleiner und gehört

zum glat drehen, daßtsgeſchwindlauffe. Die groſſe Nüts

te aber dient, wenn man geſchoben drehen will, daßeslang

ſam gehe. Maſſen allezeit beym geſchoben drehen dieſes

wohl in acht zu nehmen, daß man die Schnur auf der Spin

del auf dem groſſen Rad lauffen laſſe: hingegen an dem

Schwung:Rad unter der Banck am kleinen Rad, wann es

langſam gehen ſoll, und dieſes um deswillen, damit der An

lauff überall an die Patronen hinein lauffe. Dann wann

es geſchwinde laufft, ſo wird es die Figur nicht ausſchlagen

können. Mitten auf der Spindel hat es 3. Hohl-Kehlen

(d) vorinnen die Feder laufft, und macht, daß ſich die Spin

del hin-und wider ſchiebe.

$. 3.

Und Pa- Die Patronen (e) werden gleich hinter den Docken

(ONEN

beſchaf

fen.

Lauff geſetzt, und können deren 3. oder 4. da ſtehen, doch

einen halben Zoll von einander, damit der Anlauff wohl

Platz darzwiſchen habe. Die Patronen können 4. Zoll

groß, auch nach belieben kleiner ſeyn. Wann ſie groß ſind,

ſo wird die Figur nicht ſo klein, und kan der Anlauffbeſſer

hinein kommen. Ein ſolche Patron wird einen halben Zoll

dick, und kan von guten harten Holz gemacht und an bee

den Enden Figuren eingefeilt werden. Die Patronen wer

den an beeden Seiten hohl ausgedrehet ſo tieff als die Figur

gefeilet wird, damit auch ſolche leichter kan gefeilet werden.

Man kan ſie von unterſchiedlicher Form machen, auch die

Erſten von der Spindel herunter thun und andere dargegen

anſtecken. Auf der Spindel, wo die Patronen ſtehen ſol

len, muß ein eiſernes Stänglein eingelaſſen ſeyn, daß diePa

tron nicht herum gehen kan, und wird ein Meſſinge oder

Zinnerne Mutter vorgeſchraubet. §. 4.

--
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Der vordere Docken-Stock Fig, 2. wie auch der Wie die

hintere ſind von den Wangen auf bis in die Mitte des Do-zweyDo

cken-Lauffs 1o. Zoll lang, 7. Zoll breit und 2. Zolldick.cen

Der vorderhaenº erne Schier eher Ze Ä --

breit, Zol dick und ebenſo lang als der Docken StockÄ

.

breit iſt, nemlich 7. Zoll. In der Mitte hat dieſer Schie» Fig2.

berein 4. kantiges Loch, welches ein wenig ſchreggehet, wie

zu einen Docken-Lauff gehöret, die Gröſſe des Lochs wird

nach der Spindel gerichtet. Der Schieber iſt in 2. Theile

in der Mitte des Docken-Lauffsgetheilet. Ein Theil wird

an den Stock feſtgeſchraubet, das andere Theil aber muß

ſich ſchieben laſſen. Unter dem Schieber hat es ein läng

lichtes Loch, wodurch ein Schraube gehet; nebſt einen Schlüſe

ſel. (g) Wann man alſo geſchoben drehen will, ſo wird der

Schieber zurück geſchoben und die Spindel heraus gezogen.

Dann wird die Feder (h) angeſetzt, welche wie ein halber

Zirckel ausſiehet, einen halben Zoll breit und # Zoll dick

von gutem Stahl gemacht iſt. Soll es aber wider ins

runde gehen, ſo wird die Spindel wieder zurück in das

Centrum geſetzt, der Schieber zugeſchoben, und mit dem

Schlüſſel die Schraube veſt gemacht, ſo laufft es fvider

rund. Der hintere Docken - Stock wird an der

Gröſſe und ſonſten dem vordern gleich, auſſer daß der

Schieber (i.)nur von Holz gemacht wird, welches hieher

ſchon gut genug, und ſeine Dienſte thut. Auf einer Sei

ten gehet in den Stock eine hölzerne Schraube (k) wie das

Kupffer Tab. III. Fig. 3. zeiget, wodurch man den einen

beweglichen Theil des Schiebers ( dann der andere wird veſt

gemacht ) an die Spindel ſchrauben kan, daß dieſelbe nicht

ſchlottere.

M 3 - J. ſ



P4 Goº ( 0 ) Ze

K. 5.

Sammt In der Mitte der Spindel kommt fvider ein Stöck

dem mit- lein zu ſtehen, welches mit einem Keil unter den Wangen,

Ä Sº wie die vordere 2. Docken-Stöck, veſt gemacht. An

Äck, die mitter Stöcklein kommt eine lange hölzerne Feder .

jº" welche 2. Zoll breit und ein Viertel- Zoll dick iſt, auch

Fj, untenher ein länglichtes Loch hat, dadurch ſie mit einer

Schraube an den Stock veſt gemacht, auch hoch an die

Spindel geſetzt, und durch den Stock geſpannet werden

kan. Dann wann diſer entweder vor ſich oder hinter ſich

gerucket wird ſo ſetzet man die Feder, welche obenher wie

ein Gabelausgeſchnitten, in die Hohl: Kehle der Spindel,

wodurch ſie dann hin und wieder getriben wird.

§. 6.

Unterſatz Der Unterſatz, ſo bey denen Patronen zu ſtehen

dem er- kommt, wird von ſolcher Höhe gemacht, daß der Anlauff

Ä mitten auf die Patronen eintrifft. Die Breite deſſelben

** iſt durchaus 6. Zoll, die Dicke aber auch durchgehends2

Zoll. Das vordere Theit, ſo auf denen Wangen liget,

wird 9. Zoll lang. Inder Mitte hat es, ſo weit die zwey

Wangen voneinander ſtehen, ein 4-kantiges Holtz oben mit

einem runden Kopff, welches durch die Wangen gehet,

den Unterſatz hält , und unter den Wangen mit einem Keil

beveſtiget wird. In der Höhe wird der Unterſatz mit ei

ner eiſernen Ram eingefaßt, welche ein Viertl-Zoll dem

Holtz vorgehet. Darauf ligt der Anlauff, der an diePa

tronen geſetzt wird. Auf diſen wird eine eiſerne Schiene

gelegt, welche einen Zoll breit, und einen halben dick,

und an beyden Enden mit 2. Flügel-Schrauben veſt an

geſchraubet iſt, dadurch der eiſerne Anlauffbeveſtiget wird.

Diſer Anlauff wird 3-Zoll lang, einen halben Zoll breit,

und auch ſo dick, in der Form vorne her rundlich, auch

halb-
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halbrund, nach der Form, ſo in die Patronen eingefeilet.

Er kan am beeden Enden gebraucht werden. Auſſer diſen

hat der Unterſatz auch 2. eiſerne vierkantige Stangen 1.

Zoll ſtarck, und wird übrigens unten und oben, daß er

nicht zittere, mit eiſernen Hols-Schrauben beveſtiget.

y. 7.

Der andere Unterſatz, worein die Dreh: Stähleundan

geſpannet werden, bekommt ebendie Höhe, daß die Dreh- dere.

Stähle in das Centrum der Arbeit gehen. Er iſt durch Fig. 6.

aus 7. Zoll breit, und 2. Zoll dick, wie der vorige, hat

auch oben herum eine eiſerne Ram, die einen Viertl-Zoll

dem Holtz vorgehet, worauf die Dreh- Stähle ligen. In

der Höhe iſt eine eiſerne Schiene, die auf den Dreh

Stählen ligt, und wird an beyden Seiten mit 2. Flügel

Schrauben ſo veſt geſchraubet, daß man dannoch die Stäh

le bewegen kan. Diſer Unterſatz hat an beeden Enden eine

Faltze, darinne ein hölzerner Schieber gehet, worauf das

mit einer eiſernen Ram eingefaßte Ober Holzveſt gemacht.

An beeden Seiten gehet eine eiſerne Schraube herunter,

wodurch die Ram mit den Dreh- Stählen hoch und nieder

kan geſchraubet werden, damit die Schneide des Stahls

allezeit im Centro ſtehe. Die Schrauben ſind 8. Zoll

lang, und einen halben Zoll dick. Es hat diſer Unterſatz

wie die andere auch 2. eiſerne Stangen, daß er nicht zit

tern kan, und wird unter den Wangen mit einem Keil beves

ſtiget. An dem Holtze, wodurch der Keil gehet, wird o

ben beym Kopff ein runder Hals gedrehet, daß man den

Unterſatz hin und wider reiben kan. Diſes geſchobene

Dreh-Werck wird auf die Cap. I. beſchriebene und Tab. I.

abgebildete Dreh- Banck ſamt dem Rad, ſo beym paſſich

ten Dreh-Werck vorgekommen, geſetzet.

Cap.
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Cap. IV. -

Von einem glat Oval-Werck.

- §. I- - -

Das S beſtehet diſes Oval-Werck, wie Tab. IV. Fig. 1.zei

Werck get, in einem einzigen Stock, und iſt alſo ſehr

Ä compendios; maſſen es im Diametro mehr nicht als 1 o.

Ä“ Zoll hält und nur 4 Zolldick iſt. Der Stock A. hat ein

jn vierkantiges Loch, dadurch ein vierkantiger Zapffen von

Stücken gleicher Gröſſe und 3. Zoll lang, gehet. Diſer Zapffen
Und hat ein vierkantiges Loch von der Gröſſe eines halben Zolls;

Ä rv dadurch gehet ein vierkantig ein halben Zoll dickes Stäng

Ä“ ein. Dies hat hinten eine Schraube, wodurch die eiſer
* “ ne Scheibe veſt gehalten wird. Das Stänglein und die

Scheibe ſind aus einem Stück gemacht, und iſt eben diſe

Scheibe das erſte Stück an diſem Oval-Werck, von wel

chem das V. Cap. mit der daſelbſt befindlichen Tab. V. nach

Tab.V. zuſehen, wo alles von Stück zu Stück zerlegt vorgeſtellet

wird. Es laufft diſe Oval-Scheiben C. worauf die Schnur

iſt, immer rund herum.

2.

Der vor- Der andere Theilaber, fvorinnen inwendig das ganze

dere De-Werck liget, und woran vornenher nur der Deckel zu ſehen

kel, ſamt demangeſchraubten meſſingenen Kopff, daraufdas Holz

oder Bein zum drehen geküttet wird, ſchiebt ſich auf und nieder,

und macht, daß alles, was man drehen will, länglicht oder

Oval heraus kommt, ſvovon auch das Werck den Nahmen

hat. Dann ſonſten alles, was man ordentlich drehet, ei

ue Zirckel-rundeFigur bekommet.

$. 3.

Die ei- Vorgedachte eiſerne Scheibe nun eigentlicher zu be

ſchrei
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-

ſchreiben, ſo hat dieſelbe inwendig ein eiſernes Zäpflein, ſerne

welches 1. Zoll lang, und einen halben Zoll dick iſt, und Sjeibe

auf einer Gabel hin und wider kan geſchraubet werden. dj“

Diſe Gabel iſt ſo lang, als die eiſerne Scheibe breit iſt. vonoval

Wann man diß Zäpflein accurat in die Mitte ſetzt, ſo ge- Drehen,

het das Werck vollkommen rund , und alles, was man

drehet, wird von ſolcher Figur: ſetzet man hingegen das

Zäpflein auſſer dem Centro, ſo vird alles länglicht rund;

und je weiter ſolches hinaus geſetzt wird, le länger und ſpi

tziger laufft die Ovale. Man kan das Zäpflein durch ei

nen Schlüſſel ſtellen, weil es oben einen vierkantigen Ab

ſatz hat, wie zu ſehen, wann vorne der Deckel bey dem meſ

ſingen Kopff herunter geſchraubet wird, welches jedesmal

geſchehen muß, wenn das Oval verſetzt werden ſoll.

§ 4- -- -

Auf diſem Wercke nun kan man ſo klein Oval drehen,nd Ge

als man will, und eben ſo wohl was gröſſers bis auf zweyÄh

und mehr Schuh, nachdeme nemlich der hintere Stock#te

hoch, und die inwendige eiſerne Scheibe groß iſt, als auf 6

welche 2. Stück hier alles ankommt. Bey meinem Werck

iſt das Scheiblein 4 Zoll groß und einen halben Zoll

dick und accurat rund gedrehet.

§. J.

Der vierkantige Stock, vorein das Werck gekeilt Der 4

iſt, hat von denen Wangen an bis an das vierkantige Lochkantige

als deſſen Centrum 1o. Zoll in der Höhe, und 4. Zoll in Stock.

der Dicke. Unter den Wangen wird er mit einem Keil

beveſtiget, und oben über dem vierkantigen Loch hat er in

die Quere ein anderes Loch 1 . Zoll weit, wodurch das

Werck zubeveſtigen ein Keil gehet.

N S. 6.
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M. 6.

"nºſas, Vornenherſtehet der Unterſatz E. darein die Dreh

Stähle geſpannet werden. Diſe müſſen aber im Oval

Werck allezeit im Centroßehen, weil ſonſten die Arbeit

falſch, und ſehr ungleich ausfallen würde. Der Unterſatz

gehet in der Mitten ſchreg voneinander, und hat eine Faltze,

Dreh

Banck,

Das

wodurch er hoch und nidrig kan geſetzet werden; wie auch

auf beyden Seiten eine Stell-Schraube, iſt übrigens noch

unter den Wangen mit einem Keil beveſtiget.

§ 7.

Diſes Werck wirddann auf eine gute und ſtarcke Dreh

2Banck F. geſetzet, welche an dem Orth, wo ſie hingeſtellet

wird, aufs beſte zu beveſtigen, daß ſie, weilen das Oval

drehen einen ſtarcken Schwung gibt, ſich nicht erſchüttere.

Eine ſolche Dreh-Banck muß von guten harten, ausge:

trockneten Holz gemacht werden. 4. Schuh lang, 2.

Schuh und 1o- Zoll hoch, und von Boden an denen

Wangen gleich ſeyn. Die Säulen oder Stollen aber ge

hen denen Wangen um einen Schuh vor. Die Quer

Balcken, worauf diſe 4. Säulen ſtehen, ſind vierkäntig

3. Schuh lang, 6. Zoll breit, die Wangen aber haben

in der Breite 5. in der Dicke 3. Zoll. Die Weite von der

# hat nach Beſchaffenheit der Perſon beyläuffig 2o.

0.

- §. 8.

Das Rad Fig, 2. muß zuruck und auſſer der Banck

Rad und ſtehen, groß und ſtarck ſeyn, und durch einen ſtarcken

ab V-Mann gedrehet werden; dann diſes mit einem Fuß zu dre
Fig, 2

hen, wie beympaſſicht- und geſchobenen Werck, nicht mög

lich iſt. Das groſſe Rad H. hat im Diametro4. Schuh,

iſt 3- Zoll dick, und 4 Zoll breit. Die Felgen haben 6.

Schuh jede iſt 4 Zo dick. § 9.

-
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§ 9. sº

Das ganze Geſtell iſt . Schuh lang, die Wangen I. Der
zwiſchen welchen das Radgehet, ſind . Zoll breit, und 4. Geſtelle,

Zoll dick. Inwendig iſt durchaus eine False gemacht,

welche 3. Zoll weit, und 2. Zoll tieff iſt. Darinnen ge

hen zwey Wangen, welche an der Höhe denen anderen

gleich, und 3. Zolldick ſind. Auf diſen ligen die 2. meſ

ſinge Satteln, worinnen die eiſerne Rad- Spindel laufft.

Diſe Spindel hat hinten und vorne einen runden wohlab

gedrehten Knopff 2. Zoll dick, welche Knöpffe in der meſ

ſingenen Docken lauffen. ſ

. IO.

Die Docken beſtehen aus 2. Theilen. Der untere Docken,

Iheil wird auf die Wangen veſt gemacht, indeme der 4.

kantige Zapfen, ſo daran iſt, und unten eine Schraube

hat, vermittelſt einer Mutter veſt angeſchraubet wird.

Der obere Theil von diſer Docken hat auf jeder Seiten ein

Loch dadurch eine Schraube gehet. An dem untern

Theil und oben in der Mitte bekommt es ein Loch, das

durch das Oel auf die Spindel gelaſſen wird. Die Spin

del hat hinten und vorne einen vierkantigen Zapffen 2. Zoll

lang, anderhalbZoll dick, woran der Wirbel K. entweder

hinten oder vorne, - das Rad ſtehet geſtecket wird.

- II

Hinten her an denen 2. Wangen ſtehet ein Quer-Autº
Holtz, das an denenſelben veſt gemacht iſt, dadurch gehet Holz.

eine hölzerne ſtarcke Schraube L. um die 2. Wangen,wor

auf das Radligt, zu ziehen. Dadurch kan die Saiten ge

ſpannet werden.

§. I2

Das Untergeſtell von diſem Rad hat ebenfalls 2. und Un

Balcken M. von gleicher Stärcke und Länge, worauf daster geſtell

N 2 ganze
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ganze Geſtell ſtehet, und diſes darum, damit es wegen ih

rer Schwere veſter und ſicherer als alleine auf 4. Füſſen

ſtehe. Das ganze Geſtell iſt 2. Schuh und 8. Zoll hoch,

die 4. Stollen N. ſind 5. Zoll dick. Ubrigens muß das

Rad ſelbſt von guten harten Holz ſeyn, und kan ſelbes zu

allerhand Arbeit, auch groſſe Laſten darmitzudrehen ge

braucht werden. Ebendiſes Radgehöret auch zu der jenis

gen Dreh- Banck, welche im I. Theil Cap. I. beſchrieben

(U8rden.

Cap. V.

Von denen eigentlichen Theilen des
glatt «Oval-Werckes / wie auch von

dem Unterſatz,

§. I.

Zum F Anfang diſes Wercks wird gemacht mit einer eiſers

Ä9 SnenÄ(TÄ Zoll groß, ein

Ärck Bert Zºº Diſe hat hinten ein eiſernes Stäng

gjr. ein. weiches an der Blatten 1, Zoll rund gedrehet und

Ä“ einen halben Zoll in der Dicke hat. Das auſſer der Blat

j ten ſtehende iſt vierkantig. Diſes Stängel, welches in al“
Blatte, lems.Zoll lang, hat am Ende eine Schraube von derLän

Tab. V. ge eines halben Zolls. Die eiſerne Blatte muß auf diſem

Stöckel wohl und eben abgedrehet werden, welches auch

bey dem runden Zapffen in acht zu nehmen weilen das

ganze Werck um diſen herum laufft.

ſ. 2.

Daran Nach diſem wird von Eiſen ein gerades Linealºgt

j, macht jelches ſo lang als die Blatte breit iſt in der Diº

Äcke aber einen halben Viert; Zoll, und z. Zoll in der

Ä Breite hat, und vor allen recht fein und accurat gefeilt

werden muß. An beeden. Enden wird es mit 2 verſenck
tel

-



eG ( 0 ) 3a. Iok

ten Schrauben aufgeſchraubet, doch daß es einen halben

Viertl-Zoll hohllige. Das Lineal hat in der Mitten eine

Oeffnung 3. Zoll lang, einen halben Viertl-Zoll weit,

darinnen ein kleiner Schieber gehet, welcher unten eine

Blatte hat, damit er nicht heraus rucken kan, und an der

Blatte eine Schraube etwa eines Feder-Kiels dick. Hier

zu gehöret noch ein rund zu drehendes Eiſen von gleicher

Dicke, und drey Viertl - Zoll lang. Oben iſt es einen

halben Viertl: Zoll vierkantig, daß man es mit einem

Schlüſſel veſt ſchrauben kan. Eben diſes eiſerne runde

Zäpflein hat ein Loch, worein eine Mutter geſchnitten wird,

ſolches vermittelſt derſelben an den kleinen Schieber veſt zu

ſchrauben. Durch diſes runde Zäpflein wird das Oval,

wie man es haben will, lang oder kurtz geſtellt. Dann je

weiter man es auſſer dem Centro ſetzt, je länger wird das

Oval: ſtellet man es aber recht auf die Mitte, ſo gehet das

Werck wieder Zirckel-rund.

§ 3.

Ferners wird eine runde Scheibe B. von harten Holz

in der Gröſſe von 8 Zoll, einen halben Zoll dick, zu bey-ce,

den Seiten gantz eben nach dem Lineal gedrehet. DiſeÄ
mag man, damit ſie nicht aufgehe, auſſen herum mit Ä
nem eiſernen Ring faſſen. In der Mitte hat diſe Scheibej

ein Loch, ſo 3 . Zoll lang und drey Viertl-Zoll weit iſt,

darinnen ein meſſinges drey Viertl-Zoll hohes, undebenſo

breites, auch einen halben Zoll dickes Stöcklein gehet.

Diſes Stöcklein hat in der Mitte ein rundes Loch, daß es

an dem runden Ort des vorgemeldten eiſernen Stängleins an

der Blatte lauffen kan, und muß ſich in das lange Loch erſt

gedachter Holz- Blatten ſo wohl hineinſchicken, daß es

zwar hin und wider gehe, aber gleichwohl nicht ſchlottere.

Auf beyden Seiten diſer sº Scheibe wird ein Ä
3 L
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ber Zoll vom langen Loche weg, ein meſſinges Blecheinen

halben Zoll breit und . Zoll lang alſo eingelaſſen, daß es

dem Holtz gleich ſeye, und die eiſerne Blatte darauf lauffen

kan. An der Seite der Scheiben wird ein Rinnlein aus

gefeilet, welches auf das meſſinge Stöcklein gehen muß, um

das Oel dahin zu laſſen.

§ 4

3. Zwey Hierauf wird ein Deckel C. aus harten Holz verferti

ögerne get, welcher der vordern Blatte an der Breite gleich, aber

eckel 1; Zoll dick ſeyn muß. Er wird ſo weit esſeynkan, hohl

ausgedrehet, alſo daß die eiſerne Blatte wohl Platz habe,

und wann ſie auf lang Oval geſtellt wird, nicht anſtoſſe.

Diſer Deckel hat in der Mitte eine lange Oeffnung von

3;. Zoll. Die Weite kommt mit der Dicke des eiſernen

Zapfens überein, der auſſer dem Centro geſchoben wird.

Diſes lange Loch wird mit Eiſen - oder meſſingenen Blech

beleget, damit es ſich nicht ſo bald auslauffe. Auf jetzt

beſchriebenen kommt noch ein hölzerner Deckel D. der ein

wenig gewölbt, und auch in etwas hohl ausgedrehet wird/

damit das vorgehende vierkantige Theil des eiſernen Zapf

fens auch Raum habe. Auf dem Deckel iſt eine meſſins

gene Schraube, woran die meſſingene Köpffe zum Ein

ſpannen der Arbeit geſchraubet werden.

§. 5.

4. Eine Nun# ich mit der Beſchreibung an dem Werck

Ä zurücke. Da findet ſich nun erſtlich eine Scheibe E. von

Äharten Holz gemacht, welche 19 Zoll breit - Zolldick
jſje bey 7 Zoll weit, und auf einen halben Zoll tieffhohlÄ

Scheibe gedrehet iſt. Darinnen laufft eine meſſingene bey 7. Zoll

breite/ und einen halben Zoll dicke Scheibe F. An bey

den hölzernen Scheiben wird in der Höhe eine Nütten ge

drehet, worin die Saiten laufft, und in der Mitte hat

ſie
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ſie ein vierkantiges Loch, darein ſich das meſſinge Stöck

lein ſchicket, durch welches das ganze Werck getrieben

wird. An gemeldter Scheiben muß ein Loch ſchregs ge

bohret werden, das Oel dadurch zu laſſen. Die meſſinge

Scheibe wird mit 4. Schrauben auf vorige hölzerne -

Blatten geſchraubet, welche mit der meſſingenen von gleis

cher Gröſſe, aber bis drey Viertl: Zoll hohl ausgedrehet

wird. Diſe hölzerne Blatte hat vorne einen Zapffen ei

nes Zolls breit, und ein Viertl-Zoll hoch, daran die

meſſingene Blatte ſteckt. Hinten an der hölzernen Blats

ten iſt ein vierkantiges Holz gemacht, welches 2. Zoll

in ſich hält, aber 4 Zoll lang iſt, und ein vierkantiges

Loch hat, dadurch das eiſerne Stänglein gehet, ſo an der

eiſernen Blatten beveſtiget, und hintenher an dem 4.kanti

gen Holz mit einer Mutter veſt geſchraubet iſt; daß alſo

die eiſerne Spindel allezeit veſte ſtehet, und das übrige

Werck darum herlauffen muß. Auf diſe Art wird das

ganze Werck zuſammen geſchraubt, und zeiget ſich in der

Geſtalt, welche Tab. IV. im Kupffer vorgeſtellet zu ſehen. Tab. TV

ſ. 6.

Diſes ganze Werck nun wird in einen Stock geſetzt, 5. Der

welcher ein vierkantiges Loch hat von der Gröſſe, daß ſich Stock,

das Werck eben hinein ſchicke. Oben darüber iſt ein vier- darinnen

kantiges Loch I. Zoll groß, darein wird ein Keil geſchla-#x

gº Äckhaºui. Die Stock von denÄ
Wangen an bis in die Mitte des vierkantigen Orts 1o."

Zoll lang, 4 Zoll breit, und 3. Zoll dick, und wird uns

ter den Wangen mit einem Keil beveſtiget. Das Werck

wird auf die Dreh-Banck geſtellt, welche Cap. IV. be

ſchrieben und in ſelbiger Tabell abgebildet worden.

§. 7.
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Tab.VI.

Fg. I,

K. 7.

Wann man alſo auf diſem Werck Oval drehen will,

ſo wird die Saite auf das groſſe Rad gelegt, worinnen

eine Nütten iſt. Was alſo in dem Stock eingekeilet, das

bleibet ſtehen, das andere laufft herum. Den Gebrauch

des groſſen Rads zeiget an erſtgemeldten Orte Tab. IV.

Auf diſem Werck kan man Tobackiers, unterſchiedliche

Ramen G. klein und groß, auch wohl von 2. und mehr

Schuhen, drehen. Soll das Oval verändert werden, ſo

darff man nur den vordern Deckel, darinne die meſſinge

ne Schraube iſt, herunter, und den runden eiſernen Zapf

fen mit einem Schlüſſel aufſchrauben, und ſo weit hinaus

reiben, als man fvill, und nachdeme das Oval lang oder

kürzer werden ſoll. Man zeichnet zu ſolchem Ende auf

dem Lineal, worauf der eiſerne Zapffen geſchraubet, Zife

ferz.E. von 1. bis 6. in gleicher Diſtanz, deren Zwiſchens

Raum in mehr kleinere Gradus abzutheilen, damit man

mercken kan, vo das Oval zuvor geſtanden, wann es fvis

der verändert werden ſolle. Der Unterſatz zu diſem

Werck iſt ebenfalls Cap. IV. befchriben, und in der daſelbſt

befindlichen Tabell ganz deutlich zu ſehen.

Cap. VI.

Von einem paſſicht- und geſchobenen

Werck auf einer Spindel/ ſamt Docken

und Unterſatz, tc.

H. I.

As paſſicht- und geſchobene Werck, wie es auf einer

Spindel gemacht wird, iſt auf beygefügter Tab. VL

zu ſehen, und hier weiters deutlich nach ihren Stücken zu

beſchreiben. Den Anfang von der Spindel Fig. 1. zu

machen,
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machen, ſo kan dieſelbe von guten harten Holz verfertiget

worden, und iſts genug, wann ſie an den Orten, wo ſie

auffen muß, das iſt vornen und hinten, von Meſſing iſt.

Ihre völlige Länge iſt 1. Schuh 8. Zoll, die Dicke 2.

Zoll. Vornenher wird an das Holz eine gute Schraube

gedrehet, welche 2. Zoll lang, und eben ſo dick iſt. Dar

ein werden die meſſingene Köpff a. geſchranbt, worein die

Arbeit geſpannt wird. ... Ein ſolcher Kopff wird 2. Zoll

dick, und von gleicher Länge gemacht. Der jenige Theil

des meſſingenen Kopffs, welcher anzuſchrauben iſt, wird

von der Schraube an 2. Zoll lang von gleicher Dickenem

lich anderhalb Zoll gedrehet, und dienet darzu, wann die

Spindel ſoll geſchoben gehen. Daran wird ferner der

Docken-Lauff gedrehet, der 2. Zoll dick ſeyn, und ſchregs

gehen muß. Das Holz wird von dem Docken - Lauff an

4. Zoll nach der Länge von gleicher Dicke nemlich 2. Zoll

gedrehet. Solang diſer Abſatz iſt, wird ein eiſerner Sten

gel eingemacht, der einen halben Viertl-Zoll breit, und

an dem Abſatz eben ſo weit vorſtehet. Daran werden nun

die Patronen b. geſchoben, daß ſie nicht umgehen können.

H. 2

Die Patronen können 3. auch wohl 3-Zoll groß, Same

und einen guten Viertl-Zoll dick werden. Mäjej ſie den Pa

bey einem halben Zoll von einander, damit ſie auch an der tronen,

Seiten können gefeilet werden. Dann wie zum paſſicht

drehen die Form (das Modell) in der Höhe gefeilt wird,

ſo muß es auch an der Seite fverden. Sie müſſen aber

an beeden Seiten ſo tieff ausgedrehet werden, als es die

Tieffe im Feilen erfordert. Wann dann die 4. oder 6.

Patronen, ſo vil einer an der Spindel haben will, ange

ſchoben / ſo wird vornenher bey dem Docken - Lauff eine

Mutter vorgeſchraubt, daß ſie veſt zuſammen halten:
O Damit
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Damit ſie aber, wie gedacht, einen halben Zoll von ein

ander ſtehen, ſo muß entweder an der Patrone ſelber zu

beyden Seiten ein Abſatz gemacht, oder ein Ring von der

Dicke eines halben Zolls darzwiſchen geleget werden. Diſer

Raum zwiſchen den Patronen iſt nöthig um den Anlauff darein

zu ſetzen. Ubrigens iſt, was die Materie der Patronen anbe

langt ſchon oben Cap. II. erinnert worden, daß die vonMeſſing

> gemachte um der Beſtändigkeit willen beſſer als die hölzernen.

Und Hinten an der Spindel wird 4. Zoll lang ein Meſ

Rad, ſing darüber gemacht und durchaus gleich anderhalb Zoll

dick gedrehet. Diß, Stück braucht man, wann die Spin

del ſoll geſchoben gehen. Wo ſich diſer Meſſing endiget,

wird eine Schraube auf das Holz gedrehet, darauf man

das Rad d.ſchraubet, welches imDiametro 8. Zoll groß,

und 2. eingedrehte Mütten hat, worauf 2. Saiten gehen

können. Die gröſſere Nutten dienet, wann es paſſicht

und geſchoben gehen ſoll; die andere aber, ſo um 2. Zoll

kleiner, gehöret zum glat drehen, da es geſchwinder gehen

muß. Indiſen letztern Fall wird die Saite auf das groſſe

Rad gelegt, das unter den Wangen iſt: wann es aber

paſſicht oder geſchoben gehet, ſo legt man die Saite auf

das kleine Rad, auf der Spindel hingegen kommt ſie auf

dem groſſen Rad zu ligen. Alſo gehet das Werck langſas

mer. Mitten auf der Spindel ſeynd 3. Hohl-Kehlen (e.)

eingedreht einen halben Zoll weit, darinnen die Feder ge

het, wenn man geſchoben drehen will.

Nebſt ei- §
ner Be- • 4.

ſcheibüg Nun folget die Docke, deren Geſtalt Tab. VI. Fig.

derDo 2. zu ſehen. Sie wird von guten Eiſen gemacht, iſt 1.

Ä Schuh lang, und oben, wo der Schieber darinnen gehet,

**” . Zoll breit, und ebenſovil hoch, durchgehends aber ei
ºft
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nen Zolldick. Der Schieber wird . Zoll lang, 2. Zoll -

breit, und einen guten Viertl: Zoll dick gemacht. Das Tab. V.

ſchmale Ort der Docken, ſo herabfverts gehet, und an Fig-2.

den Docken: Stock geſchraubet wird, iſt 2. Zoll breit,

und hat in der Mitten ein langes Loch, wodurch die

Schrauben gehen, womit die Docke angeſchraubt, und

hoch und nidrig kan geſtellet werden. Auf dem Schieber

ligt ein eiſerne Blatten, an der Höhe der Docken,

und an der Dicke dem Schieber gleich. Vornenher hat

der Schieber ein Loch, ſo zugleich durch die Docke gehet,

und von ſolcher Weite iſt, als die Dicke von einem Feders

Kiel beträgt. Wenn man glat drehen will, ſo wird ein

eiſerner Stefften durch diſes Loch geſteckt, um den Schie

ber ſtehen zu machen. Das Eiſen, ſo auf dem Schieber

ligt, wird mit 3. Schrauben an die Docke angeſchraubt,

twie das Kupffer zeiget. Die Löcher, wodurch die Schrau

ben gehen, müſſens etwas länglicht gefeilet werden, damit

man den Schieber ſtellen kan, daß er nicht ſchlottere, auch

nicht zu hart gehe.

K. 5.

Auf diſen Schieber muß ein anderer Schieber gemacht Schieber

und ſoweit als die Spindel dick iſt, halb rund ausgefeilet

werden von der Dicke eines halben Viertl-Zolls. Es

wird auf beeden Seiten eine Leiſte von Eiſen darauf genie

tet, die ſchregs gefeilt werden müſſen, daß der Schieber

darzwiſchen gehen kan. Diſer nun wird an der Seite aufs

gemacht, wo die halbrunde Feder ſtehet, und verhindert,

wenn man geſchoben drehet, daß die Spindel nicht ſchlot

teren kan. Die Feder wird an den kleinen Schieber, der

dem groſſen einen Viertl-Zoll vorgehen muß, angeſetzet.

Will man aber paſſicht drehen, ſo wird der kleine Schie

ber zurücke gezogen, die Feder an den gröſſern Schieber

angeſetzt, und vornenher # Stefften heraus sº
2 (l9
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alſo wird es paſſicht gehen, weil die Feder den Schieber

heran drücket, und die Patronen an den Anlauff ſtoſſen.

Die Federift 3. Zoll hoch, einen halben Zoll dick, untenher

breit, oben auf iſt ſie ſchmäler, und einen halben Viertl

Zolldick. Will man eine andere Patron lauffen laſſen, ſo

wird der Anlauff an dieſelbe gerückt. Soll man aber ges

ſchoben drehen, ſo wird der vordere Docken - Stock los

gekeilt, und ein wenig vorwerts geruckt, daß die Spindel

hinten vom Nagel oder Centro wegkommt. Alſo lauffet

ſie in der hintern hölzernen und vordern eiſernen Docken.

D 6.

In der Mitte der Spindel ſtehet das Stöcklein

Fig. 3. welches unter den Wangen mit einem Keil beveſti

get iſt. Daran iſt die hölzerne Feder (f.) welche man hin

auf an die eingedrehte Faltze der Spindel ſchieben kan.

Mit diſer Feder kan alſo die Spindel getrieben werden,

daß ſie ſich hin und wieder ſchiebet. Was man nun vor

eine Patron zudrehen ſich vorgenommen, da wird der An

lauff hingeſtellet, und nimmt man nach Beſchaffenheit diſer

Patronen bald einen runden, bald einen ſcharffen Anlauff.

Und eben ſo wird auch verfahren bey dem paſſicht drehen.

§. 7.

Nun will ich auch zeigen, wie der Unterſatz Fig. 4.

an diſem Werck beſchaffen ſeyn muß. Diſer wird aus ei

nem Nuß- oder Birnbaumen Brett gemacht, hat 2. Zoll

Tab: VI. in der Dicke, 1 o. in der Höhe, und 6. in der Breite.

Fig, 4. Die Länge auf denen Wangen vom obern bis zum untern

Theil iſt gleichfalls 1o. Zoll. Vornen auf der Wangen

werden 2. eiſerne Stangen eines Zolls dick angeſchraubt,

daß ſich der Unterſatz nicht erſchütteren kan. Der obere

Theit, worauf der Anlauff ligt, wird mit einer eiſernen

Ram eingefaßt, welche dem Holz einen halben V
oll
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Zoll vorſtehet. Oben darauf und alſo auf dem Anlauff

ligt eine eiſerne Leiſten, die ſo lang, als der Unterſatz breit

iſt. Zu beyden Seiten iſt eine Schraube, wodurch der

Anlauff veſt geſtellet wird. Untenher auf den Wangen

hat das ganze Theil des Unterſatzes eine zwey Zoll weite

Oeffnung, durch welche ein vierkantiges Loch gehet, das

oben einen runden Kopff hat, der ſo dick als der unter,

nemlich 2. Zoll. Darein iſt ein runder Hals gedrehet,

daß man den Unterſatz rechts und lincks rucken kan. Uns

ter den Wangen wird diſes Holz mit einem Keil beveſtiget

und machet alſo, daß der Unterſatz veſte ſtehet. Das Ne

ben-Stöckel (g.) woran die hölzerne Feder iſt, wird von Tab VI,

den Wangen an 6 Zollhoch, 2. Zoll dick und 6. Zollfj.

breit gemacht. Untenher gehet es durch die Wangen,und

wird auch mit einem Keil beveſtiget, die daran befindliche

hölzerne Feder iſt 18. Zoll lang, 2. Zoll breit, unten ei

nen Viertl-Zoll dick, oben aber etwas düner, hat unten

ein länglichtes Loch 2. Zoll lang zum hoch- und nieder

ſchrauben gehörig, und wird mit einer eiſernen Schraube

beveftiget.

§ 8.

Der andere Unterſatz Fig. 5. wo die Stähle zumÄ

drehen eingeſpannet werden, iſt 6. Zoll breit, o. Zoll Fig #

hoch, und durchaus 2. Zoll dick, gleichwie der erſte. Das

Theil, ſo auf den Wangen liget, hält auch 1o. Zoll, hat

2. eiſerne Stangen (h.) und kommt mit einem Wort dem

erſten Unterſatz in allem gleich, nur daß der erſtere oben

hoch und nieder kan geſchraubet werden, damit die Dreh

Stähle allezeit in das Centrum kommen, welches auf di

ſe Art geſchiehet. Es wird auf die Seite des Unterſatzes

eine Faltze gemacht 1. Zoll weit, auch ſo tieff; darinnen

gehet ein hölzerner Schieber (i.) auf dieſen und den andern

Q 3 Schies
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Schieber wird das Holz, darinn die eiſerne Ram iſt, be

veſtiget. An beyden Seiten des Schiebers gehet ein eiſer

ne Schraube (k. ) 10. Zoll lang, vodurch die Dreh

Stähle hoch und nieder können geſetzet werden. Der zum

Werck gehörige hintere Docken - Stock Fig. 6. iſt oben

Cap. III. Tab. III. beſchriben und abgebildet. Diſes alſo

eingerichtete Werck wird auf die Cap. I. beſchriebene, und

Tab. I. im Kupffer vorgeſtellte Drehs Banck geſetzet, da

ran ſowohl das Rad als der Tritt die hier erforderliche

Gröſſe hat.

Cap. VII.

Von einem Oval-paſſicht-Werck/fwie

ſolches zu richten und zu ſtellen.

SZon § I.

was vor ERS iſt zwar ſchon Cap. V. vom Oval-drehen gehandelt
ENEN worden. Weil aber daſelbſt nur von einem glaten

Ä Oval die Rede geweſen, ſo will ich an diſem Ort von ei

hje, nem paſſicht-Oval-Werck Nachricht geben, welches ge

handelt braucht wird, wann man z. E. auf den Deckel, Boden

werde. oder Seiten einer glat Oval gedrehten Doſen, Schüppen,

oder andere Deſſein, ſo - - paſſicht haben, drehen will.

d 2.

Was , Es wird hierzu die Cap. VI. beſchribene Spindel, in

Ä für gleichen das Stöcklein mit der hölzernen Feder, wie auch

Spindel die in ſelbigem Capitut befindliche Dreh: Banck, und das

gej Cap I. vorſtellig gemachte Rad gebraucht, alles nach da

ſelbſt angegebener Form und Weiſe, welche hier zu wider:

hollen vil zu weitläufig

• 3.

Diemeſ . . Iſt alſo hier nur das darzukommende Oval-Werck A.

ſinge welches angedachte Spindelgeſchraubet wird, zu s
OL
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Vor das erſte wird eine meſſinge Scheibe an die Paſchte Scheibe

Docke geſchraubet, welche 6. Zoll breit, und einen halbendj

Viertl-Zoll dick iſt; vornen hat ſie einen 3. Zoll breiten Wercks.

Abſatz, der einen Viertls Zoll heraus gehet. DaraufTab. Vll,

lauffen die 2. eiſerne Stefften, ſo den Schieber treiben, Lit. A

daß er auf und nieder gehet, und diſes macht im drehen,

daß die Arbeit Oval gehet. Der Abſatz an der Scheibe

darff nur ein Viertl-Zoll dick ſeyn: das übrige wird hohl

gemacht, daß die Schrauben an der Spindel durchgehen,

auch die Spindel ſoweit aus dem Centro geſetzt werde, und

muß alſo die Scheibe 3. Zoll in der Weite haben.

§ 4.

Hiernächſt wird noch eine meſſinge Scheibe gemacht, und noch

ſo auch 6. Zoll im Diametro hält, und hinten eine in die eine der

Spindel gehende Schraube und Abſatz hat. Die Schrau-gleichen

be iſt einen Zoll dick und lang, der Abſatz 2. Zoll breit, werden

und die Scheibe ſelber einen halben Viertl Zoll dick.dr
Sie hat eine bis an den Abſatz gehende Oeffnung eines hal- ben.

ben Viertl-Zolls breit, dadurch die 2. eiſerne Stefften

gehen, ſo auf dem meſſingen Reiff lauffen. An der hin

tern Blatten, ſo an der Docken angemacht, wird ein meſ

ſinger Schieber gemacht, der ſo lang als die Blatte breit,

einen Viertl-Zoll dick und 2. Zoll breit iſt. In der Mit

te hat er einen hohlen Schrauben, darein die Köpffe ges

ſchraubt werden, worauf man die Arbeit einſpannt, oder

küttet. In der Weite eines halben Zolls vom mittern

Schrauben gehet ein vierkantiges Loch, wodurch die eiſer

ne Stefften mit einer Mutter angeſchraubet werden. Auf

dem Schieber ligen zu beyden Seiten halbrunde Blatten,

ſo gleiche Runde mit der Scheiben ausmachen. Jede di

ſer 2. halbrunden Blatten wird mit drey Schrauben auf

die Scheibe geſchraubt. Sie haben länglichte Löcher, daß

ſie
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ſie können auf den Schieber geſtellt werden, das Schlot

tern deſſelben zu verhindern: dabey jedoch auch darauf zu

ſehen, daß er nicht zu veſte ſtehe, und ſich folglich ſtecke.

Wann die Oval-Scheibe alſo zuſammen geſchraubet iſt,

daß der Schieber recht gehet, ſo muß das Werck auch gut

im Oel gehalten werden, daß es einander nicht, angreiffe.

K. ſ.

Wann man nun zur Arbeit ſchreiten, und aufobbe

Ä melder raſche Synde öjidjÄ
jbſ Oval-Scheibe angeſchraubt und je weiter der Schieber
Die an der paſſicht.“ Docken auſſer dem Centro geſetzt wird,

Hand je länger wird das Oval . Soll es zugleich mit paſſicht

Ä. gehen, ſo läſt man den Schieber los, und ſetzt den Äjf

Sºlºge an die Patronen; ſo gehet es nebſt dem Ovale auch paſſicht.

Will man aber geſchoben Oval haben, ſo wird der Schie

ber an die Docke veſt geſtellt, und die Spindel hinten an
e, dem Nagel, der im Centro laufft, vor ſich gemacht, wo

mit nothwendig auch der Docken-Stockum ſoviyeter

vor ſich geſchoben wird, daß ſich alſo die Spindel hin und

wider ſchieben kan. Darnach wird das Stöckeins.

woran die Feder iſt geſetzt, alſo daß diſe Feder auf die

Fälze oder HohKehlen kommet. Sodann wird die Fe

der hinauf geruckt, daß ſie in der Hohl-Kehle laufft, und

daß ſie nicht zurück weiche, mit einem Schlüſſel veſtan

geſchraubt. Hierauf wird das Stöcklein hinter oder jr

ſich, wie es nöthig, und zwar ſovil gerucket, daß die

\ Spindel wohl treibe. Hier muß aber der in die Mitten

der Patronen gehörige Anlauff genommen, und injUn

terfas C-veſt eingeſpannet werden, ſo wird es geſchoben

Oval gehen. Will man hernach wider rund paſſicht, oder

rund geſchoben drehen, ſo wird die oval-Schj

her
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herunter geſchraubet, und beyſeit gelegt, ſo iſt es wider

ein rundpaßicht und geſchobenes Werck. -

$. 6.

Die Patronen zu diſem Werck werden von Meſſing Auch wie

gemacht 3 Zoll groß, und hernach an beyden Seiten hohl de Paº

ausgedrehet damit man ſie ſowohl auf einer als der an-Ä"

jejkan Eijoiche Patrone wird an drey Orten"

gefeilet, nemlich auf beyden Seiten zum geſchobenen, und

in der Höhe zum paſſichten. Doch iſt dabey zu mercken,

daß allezeit 2. Patronen eine Form, die jedoch ſchon ver

ſetzt gefeilt, haben müſſe. Wann alſo eine Patrone ge»

drehet iſt, ſo wird der Anlauff auf die andere geſetzt, ſo

kommen ſie im drehen ſchon verſetzet heraus. Die aber

zum Oval drehen gebraucht werden, müſſen ſolche ſeyn, die

nur vier- oder achterley Formen eingefeilt haben. Diſe

Patronen (welches wohl zu obſerviren) gehören eigentlich

hieher, und ſtehen auch am beſten.

§. 7

Damit gehet man nun alſo zu Werck. Man drehet. Und zum

auf eine Blatte einen langen Strich, ſo lang ſolche das O-QÄ. -

val gibt. Die Patronen müſſen indeſſen ſchon auf derÄ

Spindejuſ abgerehetyn. Derſpisige Stahl wird ein Ä"
geſpannt, daß ſeine Spitze accurat auf des gedrehten j

Striches Spitze ſtehe. Dann wird der Anlauff an die

Patron geſtellt, und auf der Mitte des Anlauffs im Cen

tro diſem gleich auf die Patrone ein Zeichen gemacht, daß

alſo das Zeichen mitten in ein Deſſein der Patrone kommt;

dann wo das nicht geſchihet, ſo wird die Form von der Pa

trone auf der Arbeit ungleich und verrücket.

P § 8.
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§ 8.

Ä“ „DPatronen von ... ºder 22. Theiten ſind zum
che Pa- Oval-paſſicht drehen am leichteſten zu machen. Denn man

ronen hat nicht nöthig dieſelbe auf der Spindel zu zeichnen. Sie

darzudie ſind von der Form, die man Schüppen nennt. Im Oval

bequem und im rund paſſicht drehen treffen ſie in allem zu. Auf

ſºg“ der Spindel können 6. oder 4. diſer Patronen geſetzt wer

"" den, wie es einem beliebt, doch kan man auch wohl zum

verändern und abwechslen ein Dutzent im Vorrath haben,

und zwar von allerhand Form und Arten. Wie dann auf

diſe Patronen unter andern auch 6.kantige Hertz - Figuren

geſetzet werden, welche im drehen ſehr gut herauskommen

Cap. VIII. -

Vom Oval-paſſicht- und geſchoben

Drehen auf einer Spindel.

H. I.

SENLeichſvie im 1. und 3. und dann im 6. und 7. Capitel

Ä. dreyerley Kunſt-Wercke beſchrieben, und Tab. I

Ä. II. III. wie auch VL VII und VIII. im Kupfer vorgeſtellet

j worden; alſo wird nun hier gezeiget, wie diſe Wercke in

zuſamme eines auf einer Spindel und Dreh- Banck können zuſams

gebracht. men gebracht werden. Man hat davon den Vortheil,

daß man nicht drey Plätze oder Fenſter, ſondern nur eines

nöthig hat, weil man auf diſer Machine alles drehen kan,

was auf den vorigen drey unterſchiedenen Wercken verfer

tiget wird. Soferne aber jemand die hieraufzuwendende

Koſten ſcheuen ſolte, ſo wird es in ſeiner Freyheit ſtehen,

ſich aus den dreyen eines, worzuer am meiſten Luſt hat, zu

erwählen und anzuſchaffen. -

- § 2.
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ſ. 2. »

Es fvird aber zu dem dreyfachen in eines zuſammenÄ

geſetzten Werck eine ſolche Spindel / wie ſie oben in demÄ

2. Capitel, oder eine von der Art, welche im 6. Capitel öj

beſchriben worden, gemacht. Doch halte ich für beſſer

bey der erſten, ohngeachtet ſie etwas koſtbarer, zu bleiben,

aus Urſach, weilen bey diſer Spindel vor der Docken 3.

Patronen können gebraucht werden, da man ſonſt zum

rund -paſſicht, und zum Oval-paſſicht die Patronen, ſo

hinter der Docken ſind, brauchet. Nun iſt aber zu wiſſen,

daß im drehen alles gar rein und ſauber ausfället, wann

die Patronen vor der Docken ſtehen, auch das Verſetzen

geſchwinder von ſtatten gehet, wann diſe nahe bey der Ar

beit ſind, als auf die andere Manier, da der Anlauf in

den Unterſatz eingeſchraubet iſt.

§ 3.

Diſes nun genaner zu beſchreiben, ſo wird vornenher Und wie

ein Stefften in die Docke veſt eingemacht, welcher ander- dasRäd

halb Zoll lang, und einen halben Zoll dick iſt. Diſer muß ein zuge

aber im Centro der Spindel gerade ſtehen, und gleichrund brauchen.

abgedrehet werden. Auf diſem Stefften laufft ein eiſernes

Rädlein in der Docke von 2. Zoll, daß eine Patrone dar

innen gehen kan. Das Rädlein wird ſo tieff ausgedreht,

daß auf jeder Seiten ein Stäblein bleibt damit es nicht

von der Patron ablauffe. Mit diſem Rädlein iſt die ge

ſchwindiſte Verſetzung zu machen, dann man darff nur den

Schieber rucken, und beſagtes Rädlein auf die andere

Patrone ſetzen. Man kan auch wohldreyerley ſolche Räd

ein haben, deren immer eines kleiner als das andere. Soll

die Figur tieff oder ſcharff werden, ſo nimmt man ein kleines

Rädlein, weil deſſen kleine Rundung tieffer in das ausge

feilte der Patronen kommen kan. Nur iſt darbey zumer

P 2. cfen,
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cken, daß das Rädlein fleiſſig an dem runden Stefften ge

drehet werde, daß es nicht ſchlottere.

Nebſt ei- § 4.

Ä Belangend das geſchobene Oval, ſo hat man dabey

terricht diſen Unterricht zu mercken. Es werden auf § 2. bemel

je- ter Spindel die geſchobene Patronen A. geſetzt, und zwar

ſchobnen hintenher 3. Zoll weit von dem Rädlein B. worauf die

Oval, . Schnur oder Saiten lauffet. Sie können 3. Zoll groß

Ändºeſ“ ſeyn, und auf beyden Seiten gefeilt werden, auch einen

Ä halben Zoll von einander ſtehen, daß der Anlauff wohl

Än.Platz habe, ſonderlich wann ſie tieff gefeit ſind, ſo im ge

Lj.“ fchoben drehen ſehr gut ſteht, auch leicht zu tračtiren iſt.

Der Patronen können an der Zahl 3. oder 4. ſeyn. Es

könnte zwar auch auf denen paſſichten Patronen, welche

hinter der Docke ſtehen, wann ſie, wie Cap. VI. erinnert

tvorden, ein wenig von einander entfernet, geſchoben gedre

het werden; allein wenn man ſolche Patronen weit von

einander ſetzt, ſo können nicht vil paſſichte darauf Platz

finden. Halte ich demnach für beſſer, wann die paſſicht

Patronen, und die geſchobene auf dem obgedachten Ort

geſetzet werden. Sonderlich iſt ſolches gut/ wann man

- geſchobene Hertz / oder 6.eckigte Patronen nehmen wolte,

welche im geſchoben drehen ſehr ſchön herauskommen.

§. J.

9Was Es wird alſo ein gleicher Abſatz auf der Spindel, fvo

bºden“ die Patronen ſollen zu ſtehen kommen, gedrehet. Dann

"9" wird ein eiſernes Stänglein eingelaſſen, daran werden die

Patronen geſchoben, und daß ſie veſte ſtehen, eine meſſin

ge Mutter vorgeſchraubt. Man kan auch mehrere Patro

nen im Vorrath haben, zu unterſchiedlichen Deſſeins, und

wenn man die erſtern herunter genommen, andere dagegen

anſtecken. Wann man aber ſolches thun will, muß zuvor

dgs
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i

das Rad, ivorinnen die Schnur laufft, hernach die Muts

ter herunter geſchraubt, und alſo die Patronen abgenommen

v H. 6.

Wann man nun geſchoben Oval drehen will, ſo wird Jmdrehe

der Docken-Stock C. ein wenig heraus gerucket, daß die zu beob

Spindel hinten vom Centro wegkommt, und ſich hin und "º".

wider ſchieben kan. Vornenher wird der Schieber veſt

geſtellt, indeme man durch denſelben und die Docke den ei

ſernen Nagel ſtecket. Dargegen wird der kleine Schieber

an die Spindel geſteckt, und die halbrunde Feder angelegt.

Hinten laufft die Spindel in dem 4.kantigen Loch der höl

tzernen Docke D. darauf wird der Unterſatz E. an die Pa

tronen geruckt, und die Feder F. unten zwiſchen die paſs

ſichte Patronen geſtellt, welche auf einem Stäblein ange

ſchraubt, und diſes unter den Wangen mit einem Keil be

veſtiget wird. Dann mitten auf der Spindel in der Hohl

Kehle hat diſe Feder keinen Platz. Sie kan von Eiſen ge»

macht werden, damit ſie deſto geſchmeidiger ſey. Von

denen Patronen iſt noch zu erinneren, daß ſie nicht gar zu

tieff ausgefeilet ſeyn ſollen, wenn man Oval drehet, weil

ſonſten die auf dem meſſingenen Ring lauffende 2. Stefften

herunter fallen, daß es alſo kein Oval geben kan. Aufdi

ſe Art wird alſo geſchoben Oval gedrehet.

H. 7.

Will man aber Oval-paſſicht drehen, ſo muß die Wie

Spindel hinten im Nagel lauffen, und die hinterehölzerne man

vierkantige Docken, welches nur ein Schieber von 2. Thei-Oval

len iſt, werden von einander geſchraubt, daß die Spindel paſſicht

frey lauffen kan, und nicht anſtöſſet. Der Unterſatz wird

dann auf die paſſicht - Patronen geſtellt, wie ſonſten beym

paſſicht - drehen geſchiehet und bereits Cap. VI. und VII.

i. P 3 ges

werden.

*



1 I 8 «E ( 6 ) 3

gemeldet worden. Schraubet man nun das Oval-Werck

G. herunter, ſo iſt es ein rund paſſicht - und geſchobenes

Werck, und ſind alſo diſe 3. Werck auf einer Spindel und

Dreh: Banck.beyſammen.

$. 8.

9Wie Ich beſchlieſſe diſes Capitut mit einer deutlichen An

jpaſ weiſung, wie man paſſicht lincks und rechts drehen ſolle,

ſicht" daß man, wann 6. Patronen auf der Spindel ſind, allers

lincks u. hand Roſen und Schüppen, Strahlen und krauſe Figuren

rechts machen kan, daß man meynen ſolte, es müſten 12. und

mehr Patronen auf der Spindel ſtehen, da doch in der

That nicht mehr als 6. ſich darauf befinden, und diſes ge

ſchiehet auf folgende Art. Wenn man etwas auf eine bei

nerne Blatte drehet, und läſſet eine Patrone lauffen, ſo

wird alles rund lauffen, es ſey gleich eine Roſe oder was

anders. Laſſet man aber das Rad zurücke gehen, und hält

den Dreh-Stahl auf die lincke Seite, ſo wird alles hohl,

oder eckige ausſchlagen, was zuvor convex vorden iſt.

Wann man alſo ein ſolches Deſſein anf Bein, Perlen

Mutter oder Silbernebeneinander drehet, und einmahl die

Patronen rechts, das anderemahl zurück gehen läſſet, ſo

verſetzt ſolches ſo artige Steine, daß es gewiß recht gut

ins Geſichte fället.

§ 9.
-

Auf eine ... Hier will ich noch eine beſſere Art, die über diſes noch
jej ſehr unbekannt, denen Liebhabern der Kunſt nicht verhal

beſſere ten. Es iſt nemlich, wie ſchon gemeldet, an der Docke

Art dre- ein eiſerner Zapffen veſt gemacht, worauf das Rädlein

ben ſolle lauffet. Diſemgegenüber wird eben dergleichen Zapffen

gemacht, darauf das Rädlein lauffen, und an die Patros

nen ſchlagen kan. Damit kanman das Rad rechts vorges

hen laſſen, auch den Dreh: Stahlrechts halten, ſo sº
-
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es doch alles hohl und eckigt, wie es beym zuruck drehen

geſchiehet. Auf diſe Art kan man auch das Oyal paſſicht

drehen, daß es auch alles hohl und eckigtausſiehet. Dann

da läſt es ſich nicht thun, daß man das Rad zurücke ge

- hen laſſe. Da gehet das Oval übers Creutz. Wiewohl

man zu Zeiten auch auf die Tobacks-Doſen ſo was dre

het, das in der Mitte durch eine Linie getheilet, ſo lang

ſolche das Oval-Werck gibt, da man dann nur das Rad

zurück lauffen läſt, und wider einen ſolchen Strich drehet,

welcher mit dem vorigen accurat übers Creutz kommet,

( wann anderſt das Werck richtig gehet ) und alſo wie ein

vierkantiger Stern ausſiehet.

Cap. IX.

Von aller Zugehör der dreyfachenMa

chine/ nemlich der Spindel/ Docken / Patro

nen, Oval-Scheiben, Unterſatz, Federn, Rad,

und Geſtell.

§. I.
-

As erſte Stück, ſo von diſer dreyfachen Machine zu Beſchrei,

machen vorkommt, iſt die auf beygefügter Tab. IX. bung der

Fig, 1. vorgeſtelte Spindel. Es wird eine eiſerne Stange Spindel.

Fig, 2. vierkantig 22. Zoll lang, und drey Viertl: Zoll ab. PK
dick gemacht, diſe mußanfden 4. Ecken durchaus glat doch Ie

etwas verlohren zugeſchliffen werden. Hinten am dünen“ “

Ort wird eine Schraube (a.) dritthalben Zoll lang daran

geſchnitten, welche einen guten halben Zolldick iſt, und am

Endin der Mitten einen Punčt oder Centrum hat, daß er

in dem hinterſten Nagel-Stock lauffen kam. Vornenher

an dem dicken Ort der Stange werden an denen 4. Ecken

auf einen Zoll lang Falzen oder Kerben eingefeilt, darüber

- wird
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wird ein Kopff von Meſſing gegoſſen, der 2. Zolldick, und

eben ſo lang iſt. In diſen Kopff (b. ) wird vornenher ei

ne Schraube gedrehet, die Futter oder Spünde, worauf

man die Materie, ſo man drehen will, küttet oder leimet,

daran zu ſchrauben.

§. 2.

Mit de- Hinter dem meſſingenen Kopff können an der eiſernen

jdar- Stangen, 3. meſſingene Patronen (c.) geſtellet werden,

aufgeſetz- welche man auch wider herunter, und andere dagegen ans

ten Pas ſchieben kan: ſie ſeynd dritthalb Zoll breit, und einen Viers

tronen, tel: Zoll dick. Alsdann werden 2. harte Stücker Holtz,

ſo lang die Stange iſt, ausgehobelt, daß die darein gemach

te Faltze ſich über diſe Stange ſchickt, darauf zuſammen

geleimet, daß man die Stange aus - und einſchieben kan.

- Vornenher wird an das Holz eine Schraube gedrehet,

daß der Docken - Lauff, welcher von Meſſing 2. Zolllang

und 1. Zoll dick, daran zu ſchrauben. Dann wird ein

Abſatz an das Holtz gedrehet, ſo lang, daß 6. Patronen(d.)

daran ſtehen können, welches Spatium 2. auch wohl 2 .

Zoll austräget, nachdeme die Patronen dicke ſind. Auf

dem Abſatz des Holzes wird ein eiſernes Stängleinveſt eins

Tab. IX. gelaſſen, daran die Patronen können geſchoben werden,

Fig. 1, daß ſie nicht herum gehen. Die letzte Patrone bekommt

einen Schrauben, und wird ſtatt einer Mutter gebraucht

die übrigen zuſammen zu halten. Diſe Patronen werden

3. Zoll groß, ein Viertl-Zoll dick, und ſtehen ein Viertl

Zoll von einander, daß die eiſerne Feder darzwiſchen gehen

fan.

§. 3.

Und des Hinten 3 . Zoll vom Centro weg wird das Rad(e)

Ä“ aufgeſchraubt welches 8 Zoll groß und 2 Rüttlein hat,

j“ darinnen die Schnur gehet. Die eine diſer Rütten iſt um
LIEN
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einen guten Zoll kleiner, und gehöret zum geſchwind und -

glatt drehen. Drey Zoll vom Rad weg wird widerumÄ
ein Abſatz auf die hölzerne Spindel gemacht, und aucheinÄ“

eiſernes Stänglein eingelaſſen, wie bey denen paſſicht-Pa-Ä

tronen. Es kan von der Länge ſeyn, daß 4. Patronen(f)nen

daran ſtehen können. Diſe können an beyden Seiten ge

feilt werden. Man kan ſie 3. auch 3. Zoll groß, und an

beeden Seiten hohl drehen, damit ſie deſto leichter an der

Seiten zu feilen. Hinten beym Centro wird auch an die

hölzerne Spindel 3. Zoll lang ein Meſſing (g) gemacht,

der 2. Zoll dick, und durchcus accurat gleich. Es gehö

ret diſes Stück zum hintern Docken - Lauff. Wenn man

Ä drehen will, ſo müſſen die 2. Docken-Läuff der

hindere ſowohl als der vordere, auch die Patronen, Kopff

und Rad auf der Spindel abgedrehet werden, daß es juſt

laufft. Die Patronen ſo wohl, die zum paſſicht ( h.) als

die zum geſchobenen (i.) gehören, werden, wie ſchon ge

ſagt, von Meſſing gemacht, in der Gröſſe von 3. auch

vierthalben Zoll, und ein Viertel auch einen halben Zoll

dick, nachdeme man eine tieffe Figur darein feilen will.

Wovon jedoch die vordere Patrone auszunehmen, welche

eben die Gröſſe hat, wie die, ſo hinter der Docken ſtehen,

und nur dritthalben Zoll breit, und ein Viertl-Zoll dick

ſind.

§-4

Ein Haupt-Stück diſes Wercks iſt die Oval-Schei- Jnglei

be (k.) mit ihrer Zugehör. Die Scheibe ſelber wird von chender

Meſſing gemacht, hat 6. Zoll im Diametro, und in der Oval

Dicke einen Viertl-Zoll, hinten mit einem Abſatz, der Schel

zwey Zoll breit, ein Viertel- Zoll hoch, daran iſt eineÄ

Schraube einen Zoll lang und dick. Die Scheibe muß Stücken

auf beyden Seiten recht *abgedrehet werden, e
- li
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lich vornenher, da der Schieber ſtehet, da man ſich des

Lineals beym abdrehen bedienen muß. Gegen dem Centro

zu bis auf den Abſatz geht durch die Scheibe faſt bis ans

End derſelben eine lange Oeffnung einen halben Zoll weit,

alſo daß es am Meſſing nur einen halben Viertl: Zoll feh

let, daß diſe Oeffnung nicht gar durchgehet. Sie muß

accurat und nach dem Lineal über das Centrum gehen,

damit ſich die eiſerne Zapffen nicht ſtecken, ſo darinnen

auf und nieder gehen. - -

H. s.

Ä h Alsdann wird ein Schieber (1.)gemacht, der ſo lang

Ä “als die Scheibe breit, einen guten Viertl: Zoll dick, und

jun., 2. Zoll breit iſt. Mitten durch diſen Schieber gehet eine

denBlat-Schraube, durch und durch einen Zoll weit. Darein wers

ten, und den die Spünde oder Futter geſchraubt, worauf die Arbeit

einer gedrehet wird. Da werden nun 2. eiſerne halbrunde Blat

Äºten (m.) ein Viertl-Zoll dick, gemacht, und ſehr gleich

Sº geſchliffen, ſowie der Schieber der juſt in gleicher Breis

te geſchliffen und zugefeilet, auch unten recht eben gemacht

wird, weil er im drehen immer auf und nieder gehen muß.

Einen Zoll weit von der mittern Schraube gehet zu bey

den Seiten ein Loch durch den Schieber, wodurch die 2.

eiſerne Stefften gehen, ſo den Schieber treiben müſſen.

Diſe Stefften, ſo einen halben Zoll breit, und einen Vier

tel- Zoll dick, werden oben auf dem Schieber mit einer

Mutter veſt angeſchraubt, doch müſſen die 2. Löcher ein

wenig länglicht gefeilt werden, daß man die Stefften höher

oder niedriger ſchrauben kan. Durch die 2. auf dem

Schieber ligende Blatten gehen 3. Schrauben, welche mit

einem Schlüſſel veſt geſchraubet werden, damit der Schie

ber dazwiſchen gehen kan. Doch müſſen auf einer Seite

diſer Blatten die 3. Löcher auch länglich gefeilet werden,

damit
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damit man eine Blatte auf den Schieber rucken könne, daß

er nicht ſchlottere. Dann wird eine meſſinge Scheibe (n.)

6. Zoll groß, hintenher gans eben, vornen mit einem Abs

ſaß von vierthalben Zoll groß, und einen Viertl, Zoll

hoch gemacht, darauf die 2. eiſerne Stefften auffenj

das Oval treiben. Inwendig muß die Scheibe j. Zoll

hohl ausgedrehet ſeyn, daß die Spindel dadurch gehen kan.

Zu beeden Seiten ein halben Zoll vom Rand iſt j Loch,

wodurch die Scheibe an die Docke veſt geſchraubet wird

H. 6.

Solche paßicht-Docke muß von guten Eiſen 1. Ferner

Schuh lang, oben wo der Schieber gehet, . Zol breit, der paſ

auch ſo hoch ſeyn, wie Tab. IX. und oben Tab II zeiget.#

Sie wird durchgehends einen halben Zoll dick, am ſchma-Ä x

len Ort 2. Zoll breit und in der Mitte ein langes Loch fj.“

gemacht, wodurch ſie an den Stock geſchraubet wird,auch

hoch und nieder geſetzet werden kan. Anf dem Schieber

igt eine eiſerne Blatte dem Schieber gleich, und was ihre

Figur betrifft, der Docken ähnlich. Sie hat 3. Schrau

ben, wodurch der Schieber kan geſtellet werden, daß er

nicht ſchlottere. Vorne geht durch den Schieber, und

zugleich durch die Docke ein kleineres Loch, welches eben

falls den Schieber veſtzuſtellen dienet. In diſem Schie

ber, und zwar auf der Seite gegen dem Fenſter, gehet noch

ein kleiner Schieber, der bey 2. Zoll breit, und einen

halben Viertl2 Zoll dick iſt. Diſer wird gebraucht, wenn

mangeſchoben, oder geſchoben Oval drehen will. Gegen

das Fenſter wird eine Feder an die Docke geſchraubt, in

der Figur einem halben Circul gleich, einen halben Viertl

Zoll dick, und am breiten Orte einen halben Zoll breit,

aufwärts zu etwas ſchmäler, von guten Stahl und mit

der benöthigten Feder - Härtung gemacht. Gegen dem

Q 2 Unter

"
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Unterſatz zu hat es eine gerade Feder, von gleicher Dicke

und Breite wie die vorige. Diſe hat man nöthig, wann

die halbrunde nicht genugſam treibet. Vornenher ivird

ein eiſerner ſchön gleich abgedrehter Zapffen in die Docke

veſt eingemacht. Er ſtehet dem Centro der Spindelgleich,

und muß darauf das Rädlein lauffen. Der vordere Do

cken: Stock (p.) iſt 7. Zoll hoch, unten auf den Wangen

6. Zoll, aber oben auf bey der Docken 4. Zoll breit, und

durchaus 3 Zoll dick. Unter den Wangen wird er mit

einem Keilbeveſtiget.

$. 7.
Der Un

terſätze ſo Der erſte Unterſatz, der ſeine Stelle bey denen Pa

wohſdestronen hat, wird 1o. Zoll hoch, 6. Zoll breit, die Länge

erſten, auf den Wangen iſt auch 1o. Zoll, die Dicke vom Holz -

Äb DX. durchgehends 2. Zoll von oben bis auf das untere Theil.

*8 - Am Ende werden Ä. eiſerne Stangen angeſchraubet, die 1.

Zolldick ſind, damit der aufrechte Theil nicht zittern kan.

Oben auf diſem aufrecht ſtehenden Theil wird eine eiſerne

Ram herum gemacht, die dem Holz ein Viertl-Zoll vor

ſtehet, worauf der Anlauff geſchraubet wird. Darüber

gehet eine eiſerne Leiſten einen halben Zoll dick, und 1. Zoll

breit, welche an beeden Enden mit Flügel-Schrauben veſt

gemacht um den Anlauff zu halten.

§ 8. -

Als des Der andere Unterſatz, darein die Dreh-Stähle

andern geſpannet werden, iſt 1o. Zoll hoch, 7. Zoll breit, durch

Ä. *gehends 2. Zoll dick. Die ganze Länge bis auf die Wan

*** gen iſt auch ſo. Zoll. Auf beiden Seiten des Unter

ſatzes iſt eine Faltze, darin ein hölzerner Schieber gehet,

und oben iſt er mit einer eiſernen Ram eingefaßt, welche

an denen zwey Schiebern veſt gemacht wird. Auf diſer

Ramliget auch eine Leiſte von Eiſen, damit die Dreh

Stähle
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Stähle können beveſtiget werden, gleichwie man dieſelbe

durch Hülffe der 2. Schieber ins Centrum ſtellet.

§. 9.

Hierauf folget der hintere Docken - Stock; diſer Und end

wird bis ins Centrum von eben der Höhe wieder vordere,ch des

nur daß der Schieber von Holtz iſt. Er iſt 3. Zoll breitÄ

2. Zolldick, und hat in der Mitten ein vierkantiges LochÄ
wodurch die Spindel hintenher gehet, wann man geſchoben Fj

drehen will. Der Schieber wird mitten auf dem Docken- Stöck

Lauff von einander geſchnitten. Das eine Theil wird im eins.

Stock veſt gemacht: das andere läſt ſich ſchieben, und hat Fig-7

vorne gegen dem Fenſter eine hölzerne Stelle Schraube,

womit der Schieber an die Spindel geſchraubt werden kan,

daß er nicht ſchlottere. Die Dicke und Breite iſt wie am

vorigen Docken - Stock. Er wird unter den Wangen mit

einem Keil beveſtiget. Figura 8. ſtellet das oben bez

ſchriebene Stöcklein mit ſeiner eiſernen Gabel-Feder vor.

Wann dann diſes Werck zuſammengeſetzet iſt, ſo wird es auf

die jenige Dreh- Banck geſetzet, welche Cap. I. mit ihrem

Rad und Tritt ausführlich beſchrieben, und Tab. I. in

Kupffer vorgeſtellt zu finden iſt.

- Cap. X.

Voneinercompendieuſen Kunſt-Ma

chine/ woraufman glat Oval, geſchoben Oval,

paſſicht - Oval, gewunden paſſicht Oval, und mit einem

Regiſterſtarcke und feine Schrauben, auch rund 2 paſſicht,

rund -geſchoben, Schnecken-paſſicht:c. gewun-

den lincks und rechts drehen kan.

§. I. -

Jſe Kunſt-Machine iſt wohl eine von den beſten, die Die Ma

man haben kan. Wie ich mich dann deren ſelbſt zum chine

Q 3 drehen

Fig, 8.
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. . . drehen bediene, da man ſonſt die benannte Deſſeins auszu

Ä“ führen wohl viererley Werck haben müſſen, ſo kan man

Älte, jetzo alle dieſelbe auf diſer einzigen Machine zu Standerich

ten / welche überdas noch die Bequemlichkeit hat, daß

man ſie zerlegen, und in einem mäſſigen Verſchlag mit ſich

führen kan. - - --

ſ. 2.

undbe- Jch mache den Anfang zur Beſchreibung derſelben

ſchriben vom Geſtelle. Diſes muß von wohl ausgetrockneten

u. zwar Nuß- oder Birnbaumen Holz gemacht werden. Das O

Das..: ber-Brett A. worauf das ganze Werck zu ſtehen kommt,

Ä iſt vierthalben Schuh lang, 16. Zoll breit, 3. Zoll dick,

vornenher 2-Zoll weit. Vom Ende wird es hohl ausge

Ejerck ſchnitten, daß die Docken : Stöcke darzwiſchen ſtehen

ſtehet können, und wird diſer Ausſchnitt anderhalb Zoll weit,

Tab-X. und 2. Schuh und 9. Zoll lang gemacht. Die 4. Füſſe B.

-it-A- worauf das Werck ſtehet, werden von eben dem Holz ge

macht wie das Ober-Brett, und zwar von einem dicken

Laden oder Dielen. Sie werden ſamt dem Ober-Brett

3. Schuh hoch, dritthalben Zoll breit, einen halben

Zoll dick. Oben werden ſie vierkantig in das Ober-Bret

eingezapfft. In jeder Säuten wird 2. Zoll von oben her

unter eine eiſerne Mutter eingelaſſen. Ferner werden ei

ſerne Schrauben gemacht fünfthaben Zoll lang, einen

halben Zoll dick, dritthalben Zoll lang wird das Gewind

daran geſchnitten. Diſe Schrauben haben in der Höhe

Blatten 1#. Zoll breit, einen halben Zoll dick, recht rund

abgedrehet. Oben ſind zu beeden Seiten durch die Blat

ten 2. Löcher gebohret einen Feder: Kiel weit, wodurch

die Schrauben mit einem Schlüſſel, der gekrüpfft iſt, und

2. Häcklein hat, in die Mutter veſt können eingeſchraubet

werden. Die eiſerne Blatten werden in dem Ober-Brett

- * . - Eſs
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eingelaſſen, daß ſie dem Brett gleich ſind. Von oben her

unter fünffthalbe Zoll wird zwiſchen 2. Füſſe eine Quer

Leiſte von gleicher Dicke des Holzes eingezapfft. Auf dem

Boden iſt zu beyden Seiten ein Quer: Bälcklein, in deren

jeden 2. Füſſe gezapfft ſind. Jedes diſer Quer - Bälcklein

iſt 2o. Zoll lang, dritthalben Zoll breit, 2. Zoll dick,

und werden ſolche durch 4. Holtz: Schrauben veſtgeſchrau

bet. Hinten wird noch eine lange Leiſten C. gemacht.

Die Quer-Leiſte wird vom Boden 9. Zoll hoch eingema

chet, und dienet auch darzu, daß man, weil man hier

beym drehen ſitzet, den Fuß darauf ſtellen kan. Kan alſo

an diſem Geſtelle ſowohl das obere Theil, als auch die

Quers Leiſten zerleget werden.

§ 3-

Nun folget das Geſtelle D. vorinen die Räder han-zÄ*

gen. Davon wird der eine Theil bey der erſten Säule Älte.
des groſſen Rads veſt gemacht, nemlich unten am Ende

des Fuſſes, und oben an der Quer-Leiſten. Das vordere

Theil wird oben an dem Boden veſt geſchraubt, doch ſo daß

man es wider zerlegen kan. Beederſeyts wird eine Faltze

gemacht, darinne der Zug gehen kan, worinnen die Räs

der lauffen. Diſer Zug wird von 4. Brettlein zuſammen

gemacht, 1. Zoll ſtarck, und dritthalb Zoll breit, und

ſtehen das untere und obere 4. Zoll von einander, daß es

alſo wie ein vierkantiges Käſtlein ausſiehet. In dem Ge

ſell iſt unten und oben ein vierkantiges Brettlein, ſo auch

1. Zoll dick iſt. Das untere wird mit 2. Holtz-Schrau

ben angeſchraubet. Auf der andern Seiten wird an der

Säule ein Zapffe angezapfft, daß es veſt hält. Durch

diſen gehet in der Mitten ein Loch, darein zu beyden Seis

ten eine zinnerne Röhre eingemacht wird, darin die Spin:

del gehen kan. -

§ 4.
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§. 4.

Die Die Spindel wird von Eiſen gemacht, 1. Schuh

ějº, fang, und an dem Ort, woran das groſſe Rad gehet, 1.

Zoll dick, und ein wenig verlohren zugedrehet. Das

vierkantige Stück wird an dem Ort, wo man das groſſe

Rad anſchiebct , 2. Zoll lang, und hat vornen eine

Schraube eines Zolls lang, um durch eine vorgeſchraubte

Mutter das Radveſt zu halten. Es muß auch eine runde

Blatte an die Spindel gedrehet werden, woran das Rad

ligen kan. Vornenher an der Spindel wird das Eiſen

auch in der Länge von 2. Zoll vierkantig gemacht, das

kleine Rad daran zu ſtecken, nebſt einer Schraube, vos

durch daſſelbe gleichwie das groſſe beveſtiget wird.

A $. .

Die Bäder können von Meſſing, Zinn oder Hols

DÄ nachdem man es koſtbar haben will, gemacht werden, im

Ä übrigen thut eines die Dienſte wie das andere. Wann ſie

Ä“ von Meſſing oder Zinn ſind, ſo bekommen ſie in der Mitte

ein Creutz oder 4. Speichen, und wird das groſſe Rad F

18. Zoll im Diameter: der Lauff 2. Zoll breit, 1. Zoll

dick. Das kleine Rad F. wird einen Schuh groß, 1.

Zoll dick und hat (a.) 4. Speichen. In der Höhe hat

es eine Nütten, worauf die Saiten laufft. Vornen iſt

noch ein kleines Rädlein 2. Zoll breit, ſo auch mit einer

Nütten verſehen, darinen eine Saite laufen kan; und

gehöret diſes zum paſſicht drehen, da es langſamb gehet,

das gröſſere Rad aber, wann es gefchwinde gehen muß.

An dem hintern groſſen Rad laufft keine Schnur, weil es

nur zum Schwung dienet, damit das vordere deſto leichter

lauffe. Es wird aber zu diſem End eine Handhab daran

gemacht, damit man einen andern kan umdrehen laſſen,

wann man nicht Luſt hat ſelber mit dem Fuß zu"Ä
º.
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Oben an dem Zug gehet durch das Quers Brettlein eine

hölzerne Schraube 9. Zoll lang, anderhalb Zoll dick mit -

einer runden Handhab, wodurch die Räder hoch und nider

können gelaſſen, und die Saiten geſpannet werden. Vor

nen iſt ein eiſerner Wirbel daran geſchraubt, der 3. Zoll

tang, 1. Zoll breit, und ein Viertl-Zoll dick iſt, diſer

aber wird nicht, wie ſonſt gewöhnlich, rund gebogen,

ſondern gehet gerad herunter. An das Zäpflein, ſo vornen

anderhalb Zoll lang herausgehet, wird ein runder Knopff

von Horn gemacht mit einer Hohl-Kehle, darin der Riem

tauffet, an welchen der Tritt gehencket iſt.

ſ. 6.

Der Tritt G. iſt anderhalb Zoll breit, und dreynd der

ViertZoldick. Hinten gehet noch ein Theit nach der Tr

Quer herüber 2.Zoll dick, welches auch im Quer- Holtz

eingezapfft wird. An beeden Enden werden 2. runde Za

pfen gedreht, welche in 2.Docken lauffen, die an den bee

den Seiten veſt gemacht ſind. Und diſes iſt alſo die Be

fchreibung des ganzen Geſtelles von diſer Machine, wie

folches nicht allein gemacht / ſondern auch zerleget werden

kan- -

Cap. XI.

Beſchreibung der zu gedachtem Oval

Werck gehörigen Spindel/ Docken-Stöck/

Unterſatz und Federn.

§. I- -

FC fahre fort in der angefangenen Beſchreibung des Wie an

LÜ Oval-Wercks, darinen ich bis auf die Spindel fom-dem

men, Diſe wird nun 14 Zoll lang, der vordere Docken:Ä -

Lauff A. 1.Zolldick, 2.I lang der hintere B. 3. Zoll Ärº

dick
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Spindel dick, dritthalb Zoll lang; der Abſatz C, worauf die 6 Pa

beſchaf tronen ſtehen, wird dritthalben Zoll lang, und 1. Zoll

fen. dick. Darauf folgen 6. Gewinde D. die immer ein wenig

Tab. IX. verlohren zulauffen, damit die meſſingene Mutter, welche

Fs - an die Patronen zuſtehen kommt, frey über die andere Ge

winde gehet; dann das erſte Gewind iſt gemacht, die Pa

tronen veſt zu ſchrauben: auf das andere ſchraubet man

das Rädlein E. worauf die Schnur geht. Nach diſen

kommen die 4. Gewinde, ſo zum Schrauben machen gehö

ren. Die hinterſte letzte Schraube F. iſt eine lincke Schrau

be, und gehöret zum geſchobenen, die Patronen darauf zu

ſchrauben. Dann weil die Spindel rechts herum laufft,

ſofvird ſich allezeit die Patron, an kwelche der Anlauff ge

ſetzt wird, herunter ſchrauben. Bey diſer Spindel iſt

fwohl zu mercken, daß ſie von guten, reinen und weichen

Eiſen, das keine harte Ader oder Gall hat, gemacht wer

de, damit man ſie recht rund drehen kan, als woran gar

vil gelegen. Dann wann die Spindel, ſonderlich der Ab

ſatz, der an dem hölzernen Rigl laufft im vordern Docken

Stocke, nicht recht accurat rund iſt, ſo kan auch die Ar

beit nicht recht rund werden.

ſ. 2.

Jnglei- Der vordere Docken-Stock wird von dem Werck,

Ä Brett oder Wangen bis ins Centrum Zollhoch breit.

j Zoll, dick 2. Zoll. Drey Zoll hoch von dem Werck

Docken- Brett wird der Stock von einander geſchnitten. Da wird

Stock, nun eine eiſerne Blatten mit 2. eiſernen Verſenck-Schrau

F8. 2. ben veſt geſchraubet. Die Blatte muß ſo lang ſeyn, als

der Stock breit iſt. In der Breite muß ſie einen halben

Zoll dem Stock vorgehen. Die Dicke derſelben iſt ein

ſtarcker Viertl-Zoll; auf beyden Seiten wird ſie recht

eben geſchliffen. Auf die Blatten kommen 2. Leiſten drey

Viers
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Viertl: Zoll breit, auch einen ſtarcfen Viertl-Zoll dick.

Diſe ſind ſchreg geſchliffen, daß der Schieber darzwiſchen

gehen kan. ſ

GD 3

Der Schieber iſt 13 Zel breit, ſolang als die Blat

te, und ein wenig dicker als die Seiten-Leiſten, damit der ZDaran

obere Stock nicht auf die 2. Leiſten anſtreiffe, wann derëse

Schieber gehen ſoll. Die hinterſte Seiten Leiſten wird de

auf die unterſte Blatten veſt gemacht: die vordere Leiſten“

aber auf diſe Blatten geſchraubt, und zwar von unten auf.

Die 2. Löcher, wodurch die Schrauben gehen, verdenet

was länglicht gefeilet, damit man die Leiſten rucken, und

das Schlottern des Schiebers verhindern kan. Der

Schieber muß accurat in gleicher Breite geſchliffen oder ge

feilet, und mit 2. verſenckten Holz-Schrauben in den

obern Stock geſchraubet werden. Es darff nichts vorſte

hen, ſonſt dürde der Schieber nicht gehen können. Vor

nen gehet eine Schraube # , wodurch der Schie

ber, wenn man nicht paſſicht drehet, geſtellet wird. Alſo

wird der obere Stock um ſo vil kürzer abgeſchnitten, als

der Schieber, und die Blatte, worauf er gehet, austrä

get, damit der ganze Stock die vorbeſchriebene Höheaus

machet. -

§ 4.

Von oben herunter wird der Stock 2. Zoll hoch und Daszin

auch ſo breit ausgeſchnitten, daß das zinnerne Stöcklein,Ä

worin die Spindel laufft, in einer Faltze kan darein geſcho: Stöck

ben werden. Diſes Stöcklein wird 1. Zoll dick ge-lein.

macht, und hat anbeyden Enden eine Faltze von einem Vier

tel-Zoll: in der Mitte wird ein rundes Loch darein gedre

het, von der Weite, ſo die Dicke der Spindel erfordert.

Auf der Mitte des Lochs# diß Zinn-Stöcklein von
- 2. Ms
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einander geſchnitten, alſo daß das untere Theil im Stock

ligen bleibt, das obere aber, wo die Spindel ligt, darauf

geſchoben wird, und dem Stock in der Höhe gleich kommt.

§. J.

Der De . Oben auf den Stock kommet ein Deckel von eben dem
ce“ Holtz, wovon der Stock gemacht iſt, 1. Zoll dick, an

der Länge und Breite dem Stock gleich. Diſer Deckel

wird mit 2. Holtz-Schrauben, welche 3. Zoll lang ſind,

und in der Höhe runde Blatten einen Zoll breit, und ei

nen Viertl: Zoll dick haben, angeſchraubet. Oben wer

den durch die Blatten diſer Schrauben 2. Löcher durchge

bohret, daß ſie mit eben dem Schlüſſel, womit man das

Geſtell zuſammen ſchrauber, können aufgeſchraubet wer

den. Es werden diſe Schrauben oben in den Deckel ein,

gelaſſen / daß ſie dem Holz gleich ſind.

H. 6.
-

Der - Uber die Quere gehet ein Rigel durch von harten

Rigel. Holtz einen halben Zoll dick, anderhalben Zoll breit, und

zwar ſo nahe unter der Spindel, daß der Abſatz derſelben,

worauf die Saite laufft, daran ſtehet. Hinten im Stock

wird ein eiſerner Stefften eines Feder-Kiels dick durchge

ſchoben, wodurch der Rigel hoch und nieder kan geruckt

werden. Denn ſo man geſchoben oder Schrauben drehen

will, ſo wird diſer Rigel herunter gelaſſen: ſoll es aber wi

der rund gehen, ſo wird er hinauf gerucket, und das Häck

lein vorgeſchoben. Und das iſt gewißlich die geſchwindeſte

Art zum Schrauben - und geſchoben drehen, die man ha

ben kan.
-

H. 7.

DieF, . HintenamDºcken Stock wird in ſtählerne Feder

j“ G. angeſchraubt, ſo die Form eines halben Circkels E
- - - - lß
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Sie iſt von der Schraube an, womit ſie beveſtiget wird,

5. Zoll hoch, unten anderhalb Zoll breit, einen halben

Viertl-Zoll dick, und laufft immer ein wenig ſchmäler zu.

Ihre Schraube hat eine runde Blatten 1. Zoll breit, da

mit ſie kan ſtreng und leicht geſpannet werden. Es muß

diſe Feder, damit ſie wohl treibet, gehöriger Maſſen ge

härtet ſeyn- H. 8
-

An vorgedachtem Deckel gehet oben eine meſſingene und

Schraube H. durch, welche durchaus ein Loch hat das Schrau

zugleich mit durch das zinnerne Stöcklein gehet und das ben,

Oel dadurch auf die Spindel zu laſſen dienet. Eben diſe

Schraube hat in der Höhe an beyden Seiten ein Loch,

daß man ſie mit einem Schlüſſel anziehen, und das obere

zinnerne Stöcklein dadurch ſtellen kan, daß die Spindel

nicht ſchlottere. Hinter diſer meſſingenen Schraube geher

oben auf dem hölzernen Deckel ein anderes Loch durch,

durch welches das Oel auf den Rigelkan gelaſſen werden,
und damit kein Staub darein falle, ſo iſt diſes Loch mit ei

nem kleinen Schieber bedecket; wie dann zu eben diſem En

de auch die meſſinge Schraube ihren Deckel hat. -

- §. 9.

Der hintere Docken- Stock, welcher ein Regiſter-D

Stock genennet ſvird, und 4. Rigeln hat, wodurch die Äg:
Schrauben gedrehet werden, wird von eben dem Holtz,j“

wie der vordere gemacht, hat auch bis ins Centrum mit Stock. -

demſelben gleiche Höhe. Dick iſt er 4. Zoll. Die 4. Tab, X,

Rigel gehen alſo durch den Stock, daß jeder auf ein Ge: Fig3.

winde der Spindel trifft. Welches Gewind man alſo dres

hen will, an ſolches wird der Rigel aufwerts gehoben,

und ein hölzerner Keil darunter geſteckt, daß er hält; ſo -

ſchneidet ſich dann die Schraube von Holtz ein, daß die . .

R 3 Spin-
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Spindel ſich aus- und einſchiebet, und das Gewinde ſelber

macht, wann man nur den Schraub- Stahl ſtille hält.

In diſem Stock ligt auch ein zinnernes Docken-Stöck

ſein wie vornenher, aber etwas kleiner, weil auch die

Spindel hinten kleiner iſt. So hat auch der Stock in der

Höhe einen hölzernen Deckel und meſſinge Schraube I.

wodurch das Oel auf die Spindel gelaſſen wird; ingleis

chen auf dem Ort, wo die Spindel ligt, einen Schub o

der Deckel, damit kein Staub auf die Schraube fallen

kan. Es laufft alſo diſe Spindel in 2. Docken, und nicht

wie andere paſſicht-Spindeln, hinten im Nagel. Daher

ſie auch eben zu viererley im drehen zu gebrauchen iſt. Diſe

2. Docfen, Stöck werden unter dem Werct - Brett oder

Wangen mit einem Keil beveſtiget.

D - ſ. IO.

Äs Weil nun diſe Spindel auch zum Schrauben-drehen

Bjen, zugebrauchen, und deswegen mit einem Regiſter-Stock

verſehen iſt; als iſt nothwendig, daß ein Paleſter - Bogen

dabey gemacht werde, welcher an ſtatt der Stange zum

Schrauben drehen dienet. Ich achte vor unnöthig diſen

Bogen, welcher ſchou zur Genüge imXIII. Cap. I. Theils

beſchriben und vorgeſtellet worden, hier noch einmahl zu

beſchreiben, ſondern wende mich vilmehr -

- $. II.

Der vor- Zu dem vordern Unterſatz, darein die Dreh-Stäh

deujle geſpannet werden. Das Geſtell darzu wird von Holb

erſatz mit 6 Zollhoch, 4. Zoll breit, und 2. Zoll dick gemacht.

Ä Vornenher wo es auf dem Brett hinaus gehet, iſt es 4.

Ära" Zollang und anderhalb dick bintenher hat es eine ab

Äten."8“ Oeffnung eines Zolls weit, darinnen die Schraube

Ä gehet, womit der Unterſatz unter den Wangen veſt ge

Fig4. ſchraubet wird. Diſe Schraube wird von Eiſen 6. Zoll

lang
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lang gemacht, hat in der Höhe eine runde Blatten 2. Zoll

breit, und ein Viertls Zoll dick. Unter der Blatten iſt

ein rundes Holz anderhalb Zoll lang, einen halben

Zoll dick, damit der Unterſatz hin- und wider gerucket

werden kan. Unter demrunden Holz iſt es bey 4. Zoll in

die Länge, und 2. in die Dicke vierkantig, dann es iſt vider

dritthalben Zoll lang, und einen halben Zoll dick, daran

ein Gewinde von anderhalb Zoll geſchnitten. An dem vier

kantigen Ort wird ein vierkantiges Holtz daran geſchnitten;

das wird ſo dick, daß es zwiſchen die Wangen gehet, damit

die Schraubeſich nicht umdrehen kan. Die Schraube hat

eine Mutter, ſo . Zoll lang, und gekripfft iſt. In der

Mitten iſt eine runde Blatte anderhalb Zoll breit, einen

guten halben Zoll dick, darein iſt in der Mitte das Ge-

ivinde geſchnitten, wodurch die Schraube gehet. Die

Blatte diſer Schrauben muß ſamt dem Holz obenher ab

gedreht werden. Der Unterſatz iſt ſambt der Schraube

Tab. XI. Fig, 4. zu ſehen.

§. I2.

Es wird ferner eine runde Scheibe von Holtz gemacht

4. Zoll breit, 1. Zolldick. Diſe wird an die Schraube Qºzer“

geſchoben, daß ſie unter den Wangen anſtehet und durch Äebe
die angeſchraubte Flügel- Mutter den Unterſatz veſan-FÄ
ziehe. Oben auf diſen Unterſatz wird von Eiſen eine Auf- /

lage gemacht, worauf die Dreh-Stähle ligen. Diſe

wird . Zoll lang, einen halben Zoll dick, und drey

Viertl-Zoll breit. In der Mitte wird ſie wie eine Rinne

ausgehöhlet, damit die Stähle wohl aufligen. An beeden

Enden diſer Auflage gehet eine eiſerne Gabel herunterdrey

Viertl-Zoll breit, 4. Zoll lang ein Viertl-Zoll dick,

welche in der Mitten 3. Zoll in die Länge, und ein Vier

tel: Zoll weit ausgefeilet, und beederſeits in denÄ
- - - tock
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Der an

dere Un

terſatz.

Stock eingelaſſen, daß man ſie hoch und nieder ſchieben

kan. In der Mitte gehet eine eiſerne Schraube durch den

Stock, ein Viertl-Zoll dick, ſo eine vierkantige Blatten

hat, 1. Zoll breit, und einen halben Viertl“Zoll dick.

Das Stänglein an der Blatten iſt auf einen halben Zoll

vierkantig, daß es nicht im Holtz umgehen kan: Vornen

aus hat es eine Schraube 1. Zoll lang, daran iſt eine Mut

ter mit einem Löchlein zu beyden Seiten, daß man ſie mit

dem Schlüſſel veſt anſchrauben, und die Auflagveſt ſtellen

kan. Oben auf der Auflag wird noch eine eiſerne Schiene

gemacht, von der Dicke, Lange und Breitte wie die vor

dere. Zwiſchen den 2. Schienen iſt der Dreh-Stahl. An

beeden Enden gehen 2. Schrauben durch, welche Blatten

eines Zolls breit haben, wodurch die Dreh-Stähle mit

der Hand können veſt geſchraubet werden.

K. 13.

Der andere Unterſatz, darinnen der Anlauff L.

zum paſſicht - drehen, wird von Eiſen gemacht, und iſt von

unten auf bis ins Centrum 7. Zoll hoch. Oben auf iſt er

"Äl. 3. Zoll breit, und einen halben Zoll weit. Die Oeffnung

Fig, F. worinnen der Anlauffligt, iſt dritthalben Zoll lang. Uns

ten iſt diſer Unterſatz 2. Zoll breit, und durchgehends ei

nen halben Zoll dick. Das untere Theil, ſo auf den Wan

gen ligt, hat dritthalben Zoll in der Breite, 6. Zoll in

der Länge: in der Mitte iſt ein länglichtes Loch einen hals

ben Zoll weit, damit man den Unterſatz weit und nahe zu

den Patronen rucken kan, nachdem dieſelbe beſchaffen, und

entweder groß oder klein ſeyn. Es muß auch eine eiſerne

Stange an dem aufrechten Theil, ſo bis ans Ende des un

tern Theils, der an den Wangenliget, reichet, veſ ange

ſchraubet werden, damit ſolches aufrecht ſtehende Stück

nicht zittern kan. Durch das untere Theil gehet auch eine

- eiſerne



- Koº ( 0 ) Te I 37

eiſerne Schraube von gleicher Geſtalt und Länge wie die

vorige. Lit.K. -

ſ. I4.

Der Anlauff wird von Eiſen gemacht, und gehet ei- Mit ſei

nen halben Zoll lang gegen die Patronen heraus. Aufj

der andern Seite, wo derſelbe durch den Unterſatz gehet, j

hat er eine Schraube, durch welche er vermittelſt einer ei

ſernen Flügel, Mutter auf die Patron, wohin man ihn

haben will, kan geſtellet werden. Vornenher wird diſer

Anlauff rundlich, und zimlich kolbicht gemacht. Es iſt

gut, wenn man dreyerley dergleichen Anläuffe hat, daß

man ſich nach denen unterſchidenen theils tieff theils ſeicht

gefeilten Patronen richten kan. Dann ſoll die Figur, ſo

man auf das Bein drehen will, flach oder ſeicht heraus

kommen, ſo wirdein flacher Anlauff genomen; ſoll es aber

ſcharff und tieff ausſchlagen, ſo nimmt man einen dünen

Anlauff. Es muß aber derſelbe allezeit ein wenig ſchmäler

feyn als die Patron, damit er nicht die Neben-Patronen

berühret, ſonderlich wann dieſelbe nahe an einander ſtehen,

und kein Spatium darzwiſchen iſt.

§. I5

Der hintere Unterſatz, der zum geſchoben drehen Der hin

gehört, iſt gleichfalls in der Höhe, wo der Anlauff M. tere Uj

ligt von Eiſen. Die Länge iſt 4. Zoll, die Dicke ſowohterſatz.

als die Breite 1. Zoll. Das Eiſen iſt durchaus gleich, Tab. Kl

hat aber in der Mitte eine lange Oeffnung, 3 Zoll lang, 88

und ein Viertl-Zoll weit. Die Höhe iſt dem vordern

Unterſatz gleich, damit der Anlauff ins Centrum gehen

kan. Dadurch gehet ein eiſernes Stöcklein, darinnen

ein vierkantiges Loch. Oben hat es eine Blatten oder

Kopff, daß es nichtent kan. Durch das Loch

- ſpird
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wird der Anlauff geſchoben. Unten an dem Stöcklein iſt

eine Schraube, daran ein runder Knopff von Meſſing ge

ſchraubet wird, der über Quer 4. Löcher hat, daß er mit

einem runden Stefften kan angeſchraubet werden, den An

lauff veſte zu halten. Diſer Anlauff M. iſt ein gleiches 4.

kantiges Stöcklein ein Viertl-Zoll dick, daß man ihn aus

und ein ſchieben kan. An beeden Seiten des Unterſatzes

wird eine Gabel angemacht, welche, wie bey dem vordern

Unterſatz, 4. Zoll lang, und in das hölzerne Geſtell ein

geſchoben oder eingelaſſen wird, daß man ihn hoch und

nider ſtellen, und alſo den Anlauff accurat auf das Cen

trum richten kan. Durch das Holz gehet in die Quere

ein eiſernes Stänglein, die 2. eiſerne Gabeln damit veſt

zu ſtellen, wie ſchon beym vordern Unterſatz gemeldet

P0rdet. -

§. 16.

Der Unterſatz muß unten, wo er auf die Wangen oder

Zºo... Werck-Brett hineingehet, wie ein Schieber gehobelt wer

Ära" den. Unten wird ein Stück Holz anderhalbZolldick veſt

" auf das Werck-Brett geſchraubt, daß auf beyden Seiten

eine Faltze hat, darein man den Unterſatz ſchieben kan.

) An der Seite bekommt er eine Stell-Schraube, und in der

Höhe eine eiſerne Schraube mit einem runden Abſatz.

Diſer gehet in den Docken - Stock hinein, und machet,

daß er ſich nicht erſchüttert, denn wo diſes geſchiehet, kan

die Figur, ſo mandrehet, nicht ſcharff ausfallen.

$. 17.

Jſt noch übrig die Feder N. welche zum geſchoben

Ät drehen gehöret. Diſe wird von Stahlz. Zoll hoch, 1.

S* Zj und einen Meſſer Ruckendick gemacht. Uns

ten hat ſie ein länglichtes Loch, daß man ſie an ein eiſernes

Häcklein ſtecken kan, wann man ſie brauchen will. Ä
U
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wird ſie halbrund ausgefeilet, daß ſie eben hinten in der

Spindel lauffen kan, und an dem Abſatz derſelben anſte

het. Zwiſchen die Feder und den Stock wird ein kleiner

Keil geſtellet, dadurch die Feder leicht und ſtarck kanges

trieben werden.

Cap. XII.

Die zum vorhergehenden Werck gehö

rige Oval-Scheibe/ ſamt allen darzugehörigen

Stücken; ingleichen die Patronen zum paſſicht

und geſchobenen.

H. I.

FH. zu unſerer Kunſt-Machine gehörige Qyal-Scheibe Die zum
wird von Stück zu Stück alſo gemacht. Erſtlich Werc

wird von Meſſing ein Ring A. verfertiget 2. Zoll groß, gehörige

intwendig dritthalben Zoll weit im Diametro, daß alſo Qyal

deſſen Dicke ein Viertl-Zoll ausmacht. In diſem RingÄbt
gehet die Spindel. Der Abſatz, worauf die z. LappenÄs.

auffen, die den Oval-Schieber treiben, iſt ein Viertlºj,

Zoll hoch. Diſer Ring hat zu beyden Seiten linealiter ſchriben.

eine Gabel, deren vorderer Theil 2. Zoll, der hintere ge-Tab. XI.

gen dem Fenſter ſtehende 2;. Zoll lang, 1 Z. Zoll breit, Lit A.

und einen ſtarcken halben Viertl-Zoll dick iſt. Die Oeff

nung diſer Gabel iſt einen halben Zoll weit. Wann alſo
diſer Ring aus dem Centro geſchoben wird, ſo gehet es -g

Oval.

§. 2.

Von diſem Schieber nun deutlicheren Unterricht zuWie der

geben, ſo werden an den vordern im vorhergehenden Cajnj
pitul sº reges auf jeder er Ringder

2. FWI sº
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ſelben

auſſer

dem Cen

tro zu

Flügel von Holtz angemacht, und obenund unten mit eiſer

nen verſenckten Holtz - Schrauben angeſchraubet. Diſe

Flügel ſind dritthalb Zoll lang, und anderhalb Zoll breit.

Auf der Mitte wird ein meſſinges Blechlein von der Dicke

ſchieben, eines ſtarcken Meſſer-Rückens durch 2. Schräublein an

>Wie die

runde

geſchraubet. Es darff ein ſolches Blechlein nur einen hal

ben Zoll breit ſeyn, daß es ſich eben in die meſſingene Gabel

ſchicket, alſo daß diſe darauf hin- und vider geſchoben wer

den kan. Weil es aber auch öffters nöthig iſt, die Gabel

veſtzuſtellen, ſofvird neben dem Blechlein ein Loch vornen

her durch den Flügel und Docken - Stock gebohret. Es iſt

diſes Loch einen ſtarcken Viertl-Zoll weit, und weil der

hintere Flügel nicht, wie der vordere, auf den Docken

Stock auf, ſondern nur hinten an ſelbigen angeſchraubet, ſo

iwird hier das Loch,welches alſo neben dem Stockvorbeygehet,

nur durch gedachten Flügelallein gebohret. Durch das Loch

gehet eine meſſinge Schraube von ſolcher Länge, daß man

ſie mit einer Mutter an den Docken - Stock veſt ſchrauben

kan. Die hintere Schraube wird nur ſo lang, daß ſie

durch den Flügel gehet. Vornen haben diſe Schrauben

ein Läpplein, das ſich an die meſſingene Gabel anſchlieſſet,

welche ſolcher Geſtalt gehalten wird. Wann nun diſe

Schrauben los gemacht werden, ſo läſt ſich der obgedach

te meſſingene Ring auf dem Blech auſſer dem Centro ſchie

ben. Dabey iſt noch zu mercken, daß die beyde Flügel auf

dem Docken-Stock alſo müſſen angemacht werden, daß

wann man den Ring in die Mitte rucket, auch die Spin

del accurat in der Mitte ſtehe. -

- §. 3. -

Vors andere wird eine runde Scheibe B. von Meſs

ſing gemacht, welche 6. Zoll im Diametro hat, und an»

meſſinge derhalb Viertl-Zolldick iſt. Sie bekommt hinten einen

Abſatz,



eE ( 0 ) Za I4i

Abſatz, der 1. Zoll hoch, und anderhalb Zolldick. In- Scheibe

wendig wird eine Schraube darein gedrehet, daß ſie an die zu mache

Spindelkan geſchraubet werden. Diſe Scheibe muß auf

der Spindel ſehr accurat, abſonderlich vornen nach dem

Lineal ganz gleich gedrehet werden, weil der Schieber ſich

darauf hin- und wider ſchieben muß. Zu beyden Seiten

von dem Zapffen an bekommt diſe Scheibe eine Oeffnung,

2. Zoll lang, einen halben Zoll weit, welche linealiter

über das Centrum gehen muß.

§. 4.

Auf diſe Scheibe werden dann 2. meſſinge Leiſten C. Mith

gemacht, darzwiſchen der Schieber gehen muß. Eine en Lei“

ſolche Leiſte wird 5. Zoll lang, 1. Zoll breit. Ihre ei- Xll.

gentliche Geſtalt iſt im Kupffer zuſehen. Die müſſen i-Ä
nealiter ſchreg geſchliffen werden, wie der Schieber iſt,“

ſie werden neben dem Schieber auf die meſſinge Scheiben

geſchraubet, und zwar mit 4 meſſingen Schrauben, wel

che runde Blatten einen Zoll groß haben, wodurch auf

beyden Seiten ein Loch von der Weite, daß ein Feder-Kiel

durchgehet, gebohret. Sie werden mit einem Schlüſſel,

der 2. Häckl hat, und dergleichen ſchon mehrmahlen bey

andern Schrauben vorgekommen, aufgeſchraubet. Die

2. Löcher müſſen auf die Leiſten etwas länglicht gefeilet

werden, damit man ſie auf den Schieber rucken kan, zu

verhinderen, daß er nicht ſchlottere, auch nicht zu ſtreng

gehe; maſſen daran gar vil gelegen, daß der Schieber gut

eingerichtet werde. In der Mitte der Seiten: Leiſten auf

der Seite, die auf dem Schieber ligt, wird ein Rinnlein

gefeilt, dadurch das Oel auf den Schieber gelaſſen wird,

- H. 5. " -

. . Diſer Schieber D. nun wird ... Zoll lang, 3. Zollbreit und ein Viertl-Zoll dick gemacht. ##Ä # rin

S 2. hat
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-

hat er eine Schraube drey Viertl: Zoll dick, und auch ſo

Schieberiang: daran werden Mütter von Meſſing geſchraubt, de

gehet, ren jede gute 2. Zoll lang. An beeden Spitzen iſt ein Loch,

dadurch die eiſerne Holtz Schrauben gehen, die hölzeren

Brettlein darauf zu ſchrauben, worauf das Bein geküttet

wird. Die Brettlein werden Oval gedrehet, und bleiben

allezeit an der meſſingen Mutter. Einen Zoll weit von

beyden Enden des Schiebers wird ein länglichtes Loch ge

macht, darein die 2. Läuffe, ſo auf dem Ring herum lauf

fen, dadurch der Schieber gezogen wird, geſchraubetwer

den. Wann nun alle diſe Stücke fertig, ſetzt man ſie auf

jetzt beſchriebene Weiſe zuſammen, und hat alſo die zu diſem

Werck gehörige Oval-Scheibe beyeinander.

K. 6.

Samt Belangend den Gebrauch derſelben zum Oval-drehen,

dem Ge- ſo wird diſe Scheibe an die Spindel geſchraubt, wann zu

Äch vor der meſſinge Ring mit den 2. Gablen an den Docken

E. Stock geſchraubet, und auſſer dem Centro geſetzet worden.

Will man aber nicht Oval drehen, ſo wird die ganze Scheibe

herunter geſchraubet, und kan man ſodann wider rund,

oder rundpaſſicht, und dergleichen drehen. Jedoch bleibet

die Oval-Scheibe allezeit zuſammen geſchraubt, und iſt da

bey nur diſes noch zu beobachten, daß diſes Stück wohl im

Oelerhalten werde, daß der Schieberund ſeine Leiſten nicht

an einander angreiffen.

Die hieher gehörigen paſſicht-Patronen E. werden

# Vºlt Meſſing oder Eiſen gemacht, 3 Zoll groß, ein Viertl

Patro- Ä dick: in der Mitte bekommen ſie ein Loch 15 Zol weit.

nen zu. Es wird ein halber Viertl-Zoll tieff und weit ein Fälslein

machen darein gefeitet, welches darzu dienet, daß man die Patro

nen aufdas eiſerne Leiſtlein, ſo auf der meſſingen Hülſen veſt

auf
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aufgemacht iſt, ſchieben kan, damit ſie im drehen nicht weichen

oder ſich verrücßen. Die meſſinge Hülſen hat 2-Zoll in der

Länge, die Dickekommt mit der Weite der Patronen überein.

Vorne bekommet diſe Hülſe einen Abſatz; diſer wird hohl

ausgedrehet, daß er ſich über den Abſatz auf der Spindel

ſchicket, woran die Hülſe anſtehen muß. Oben auf dem

Abſatz der Hülſen gehet ein Stell- Schräublein durch,

womit die Patronen können veſt geſtellet werden. Hinten

am End der letzten Patronen werden durch eine meſſinge

Mutter die 6. Patronen zuſammen geſchraubt. Die ge

dachte Hülſen aber dienet zum gewunden Oval-paſſicht

drehen. -

§. 8.

Es hat aber beſagte Art zu drehen folgende Hands

Griffe. Man ſchraubet die hintere Mutter, ingleichenÄ (s

vornenher das Stelle Schräublein auf. An dem ÄbſäÄ
woran diſes Stelle Schräublein iſt, müſſen Gnadus einge,Ä

feilet werden. Wann man alſo die Patron einmahl hat paſſicht

umlaufen laſſen, daß man das ausgeſchlagene auf dem drehet,

Bein ſiehet; ſo werden die Patronen umeinen Gradherum

gedrehet, und dann wider geſtellt und diſes thut man

fünffmahl nacheinander: eben ſo macht man es fünffmahl

zurücke, welches dann ein Sick-Sack gibt, und ſehr gut

heraus kommt. Soll es aber ganz gewunden fortgehen,

ſo wird im drehen auf denen Gradibus gerad fortgefahren,

bis die Arbeit fertig, alſo kommt ſie wie eine Schnecke ganz

gewunden - paſſicht heraus. Und diſes iſt die beſte Art

Oval-gewunden-paſſicht zu drehen. Die vorbeſchriebene

Hülſe dienet auch darzu, daß man die Form vor der Pa

trone in Oval auf dem Spitz in die Mitte bringen, auch

verändern, und bald das glatte bald das krauſe an die

Spitze ſtellen kan: Ja wer der Sache noch weiterÄ
denCet.
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dencken will, wird noch vil neues durch diſes Verſetzen

heraus bringen können.

§ 9.

9Was Daß ich aber wider auf die Patronen komme, ſo iſt

ferner bey dabey noch zu erinneren, daß die von Meſſing gemacht

den Pa- werden , ſehr gut ſeyen, wann ſie nicht gar zuvil Theile ha

roen zuben. Dann wann ſie deren 50. oder 60. bekommen, ſo

Äas werden freylich diſe Theile klein, und muß alsdann ein

l- kleiner Anlauf genommen werden; es nutzet ſich auch der

Meſſing bald ab, und iſt alſo beſſer, wann ſolche vieltheis

lige Patronen von Eiſen gemacht werden. Wans aber unſ

ter benannter Zahl und von anderer Form iſt, da iſt der

Meſſing allerdings gut. Nur iſt diß dabey zu mercken,

daß die Patronen accurat rund auf der Spindel abgedrehet,

auch im Feilen wohl in Acht genommen werden. Widri

gen Falls gehen ſie ſehr ungleich, ſonderlich im gewundena

paſſicht drehen.

$. IO.

Stie die Hieher gehöret auch die Anweiſung, wie mangeſcho

Patro, ben - Oval-auch rund geſchoben drehen kan, und wie ſol

nen zum bige Patronen ſollen gemacht werden. Diſes nun kurz

Oval- , zu faſſen; ſo verfertiget man 4. Ringe F. mit einander.

ÄndDer erſte und gröſſeſte G. kan 4 Zoll groß, und ein hal

Äber Zoüdickſejndien wird ein anderer von gleis

Ä cher Dicke gedrehet. Darauf folget der dritte I. und vier

Lit. F&te K. alſo daß ſie alle wohl in einander paſſen. In den letz

ſeq, tern als kleinſten Ring wird eine lincke Schraube hinein

gedrehet, der hinten an die Spindel geſchraubt wird.

Dann werden durch die 4. Ringe Schrauben in der Dicke

eines Feder - Kiels gemacht, um diſe Ringe zuſaffen zu halten,

welche zuerſt auf der Spindel zuſammen müſſen abgedrehet

werden, daß ſie richtig lauffen, ehe man ſie aus E.
- thut
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thut, und die Formen darein feilet, ſo man darauf haben

will, aus denen 2“ Schüppen, die ſchon verſetzt von 32,

Theilen gefeilet ſind, inſonderheit im geſchoben drehen,gar

artig heraus kommen. Wann nun diſe Ringe auf beſagte

Art gefeilet, werden ſie wider zuſammen geſchraubt, und

bleiben alſo immerfort bey einander.

H. II.

Iſt noch übrig den Gebrauch und die Einrichtung die Achtfa

ſes achtfachen Wercks zu zeigen, und zwar erſtlich beym Ä#
glat: Oyal drehen. Es wird die Oval-Scheibe an die ei- s

ſerne Spindel, welche allezeit in denen 2., Docken ligen Wercks,

bleibt, und das Futter vornen eingeſchraubt, worauf die 1. Zum

Materie zum drehen geküttet oder geleimet iſt: alſo gehet glat

es Oval, und iſt diſe Einrichtung gewißlich eine der ge-Oval.

ſchwindeſten. Will man es nun lang Oval haben, ſo wird

der meſingene Ring auſſer dem Centro geſetzt.

ſ. 12.

Sok 2. ) es paſſicht: Oval gehen, ſo brancht es mehr z. Zum

nicht, als daß man die Stell-Schraube aufmacht, welche paſſicht

am eiſernen Schieber des Docken-Stocks iſt, und darauf 9".

die Feder an den Docken - Stock ſetzet, ſo wird dieſelbe die

Patronen an den Anlauff drucken, und alſo das Werck O

val-paſſicht gehen. ſ

GD I3

Man will 3.) geſchoben Oval drehen, da foird die Zum

Feder vom Stock wider abgenommen, der Schieber mit der Ä.

Stell-Schraube wider geſtellet, die hintern Patronen Öj

werden wider an die Spindel geſchraubt, die Feder, ſo an

dem hintern Docken-Stock iſt, wird angeleget, das Häck

lein am vordern Docken-Stock auf die Seite gerucket,

der Rigelhergb genommen, die Spindel ein wenig heraus

- T geruckt,



146 «A ( e ) B

geruckt, und der Anlauff hinten an die Patronen geſetzt; ſo

gehet es geſchoben Oval.

§ 14.

4. Zum „ Zum gewundenºſch Ä4)das Werck
j wie oben gemeldet, auf paſſicht geſtellet werden. Dann
den ,paſ wird die Stell-Schraube, ſo bey denen Patronen ſtehet,

ſicht- auf einen Grad geſtellt / die Schraube wider zugemacht,

Oval, und auf das Bein eine Form gedrehet. Hierauf machet

man die Stell-Schraube wider auf, ſetzt die Patron auf

den andern Grad, und fähret damit ... oder 7.mahl alſo

fort, läſſet es hernach, wenn man will eben ſo offt zurück

gehen, ſo gibt es eine Sick-Sack. Will man es aber lieber

ganz gewunden-paſſicht haben, ſo drehet man die Patronen

immer um einen Grad weiter fort, ſo kommt es ganz ges

wunden, und Schnecken-förmig.

- $. Iſ.
-

5. Zum Wenn man .) rund -gewunden-paſſicht zu drehen

rund ge- begehret, ſo wird die Oval-Scheibe herunter, und darge

wÄn“ gen der zum gewunden - paſſicht gehörige meſſinge Kopff an

Äº die Spindel angeſchraubet. Es iſt nöthig, daß ich diſen

blos ge Kopff vor allen hier beſchreibe. Vors erſte wird eine run

j de Hülſe von Meſſing gemacht, 1. Zoll lang und dick.

nen. Diſe wird auf der Spindel recht rund abgedrehet. In der

Mitte bekommt ſie eine Faltze, vorinnen die Stell Schrau

be gehet, und hinten einen Abſatz. Hiernächſt machet man

einen meſſingenen Kopf, der ſo weit ausgedrehet wird, daß

er juſt über jetzt gedachte Hülſe gehet. An diſen Kopff

wird hinten eine Schraube gemacht, den Deckel darauf -

zuſchrauben, welcher ein Lochhat, das ſich eben an den Ab

ſatz der hintern Hülſen ſchickt, und mithin verhindert, daß

ſie ſich nicht heraus begeben kan. Vornenher an dem Kopf

wird auch eine Schraube gemacht, daran man die Futter ,

W - «- worauf





-
-
-
-

-
-
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worauf das Bein geküttet iſt, ſchraubet. Mitten auf dem

Kopff kommet die Stell: Schraube zu ſtehen, die in die

Faltze der untern Hülſe gehet, und wodurch der obere Kopf

kangeſtellet werden. Hinten werden Gradus gemacht, wie

oben ſchon erwehnet worden. Wenn man nun rund -ge

wunden-paſſicht drehen will, ſo wird der meſſingene Kopf

immer um einen Grad vorwerts geruckt, und dies 7.mahl:

man rucket ihn darauf auch 7 mahl zurücke, ſo gehet es

Sick-Sack. Soll es aber blos gewunden gehen, ſo wird

auf denen Gradibus immer fort gedrehet, wie bereits ge

zeiget worden.

H. 16.

Zum geſchoben gewundenen 7.) wird das Werck alſo7. Zum

eingerichtet. Der Docken - Stock wird veſtgeſtellt / das geſchoben

eiſerne Häcklein an demſelben auf die Seite geruckt, der gºunde“

Rigel herab gethan, die Spindel heraus geruckt, und die"

Patronen daran geſchraubt. Zuletzt wird auch die Feder

angelegt, und der Anlauff angeſetzet, ſo gehet es geſchoben.

- § 17.

Jſt noch übrig 8.) das Schrauben - drehen. Beydi-8. Und

ſen nun wird die Feder weg gethan, die Spindel bleibt her- zum

aus geruckt, wie beym geſchoben drehen. Die Saite mußÄ.
von dem Bogen zweymahl um die Spindelgelegt, und dannÄ L(g

unten an den Tritt gehenckt werden. Darauf wird ein"

Rigel aufgehoben, und ein Keil darunter geſteckt, damit er

nicht herab fallen kan; alſo ſchiebt ſich die Spindel aus und

ein, man darff nur die Schraub-Stähle gewiß halten,

ſo dreht ſich das Gewinde ſelber, und kan man den Rigel.

auf ein Gewinde ſetzen, auf welches man will. /

§ 18. -

Diſes iſt alſo die völlige Beſchreibung Äeobdieſer

Kunſt-Machine, welcheMºs eine der beſten, ſo ÄMächje
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der Zeit haben kan. Sie iſt, wie der Augenſchein veiſet,

ſehr inventicus, und von mir nicht ohne vile Mühe und

Nachſinnen zuſammen gebracht, und hat, wie oben ſchon

gemeldet, die ſonderbare Bequemlichkeit, daß man alles,

worzu ſonſt etliche Wercke erfordert worden, in compen

dio auf einem einzigen kan beyſammen haben.

Cap. XIII.

Von denen Inſtrumenten/ihren Nah
men/ wie und aus was ſie gemacht/

auch wie ſie gehärtet, und geſchliffen

werden ſollen.

/ F. I.

Die Jn- U der vorbeſchriebenen Machine gehören unterſchidliche

jE) Inſtrumenta, wie ſie mit Nahmen hier folgen. Ich
j werde dabey nicht vergeſſen eines jeden Gebrauch anzuzei

beſchri- gen. Uberhaupt aber iſt zu erinneren, daßman von jeder

ben, und Gattung diſer Werckzeuge 3. Stücke, deren immer eines

zwar kleiner als das andere, haben müſſe.

I«. Die - §. 2. º º -

Dreh- Es beſtehen aber diſe Inſtrumenta gröſten Theils in

Stähle, allerley Gattungen von Dreh: Stählen, die in beygefüg

Tab.Xllten Kupffer Tab. XIII. in folgender Ordnung abgebildet

ſtehen. Der erſte diſer Stähle

A. Heißt ein halbrunder oder Schrott-Stahl/

womit die Arbeit aus dem gröbſten ausgearbeitet wird:

wegen ſeiner halbrunden Schneide wird er ein halbrunder

Stahl genennet.

B. Der zweyte heißt der breite oder Schlicht

Stahl/ weil die Arbeit damit geſchlichtet, oder glat ge

macht wird, und weil er breit an der Schneide iſt. D

C. Der
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C. Der dritte Stahl wird der Mittel- breite genen

netfreil er nur halb ſo breit, als der vorige breite Stahl

iſt, und weil auf denſelben noch ſchmälere folgen. Er

wird gebraucht etwas ſchmäler glat zu drehen. -

D. Der vierte iſt ein ſchmaler oder Hohl: Kehlens

Stahl/ und wird gebraucht, wenn man allerley Hohl,

Kehlen drehet.

E. Der fünffte heißt ein ſchmaler Stech-Stahl -

weil er ganz ſchmal und dünn geſchliffen; wird gebraucht die

Arbeit abzudrehen, oder wie man auch zu reden pflegt, ab

zuſtechen.
-

F. Der ſechſte iſt und heißt ein ſpitziger oder drey

ſchmeidiger Stahl. Man bedient ſich deſſelben die Stäb

lein rund zu drehen; ingleichen die Schrauben und alle Ge

vinde tieffer zu drehen, -

G. Der ſibende iſt ein Ausdreh - Stahl. Diſer

muß vornenher wohl ſchreg geſchliffen werden, daß er eine

giute Spitze bekommt. Er hat vorne und an der Seiten

eine Schneide, und gehöret zum hohl ausdrehen der Do?

ſen und anderer Sachen.

H. Der achte, welcher ein lincker Ausdreh-Stahl

heiſſet, iſt dem vorigen allerdings gleich, auſſer daß die

Spitze und Schneide auf der lincken Seite ſind. Er wird

gebraucht, wenn man Oval-Doſen drehet, daß man ſie

damit an der Seite recht glat machen kan; ingleichen wenn

man das Rad beym paſſicht - drehen lincks lauffen läſſet.

I. Der neunte wird von ſeiner Figur ein halber

Mond, und vom Gebrauch ein Bauch-Liſen genen

net. Denn man gebraucht diſes Inſtrument, wenn man

etſvas hohl und bauchicht ausdrehen will.

K. Von gleicher Geſtalt und Nutzen iſt 1o. der ſoge,

nannte lincke Mondſchein, welcher auf der lincken Sei

T 3 et.
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ten ſeine Schneide hat, und gebraucht wird ſo offt etwas

linckes hohl auszudrehen iſt.

L. Das 11. Stuck iſt ein äuſſerer Schraub:Stahl.

Sein Gebrauch iſt die äuſſere Gewinde zu machen. -

M. Da im gegentheil 12. der inwendige Schraub

Stahl zu Verfertigung der inneren Gewinde genommen

wird. Von dieſer Art der Stähle muß man 4. paar has

ben ſtarcke und feine. Sie müſſen ſich recht in die Gewin

de auf der Spindel ſchicken, ja es müſſen ſolche Gewinde

ſelbſt mit dieſen Schraub-Stählen gemacht werden.

N. Der letzte von dieſen Stählen iſt 13. ein Zirrath

Stahl. Er wird zur Hand genommen, wenn man auf

unterſchiedliche Art ſo wohl glat als paſſicht drehete. Man

braucht ihn auf beyden Enden. Daher das Hefft wechſels

weiß bald auf dieſe bald auf jene Seite geſteckt wird.

- § 3.

2.dreyer- Nebſt den Stählen hat man auch noch dreyerley

ev Zir-Zirckuln nöthig.
ckeln. ...….? Der erſte iſt ein Kugel - Zirckul, welcher ge

Tab,Xll "braucht wird, wann man etwas gleich rundes dreht, das

zugleich lang iſt.
-

P. Der andere iſt ein gerader Zirckul, welcher im

drehen ganz unentbehrlich und faſt zu aller Arbeit nöthig iſt:

Q. Der dritte iſt auch ein gerader Zirckul, der an

jeder Spitze ein auswerts gebogenes Häcklein hat. Die

ſer wird vielmahls gebraucht, wenn man etwas hohl aus

drehet, damit zu erforſchen, ob es von gleicher Weite iſt.

- §. 4.
-

Wie und Je mehr auf die Tüchtigkeit jetzt angeführter Inſtrut

Äl menten, abſonderlich aber der Dreh-Stähle ankommet,

# Äjenothwendiger will es ſeyn die rechte Zubereitung derſel

jen“ben hier getreulich und deutlich anzuzeigen. Wasm
i. - ſ
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Dreh : Stähle anlanget , ſo muß ein ſolcher ohne das

Hefft wenigſtens 6. Zolllang, .breit und ein Viertl-Zolldick

ſeyn. Die Materie ſo weit er gebraucht wird, nemlich an

der Schneide, muß guter Stahl ſeyn und finde ich zwar

den Breſcianer oder Solinger am beſten darzu. Doch iſt

derſelbe ſo wie er gekauft wird nich gleich zugebrauchen,

ſondern muß, weil er noch viel unreines bey ſich führet, zum

wenigſten 2. mahl auf dem Hammer abgearbeitet werden,

da er dann erſt recht gut wird.

$. 5. -

Geſetzt aber daß der Stahl auch auch ſo gut, ſo kom- Wie ſie

met doch, wenn er recht ſchneiden ſoll, noch gar vieles aufzub"

die Härtung deßelben an. Wann nun in derſelbender Stahl

eine gewiße Farbe bekomt, ſo halte ich aus der Erfahrung

für das beſte, wenn man ihn Licht-Haber-gelb anlauffen

läſſet. Dann wann dieſe Stähle braun anlauffen, iſt die

ſer grad der Härtung für dieſelbe ſchon zu weich, weil har

te Materien als Perlen-Mutter, Corallen:c. damit müſſen

gedrehet werden, welche die Schneide ſehr mitnehmen, und

können die Stähle, wann ſie nicht wohlgehärtet ſeind, dieſe

Materien nicht aushalten. Bey deu Härten hat man auch

wohl darauf zu ſehen, daß der Stahl recht hellroth warm

gemacht werde, ehe er in das Waſſer geſteckt wird. Wann

er aus dem Waſſer heraus komt, ſo wird ein ſtarckes Eis

ſenglüend gemacht, und der Stahl darauf gehalten, wann

er Haber-Gelb angeloffen, wieder geſchwinde wider in das

Waſſer geſtoſſen, ſo iſt er zum Gebrauch. - -

- . 6. -

Es kan hierzu Regen:Waſſer, das eine Zeitlang geſtan-Und was

iſt, oder auch Röhr-Brunnen-Waſſer gebraucht werden.Är

In Ermanglung deſſen mag man auch friſches Brunnen-Waſ-Ä
ſer nehmen, darein man etliche Hände voll Salz werffen G

- - muß,
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muß. Seiffen-Sieder - Lauge iſt ebenfalls hierzu nicht un

dienlich. Man hat ſich aber in Erwählung und Zuberei

tung des Waſſers zu vorderſt nach dem Stahl und ſeiner

Beſchaffenheit zu richten. Wann man alſo eine gute und

anſtändige Härtung erfunden, ſo kan man nachgehends das

bey beſtändig verbleiben. --

§ 7.

98 Zie die Die alſo gehärteten Stähle müſſen ſodann geſchliffen

Dreh“ werden. Was nun inſenderheit die zum Oval, paſſicht

Ä. oder geſchobenen gehörige. Dºch Stähle betrifft, ſo müſſen

paſſicht dieſelbe in gleicher Dicke geſchliffen oder mit der Feile abgezo

je gen werden, daß keiner um ein Pappier dicker ſey als der an

ſjbjjere. Denn wo dieſes nicht beobachtet wird, ſo kan die
zuſchleif- Figur in Drehen niemahls accurat heraus kommen. Sons

ſen. derlich iſt es beym Oval- drehen ſehr delicat, wenn man

zum Erempel Oval-Doſen drehen will, dann da wird ſich

ald zeigen, wenn man den Deckel darauf ſchlieſſen will, ob

die gebrauchte Stähle accurat geſchliffen oder nicht. Fer

ner iſt, wenn man die Stähle ſcharff ſchleiffen will, wohl

darauf zu ſehen, daß man nichts von oben weg, ſondern

alles von unten aufſchleiffe, damit die Spitze von der

Schneide in gleicher Höhe bleibe.

§. 8.

Und ob Wann man nun probiren will, ob die Stähle gleich

jacj und von einer dicke ſind, kan ſolches beſſer nicht als auffol

rat; zu gende Art geſchehen. Man läſt ein hartes Holz oder

probiren, Bretlein 4. Zolllang recht accurat nach dem Lineal hºº

ben, an dem einen Ende dieſes Bretleins wird ein Stück

ein von einen dergleichen Brettlein 1. Zoll hoch eingezapft.

Wann alſo ein Dreh-Stahl gehöriger Maſſen gleich ge

ſchliffen, oder gefeilet iſt, ſo wird er auf das Brettlein ge

egt, und die Schneide von dem Stahl an das aufrecht
ſtehende

-
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ſtehende Holtz geſtoſſen, daß er ein Zeichen macht. Nach

dieſem müſſen alle Stähle gemacht werden, daß

von jedem die Schneide an das gemachte Zeichen gehet.

Alſo werden ſie alle von einer Höhe ſeyn, und im Drehen

accurat zu treffen.

K. 9.

Die Zierrathen - Stähle werden von der Höhe wie die

andern gemacht, und kan jeder Künſtler nach ſeinem Gefal

len Formen oder Carnieſse darein feilen, doch nicht zutieff,

auch nicht zu breit, weil ſie ſich ſonſt im paſſicht - drehen ſte

cken und die Figur nicht recht heraus kommet. Dann je

ſchmäler dieſe Stähle ſind, je reiner drehet ſich die Arbeit

aus. Ich mache zwar meines Orts nicht viel Wercks von

Zierathen-Stählen, und halte mehr davon, wenn man mit

Ordinari-Stählenpaßicht drehet, fvei ſolches viel ſchärfer

ausfället; doch ſind ſie für diejenigen gut, die noch nicht

recht geübt im drehen ſind, keine ſtete Hand haben, oder wo

die ermanglende Schärffe des Geſichts es nicht anders zu

läſſet. Auch ſind ſie ſehr bequem zum rund drehen, wenn

man auf dergleichen Arbeit geſchwind Carniſſe drehen will.

Dann da darff man nur den Stahl ſtett halten, ſo macht

ſich die Carniſſe ſelber. Ubrigens kan man dieſer Stähle

vielerley von allerhand Art und Form haben. -

$. IO.

Zu ma

chen und

zU gé 9

brauchen.

Die Schraub-Stähle dörffen nicht von gleicher Höhe und ent

ſeyn, und gilt es gleich ob ſie dünn oder dick, wann nur die endlich

Zähne accurat gefeilet werden, daß keiner ſtärcker oder fei

ner iſt als der andere. Es iſt auch nicht gut, wann ein

Schraub-Stahl gar zu breit: wann er 4. oder 5. Zähnehat,

iſt es genug. Es wollen dieſe Stähle mit groſſen Fleiß ge

macht ſeyn: Die Zähne des äußeren und inwendigen Dreh

Stahls müſſen ſich ſo nett ſº ſchlieſſen, daß Ä

R

wie die

Schraud

Stähle

zufeyien.
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QVon

was für

politur

hierge

handelt

werde.

nicht darzwiſchen durchſehen kan. Die rechte und beſte Art

ſolche Stähle zu machen iſt die, welche ich jetzt zeigen will.

Wann zuerſt der äuſſere Schraub-Stahl gut gefeilet iſt,

ſo wird dann der inwendige in der Form zugerichtet die er

haben ſoll, bis auf das einfeilen der Zähne. Alsdann

ſpannet man den äuſſern der ſchon gefeilet iſt und den inwen

digen, der nach dieſem ſoll gefeilet werden, zugleich in eis

nen eiſernen Schraub-Stock und zwar alſo, daß der innere

denen Zähnen des uaſſern gleich ſtehet... Darauf feetman

mit einer feinen Feile überall zwiſchen den Zähnen

3. kantig ein, ſo wird der inwendige wie der äuſſere

daß ſich die Zähne accurat in einander ſchlieſſen, und man
im geringſten nicht darzwiſchen durch ſehen kan. Eine

beßere Art Schraub - Stähle zu feilen wird man nicht

finden. Ich habe ſie um ſo weniger vorbey gehen wollen,

als es eine gar ſchöne Sache vor einen Dreher, wann er

eine gute Schraube zu machen weiß

Cap. XIV.

Wie man die paſcht-geſchoben - und

krauſe Arbeit auch Contrefait von Helffen und
gemeinen Bein, ingleichen Perlen-Mutter Schilds

. Kroten "sº Corallen poliren

0Us. .

§. I.

RS iſt zwar ſchon im ſechſten Capitel des I. Theils von

denen Polirungen, ſo zu jeder Materie vorau Ä
drehen, gehöret, ausführlich gehandelt worden Weilen

aber die paſſicht, und gekrauſte Arbeit anderſt muß tractis

ret werden, und den Gebrauch des Schafthalms nicht lei

det, ſo will ich die beſondere Art dieſe Arbeit zu poliren hier

kurz und deutlich beſchreiben. § 2
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§. 2.

Jch mache den Anfang von Helffenbein. Hierzu be- Wie

dienet man ſich einer Börſte, die von kurzen, dick beyſam man das

men ſtehenden Borſten und feſt gebunden iſt. Sie kan paſſichte

rund etwa 2. Zoll breit ſeyn. Dieſe wird nun in ein Pºte

friſches Waſſer gedunckt und die Arbeit damit abgebürſtet,

ſo werden ſich die Spähne und Fäſern davon wegbegeben.

Dieſes iſt genug beyzimlich ſeichter Arbeit. Iſt aber das

Paſſichtetieff gedrehet,ſo wird die ganze Börſte in die graue

Politur getünckt, und die Arbeit damit naß abgeriben,

doch nicht zulang oder zu hart/ damit es nicht zu ſtarckan

greiffe, und das paſſichte matt und ſtumpff werde.

$. 3.

Gedachte graue Politur beſtehet in gebranten Bim- Und was

ſen - Stein, welcher auf folgende Art praeparirt wird. die graue

Man leget den Bimſen: Stein, den man in gantzen Politur

Stücken bekomt, ins Feuer, daß er glüet:wann man ihny.

wider heraus genommen, und kalt werden laſſen, wird er in

einem Mörſer wohl klein geſtoſſen, auf einem Farben-Stein

ſofein mit Waſſer abgerieben, daß er ſo fein wie Mehl wird,

und zum Gebrauch aufgehoben

H-4

Wann nun das Helfenbein mit dieſem Stein gebuotare ins

iſt; ſo wird diß Bein in friſchen Waſſer mit einer andernj

Börſte ſauber abgebutzt / daß der Bimſen-Stein gänzlichheit mit

wegkommt, und mit einen reinen Tuch ſauber abgetrocknet. dem Hel

Darauf wird wider eine andere Börſte in fein geribenefenbein

Kreyde getuncket, und das Bein damit naß abgebörſtet,Äg“
darnach die Kreyde abgewaſchen, und mit einem Tuch fein hen.

abgetrocknet. Endlich nimt man feine Späne die vom dre

hen abgehen, und reibt die Arbeit wohl damit ab, ſo wird ſie

einen ſchönenGlanz bekommen. U z. §- -
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§. J.

und mit. Das gemein Bein, wann es paſſicht oder krauß ge
dem ge- drehet iſt, kan auf eben dieſe Art poliret werden. Wann
meinen aber dasſelbe irgend gar zu marb oder porös wäre, ſo mü

Bein. ſte man ſolchen nur mit einer Börſte trocken brav abreiben,

ſo bekomt es auch einen guten Glantz. Wolte man es naß

tractiren, ſo würde ſich die Politur in die Poros des Beins

legen und ſchwerlich herauszubringen ſeyn, welches alsdann

ſehr ſchlecht ausſiehet.

§ 6.

Wie die Die Perlen-Mutter wird gleichfals zu erſt mit dem

j Bimſen-Stein poliret, darnach nimmt man ein Oel-Politur,

Mutter, welche auf folgende Art gemacht wird. Man nimt Vene

tianiſchen-Trippel der aufs feineſte geriben iſt, einen Theil,

und einen Theil Kreiden, auch einen Theil Venetianiſche

Saiffen, darzu wird ſoviel Baum - Oel geſchüttet, daß es

wie ein Müßlein wird. Wann man alles vohl untereinan

der gerühret, ſo wird die Perlen-Mutter mit dieſem Müßs

lein angeſtrichen und mit einer feinen Leinwad wohl angerie

ben; dann wird mit einer andern Leinwad das Fette ſauber

abgewiſchet. Hierauf nimt man die von der Perlen-Mut

ter ſo ſubtil als Mehl abgehende Späne auf einer ſaubern

Leinwad, und reibet damit die gedrehte Perlen-Mutter wohl

ab, ſo wird ſie einen guten Glantz bekommen.

H. 7.

Und die Die paſſicht gedrehte Schild-Krott wird zwar mit der

Schild- Börſte und Bimſen-Stein gebutzt: Doch weil dieſe Ma:

Krott zu teria etwas weich und die gedrehte Figur, wenn man mit

Polen dem Bimſen-Stein ein wenig der Sache zuviel thut, gar

leicht ſtumpff wird; ſo iſt es gut, wenn man ſtatt desſelben

klein zerfloſſene und durchgeſiebte Linden: Kohien mimt, und

- - vers
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vermittelſt der Börſen und des Waſſers die Schild: Krott

damit abreibet, ſo wird ſie auch rein und glat werden. Das

rauf wird die vorige Oel-Politur genohmen und mit feiner

Leinwad die Arbeit abgerieben, mit einerandern reinen Lein

vad die Fettigkeit wohl abgewiſcht und zu letzt mit Vene

diſchen feinen Trippel poliret.

H. 8.

Den Trippel richtet man zum Gebrauch alſo zu. Und dazu

Erſtlich wird er klein geſtoſſen, und geſiebet, darauff in ein den Trip

Schüſſel gethan, Waſſer darein geſchüttet und mit einemÄ"

Holtz wohl abgerühret. Das Waſſer wird abgeſeihet, der

Trippel in eine andere Schüſſel gethan, noch mehr Waſſer

zugeſchüttet, aber mahls abgerühret, und ſolches zum dritz

tenmahl widerholet. Wann er ſich zur genüge geſetzet,

wird das klare Waſſer ſachte herabgelaſſen, und der Trip

pe, nachdem er getrocknet, zum obigen Gebrauch aufgehoben.

$. 9.

Was von Agtſtein paſſicht gedrehet iſt, wird auch mit

richten.

Worauf

dem Pinſen, Stein und der Börſe in Waſſer poliret und dj
wie die gefraufte Arbeit abgebörſtet, nachgehends der Pin-urdes

ſenſtein wider davon ſauber abgewaſchen, und getröck-Agtſteins

net. Alsdann wird die §. 6. beſchriebene Oel-Politur ge

nommen, doch mit dem Unterſchied, daß der Trippel, Krei

de, und Venetianiſche Seiffenicht mit Baum-Oel, wie bey

der Perlen-Mutter, ſondern mit Agtſtein : Oel angemacht

wird, welches hieher viel beſſer iſt, und der Arbeit einen

hellen Glantz gibt. Ubrigens wird wie oben gemeldet, das

gedrehte mit dieſer Oel-Politur überſtrichen, mit einer Lein

wad wohl abgerieben, dann wider mit dergleichen Leinwad

das Fette abgewiſchet, und letztlich mit denen abgedrehten

Spänen vom Agtſtein mit einem Tuch poliret.

U 3 H. IO
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$. Io.

Die Corallen, welche frauß gedrehet ſind, verden es

Und „derben ſowohl als die vorhergehende Materien mit Binſens

Coralen

Nebſt

“ſtein, und der Börſten im Waſſer abgebnzt. Dann dieſe

Materie iſt hart und leidet es alſo wohl, daß man ſie ſtär

cker angreifft. Dann je härter eine Materie iſt, je beſſer

iſt ſie zum poliren, bekommet auch einen deſto hellern Glantz.

Nachdeme alſo die Corallen mit Pinſenſtein imWaſſer geputzt

worden; ſo wirddas daran klebende mit Waſſer wider ſauber

abgewaſchen, und abgetrocknet, alsdann wider mit der

mehrgedachten Oel-Politur angeſtrichen, und mit einer Lein

wad wohl abgerieben, dann allerdings wie bey den vori

gen ſchon gemeldet worden, die Fettigkeit mit Leinwad wider

abgebutzt, und die Arbeit zu letzt mit dem ſubtilen Meht

Staub, welcher ſich von den Corallen abdrehet, vermittelſt

eines leinernen Tuchs wohl abgerieben, ſo wird ſie recht hell

glänzend. Dann dieſes überhaupt zu mercken, daß was

vonjeder Materie im drehen abgehet, ſeine Art gut polire.

§. II.

Schließlich finde ich noch zu erinnern nöthig: Daß

noch einen alles paſſicht und gekrauſte, ſo man poliren will, auf einer

Erinne- runden Dreh-Banck, und nicht auf dem Werck worauf es

rung von gedrehet worden, poliret werden ſolle, und dieſes aus keiner

Poliren

folget.

andern Urſach, als weil die Politur auf dieſem nicht ſogut

als auf jener wird. Dann auf einer runden Dreh-Banck

gehet es vor ſich, und wider zurücke und greifft alſo imBür

ſten und anderen Poliren beſſer an, daß folglich der Glantz

auch viel heller heraus kommet, als wann es wie auf dem

letztern Werck nur immer rund fort tauffet.

Cap.
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Cap. XV.

Voneinem Contrefait-Werck/fwieſol

ches zumachen/ und einzurichten / und

was darauf zu praeſtiren.

$. I. -

§Ä Contrefait-Werck hat davon den Nahnen, weil Die

man jedes Menſchen Portrait daraufdrehen kan, daß Contre

es ihm recht ehnlich ſihet, und dieſes zwar groß und klein, fait-Ma

als von der Gröſſe eines Thalers, auch noch kleiner, item ſchine.

3. 4. und mehr Zoll groß. Wiewohl darauf nicht allein

Portraits, ſondern auch Schriften von allen Spra

chen, allerhand Züge und Blumen, Landſchafften,

Vieh-Stücke und dergleichen können gemacht werden. Es

iſt dieſes gewiß ein recht curioſes Werck, davon die Abbils Tab.XIV

dung auf Tab. XIV. wo es zuſammen gerichtet vor ge- -

ſtellet iſt, betrachtet zu werden meritiret, gleichwie ich mir

vorgenommen, daſſelbe jetzo mit der Feder in dieſem und

folgenden dreyCapituln mit möglicher Deutlichkeit und accu

rateſſe zubeſchreiben.

-
$. 2.

Da man aber dergleichen Werck groß und klein ma- Wird

chen kän, ſo habe zu meiner Beſchreibung eines von derbj

mittlern Gröſſe erwählt, welches ich jetzo nach Art der vo-ben,und

rigen von Stück zu Stück vor mich nehme, und den An-zwarde

fang vom Geſtelle mache. Es wird alſo ein vierkantiges oder Äº“

hartes Brett zugerichtet, welches 2. Schuh ins Gevierte ſtell.

hat, und 2 . Zoll dick iſt. Dieſes Brett ſtehet auf vier

harten gedrehten Säulen. Unten auf dem Boden iſt ein

anderBrett, gleichfalls von harten Holtz 1 . Zoll dick, ſo an

den Ecken vier Kugeln hat, worauf der ganze Tiſch Ä
-

delei
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deſſen völlige Höhe von 3. Schuhen iſt. Auf dieſen Tiſch

wird dann das ganze Werck gerichtet.

§. 3.

2. Spin? Das erſte Stuck desſelben beſtehet in einer Spindel

z.“ von Holz gemacht, welche 2.Docken-Läuffe hat ... die gleich

jsgehen, wie die Schraub: Spindeln ſeind: die Docken
Läuffe aber müſſen von Meſſing ſeynd - werden auf die

hölzerneSpindel geſchraubt und gleich wie die Spindel zum

geſchobenen Werck gemacht. Dannoch muß die Spinºe

jenſchregen Docken-Lauff haben, damit ſie auch auf eine

runde Dreh-Banckkangeſpannet, und das Bein oder ande

re Materie, worauf man ein Contrefait machen, will leben

abgedrehet werden. Vorne wird an den ſchregen Docken

Lañff auch ein meſſinger Kopff gegoſſen, darinnen eine

Schraube oder Mutter iſt, an welchen Kopff das Beinges

küttet, oder welches ich hierfür beſſer und ſicherer halte ge

leimet wird. Ich ſage ſicherer, denn wenn das Bein, wo

rauf ſchon was gedrehet herunter fällt, welches beym auf

kütten, durch das aus und einfloſſen der Spindel leicht ge

ſchiehet, ſo iſt es umſonſt ſolches wider darauf zumachen

Es iſt zwar die oben beſchribene Kütte ſehr gut und gehet
nicht laß, man mag im drehen anhalten wie man will: doch

leidet ſie das ſtoſſen und ſchlagen nicht. Aber wider auf

die Spindelzukommen; ſo wird hinden eine äuſſere Schrau

be drangemacht, woran die Patronen geſchraubet werden.

Dieſe Schraube muß ein Centrum haben, daß ſie an den
Ragel lauffen kan, wann man ſolche auf der runden Banck

gehen läſſet. An der Schraube iſt ein Stäblein, neben

dieſer eine Hohl-Kehle, wo die Feder laufft.

- §. 4.

Mit dem Mitten auf der Spindel iſt ein Rad, welches 4. oder

Rad. 6. kantig daran ſteckt, daß man es wider herab nehmen kan
Uld
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und iſt eine 6. kantige hölzerne Mutter davor geſchraubt,

daß es hält. Dieſes Rad hat 2. Nutten: die gegen

den vordern Docken - Stock gehet, iſt um 3 Zoll kleiner.

Es lauffen die Saiten darinnen, und dienet die gröſſere,

wenn es beym Contrefait-Drehen langſam gehet, dann je

langſamer es gehet/ je feiner wird die Figur. Die kleinere

hingegen wird gebraucht, wann es geſchwind lauffen ſoll,

und man z. E. einen Punct in die Mitte drehen will.

§. J. -

Beſagte Spindel laufft inzſvey Docken, E. wie das 2. Die

Kupfer zeiget. Dieſe Docken-Stöck werden nunvon har-Docken

ten Holz gemacht, und gehen durch das Bret, daß man Ä ihren

mit hölzernen Muttern feſtſchranben kan. In der Höhe äuffen.

bekommen dieſe Docken - Stöcke eine Oeffnung, und

wird eine Faltze drein gemacht, wo die Docken-Läuffe

liegen, oder eingeſchoben werden. Dieſe ſollen von Zinn

gemacht werden, welches weil es ſanfter gehet, ich vor

beſſer als Eiſen und Meßing halte. Sie bekommen ein

vierkantiges Loch, und werden in der Mitte voneinanderge

ſchnitten. Die Helffte des zinnernen Stöckleins bleibt im

Docken-Stock liegen, das andere Theil wird auf die Spin

del geſchoben.

$. 6.

Oben darauf ligt ein hölzerner Deckel, welcher mit 2. eiſer: Deckel

Holtz-Schraube feſtgemacht wird. Mitten durch den Deckel?

gehet eine Schraube, wodurch das obere ziñerne Stöcklein aufÄra
die Spindel kan geſchraubet werden, ſolches zu ſtellen, daß die"

Spindel nicht ſchlottere, oder auch zu ſtreng gehe. Die

Schrauben mögen von Holtz, oder von Eiſen ſeyn, weil bey

des gleiche Dienſte thut. Nur müſſen die inneren Do

cken-Läuffe fleiſſig gemacht, und ſonderlich die Spindel ac

curat darein gedrehet werden: dann wo es an einem Ort

nur ſoviel ein Pappier beträgt, dicker oder düner iſt, und die

ZE Spindel
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Spindel ſich hin-und wider ſchiebt, ſo wird es ſchlottern oder

ſich ſtecken, welches bey dem Contrefait-Drehen, das ſehr

Delicat iſt, durchaus muß verhüttet werden.

§ 7.

Der Alsdann werden 2. Schieber G. verfertiget der Kür

Ä tzere komt vornen zu ſtehen, wo die Figur ſoll gedrehet und
Sch *derStahl eingeſpannet werden. Dann es iſt zu wiſſen,

daß das ganze Contrefaic durch einen einzigen ſpitzigen

Stahl verfertiget wird, der immer eingeſpannt bleibt, und

eher nicht heraus komt, bis das Gedrehete fertig iſt, damit

er die Figur aus halte, weil es nicht möglich ihn heraus zu

- nehmen, und wieder einzuſpannen, ohne die angefangene

Figur zu verliehren. Der Schieber nun, welcher hier ſei

nen Platz hat, wird von Eiſen verfertiget, und auf ein höl

sernes Stöcklein auchgemacht, wie das Kupfer zeiget. So

lang dieſer hölzerne Stock iſt, und auch von eben der Brei

te, machet man eine eiſerne Blatte, ſo mit 3. Verſenck

Schrauben angeſchraubet wird, dieſe Blatte, worauff der

Schieber gehen muß, iſt nun recht accurat nach dem Lineal

zu ſchleiffen, ſowohl als die 2. Leiſten an beeden Seiten, dars

zwiſchen dieſer Schieber gehet. Es ſind die Leiſten ſo lang

als der Schieber. Die hintere ſo gegen die Spindelgehet,

wird auf die untere Blatten feſt gemacht, die vordere aber

von unten durch die eiſerne Blatten aufgeſchraubt. Doch

* - müſſen die 3. Löcher in der unterſten eintvendiglänglicht ſeyn,

daß man, das ſchlottern zu verwehren, die Leiſten an den

Schieber rücken kan; dann oben ſchon erinnert worden wie

viel an guter Einrichtung des Schiebers gelegen. Aufden

Schieber iſt vider eine Leiſte, H. die aber kürzer als derſelbe,

durch welche 2. Schrauben in den Schieber gehen, darzwis

ſchen der Dreh-Stahl lieget, und feſt geſpannet wird. Vor

nenher auf dem Schieber iſt ein Knöpflein mit einerÄ
- ehle/
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Kehle, daran die Saite mit dem Gewichte hänget. Am

Ende des Bretts worauf das Werck ſtehet, iſt eine kleine

Säule von Eiſen eingeſchraubt an der Höhe dem Schieber

gleich. In dieſer iſt ein hornenes Rädlein, worauf die

Saite mit dem daran hangenden Gewichte liget.

§. 8.

Der hintere Schieber wird ebenfo, wie der vorderend der

gemacht, auſſer daß er gröſſer iſt. Seine Gröſſe wird im bººt

folgenden Capitul zu finden ſeyn. An der Höhe iſt er auch

dem vordern Schieber gleich. Anſtatt des Stahls der vor

nen lieget, wird hier der Anlauff eingeſpannet, der an die

Patronen ſtoſſet. Dieſer muß vorne rundlich gemacht wers

den, daß er die Patronen nicht angreifft. Es wird auch

an dieſen Schieber ein Gewicht gehengt, wie an den vor

dern. Dann durch die Gewichter muß der Schieber ge?

halten werden, daß er ſtätt gehet.

§ 9. -

Zu dieſem Werck gehöret auch ein Geſtell, worinen Das

das Rad K. laufft, auf welches die Schnur geſpannt iſt, ſo Rad mit

an die Spindelgelegt wird. Es werden alſo zwey Säulen ſeinen

von Holz gemacht, und in der Höhe wie eine Docke aus Ä
geſchnitten, daß die Rad-Spindel, gleichwie die vorige in Spindel,

Zinn, oder Leder darinnen lauffen kan. Dieſe Spindel iſt

von Eiſen, hat hinten und vorn ein Centrum, da durch ſie

accurat und an beyden Enden gleich abgedrehet wird, weil

ſie mit der andern Spindet hin- und wider ſchieben muß.

Vornen hat ſie einen vierkäntigen Abſatz, woran der Wir

belgeſteckt wird, daß man das Rad mit der Hand drehen

kan. Dieſe Rad-Spindel muß alſo eingerichtet ſeyn, daß

ſie nicht ſtreng gehe, ſondern ganz leiſe und frillig lauffe

Mitten auf der Spindel wird ein vier kantiger Abſatz ge

macht, worauf das Rad veſt gemacht iſt. Die 2. Säulen

- ZE 2 vorin
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Der

Well

Baum.

Daran
Elle

Scheibe

ſtecket.

worinnen die Spindel laufft, müſſen unten eine hölzerne

Schraube haben, die durch das Brett gehet, daß ſie mit

einer Mutter kan feſt geſchraubt werden. Und ſo müſſen

alle andere Stücke dieſes Wercks beſchaffen ſeyn, daß man

ſie, wann etwas daran fehlt, zerlegen könne. Es kan

zwar auch unter dem Tiſch, auf das untere Brett ein

Rad gemacht werden, alſo daß man das Ober-Brett

durch ſchneidet, damit die Saite durch ſolches gehen kan,

auf dieſe Weiſe kan einer, der nicht gerne die Hand brauchen

will, das Rad mit dem Fuß tretten.

§ 1o.

Nun folget der Well-Baun M. Dieſer wird ganz

von harten Holz gemacht, auſſer an beyden Enden im

Centro, wo es in denen zween Näglen laufft, da ein

Meſſing angemacht wird, daß es ſich nicht ſobald ausgehet.

Dann wie wohl dieſer Well-Baum ſo langſam gehet, daß

man es nicht gewahr wird, ſo wird er dennoch durch die

Ketten N. und die Gewichter ſtarck angeſpannet, daß dieſe

Theile ſchon was auszuſtehen haben. An dieſem Well

Baum gegen den vordern Schieber über, wird die Hohls

Kehle mit ſtarcken Meſſingen - Blech überzogen, daß die

Kette ſo darauf zu liegen komt, nicht einſchneide und mache,

daß der Well:Baum ſtecken bleibt. Auf der Mitte deſſels

ben, wird der kleine Abſatz auch mit Meſſing überlegt, weil

hier auch eine Kette zu ligen komt.

§ 11.

Am andern Ende des Well:Baums gegen den gröſ

ſern Schieber über, wird ein vier kantiger Abſatz gemacht,

woran die Scheibe P. geſtecket wird, durch welche das

Contrefait verjünget, kleiner, oder gröſſer kan gemacht

werden. Dieſe Scheibe wird mit einer vorgeſchraubten

hölzernen Mutter beveſtiget. Sie hat auf beyden Seiten
- (IG



«F ( o ) Ka 165

ein Stäblein und in der Mitte eine gleiche Hohl - Kehle,

worinnen die Kette ligt. Dieſe Hohl-Kehle muß auch

mit Meſſing überlegt werden. Bon dergleichen Scheiben

muß man etliche haben, groß und klein, daß man eine an

ſtecken kan, welche man zu dem borhabenden Contrefait

nöthig hat.

ſ. I2.

Der Well-Bhum laufft in 2. Nagel Stöcken. Q. In Lauffin

dem hindern wird der Nagel feſt eingemacht: der vordere Nägel

aber gegen den kleinen Schieber über, hat eine Schraube Sº",

R. die durch den Stock geſchraubet wird, den Well-Baum

damit zu ſtellen, daß er nicht ſchlottere, auch nicht zu hart

gehe. An dieſer Schraube, und dem hindern Nagelmüſ:

ſen die Spitzen von Stahl gemacht werden.

§ 13.

Den Well-Baum und die zivey Schieberin den Gang Wird

zu bringen, wird eine lange eiſerne Schraube, ſo durchaus dj ein

gleich iſt, geſchnitté. Vornen gegen denWell-Baum zu, iſt ein Schrau

Knebel, der an dieſer Schraube um und um gehet; damit begetrie

wenn die Schraube gedrehet wird, die Kette dannoch ge-ben,

rade ſtehen bleibe, und ſich nicht drehen dörffe. Dieſe

lange Schraube gehet in ziveyen Stöcklein T. die ei

ne hölzerne Schraube haben, daß ſie unter dem Brett, wie

andere Docken - Stöcke, mit einer Mutter kan veſt ge

ſchraubet werden. Im mitlern Stöcklein iſt eine Mutter

von Zinn eingemacht, die über die eiſerne Schraube kan

gegoſſen werden, und alſo ſachter gehet, als wann eine von

Meſſing oder Eiſen geſchnitten wird. In dem vordern

Stöcklein wird nur ein gleiches Loch gemacht, daß die

Schraube nur glat darin gehe, welche alſo nur zur Helffte

darffgeſchnitten werden. Vornen an der Schraube iſt

Z IN
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DieHöl

zerne

Feder,

eine Handhab die überzwerg gehet, wordurch die Schrau

be gedrehet wird. -

ſ. 14.

Ein vornehmes und ganz unentbehrliches Stück an

dieſem Werck iſt die Feder, welche die Spindel treibt,

daß ſie ſich auß und ein fchiebet. Diſe mußnun von guten

weißbuchenen Holtz ſeyn, welches beſſer als Stahl, der hier

zu viel zu ſteiff wäre. Es werden 2. Säulen W. gemacht,

deren eine hinten, die andere faſt in der mitten des Bretts

ſtehet; dieſe beyde Säulen ſind ſo hoch, daß die Feder der

Hohl-Kehlen gleich ſtehet. Die hintere bey dem Well

Baum iſt wie eine Gabel ausgeſchnitten, darinnen ligt die

Feder, durch welche, und die Säule ein Loch ge

het, dadurch man einen eiſernen Stefften ſtecket, damit

die Feder nicht weichen, noch ſich vor oder hinderſich ſchie

ben kan. An der mittern Säule wird die Gabel auf der

Seite, ſo gegen den Schieber ſtehet, weg geſchnitten; durch

die andere Seite gehet eine hölzerne Stell: Schraube, da

durch die Feder, und durch dieſe, die Spindel ſtarck oder

leicht getrieben wird, nach dems die Patrone entweder

tieff oder ſeicht geſchnitten iſt.

§. 15.

und Ket- Endlich gehören auch zu dieſem Werck drey Ketten,

R. welche kleine und gute Gewinde haben, und von Stahl

ſeyn müſſen, daß ſie können gehärtet werden, und ſich nicht

ziehen oder dehnen; denn dieſe Ketten müſſen Gewalt aus

ſtehen, und daher von einem Uhrmacher gut und mit Fleiß

gemacht werden. Sie werden auf dem Well: Baum an

die 3. angewieſene Oerter, wo ſchon Häcklein eingemacht,

eingehencket. Vornen an die Schieber werden ſtarcke

Saiten eingehencket, ſo über die Rädlein herunter gehen.

Die daran hangende Gewichter mögen von Bley oder Stein

ſeyn.
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ſevn. Hiermit iſt das ganze Contrefait-Werck beyſammen,

deſſen Stücke nach dem Maaßſtab, nebſt ganser Einrichs

tung, Gebrauch und darzu gehörigen Patronen, in nächſt

folgenden Capituln aufs genaueſte ſoll beſchrieben werden.

Cap. XVII.

Eigentliche Beſchreibung derer zum

Contrefait-Werck gehörigen Stücke/ als der

Spindel, der Docken - Stöcke, des Schiebers,

Wellbaums, Rads, der Feder und

Schrauben,

$. I.

FP Spindel Tab. XV. Fig. 1. eines von den Haupt- Das

Stücken des Contrefait-Werckes iſt einen Schuh Werck

lang (verſtehe nach dem Rheiniſchen Maaß-Stab, wel, wird nach

cher durchaus in diſem Wercke beliebet worden ) die Do-Ä

cken-Läuffe werden hinten und vorne dritthalb Zoll lang,Ä.

und anderhalb Zolldick. Vornenherſtein meſſinger Kopfj

A. daran einen Zol lang, und anderhalb Zoll dick. Hin- und zwar

ter demſelben iſt ein ſchreger Docken: Lauff B. darauf die 1. die

Futter können abgedrehet werden, wenn man die Spindel Spindel.

auf der runden Banck lauffen läſſet. Daun ſowohl dasÄV

Bein als andere Materie, die man drehen will, muß Fs .

wann es eingeleimt, auf der runden Banck abs und das

Centrum, wo der Stahl ſeinen Anfang nehmen muß, dar

ein gedrehet werden. Sonſten wird die Spindel durchge

hends von harten Holtz, auſſer daß vornenher der Kopff,

und dann der vordere und hintere Docken-Lauff D. von

Meſſing angeſchraubet werden, welche accurat in dem

Centro abgedrehet, auch von gleicher Dicke ſeyn müſſen,

damit ſich die Spindelim hin- und wider ſchieben nicht ſtecken

/ ODY
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2. Der

Schieber

oder ſchlottern kan. Mitten an der Spindel wird ein vier

kantiger Abſatz gemacht 2. Zoll groß, daran das Rad E.

geſtecket wird. Dicht daran iſt eine Schraube gedrehet,

daß eine hölzerne Mutter F. kan vorgeſchraubt werden, um

das Radveſt zu halten. Diſes Rad an der Spindel iſt 1.

Schuh groß, es iſt ader noch ein kleineres daran 6. Zoll

groß aus einem harten Brett und einen Stuck gemacht. Das

groſſe gehört zum Contrefait-drehen, da es langſam gehen

muß; das kleinere aber / wann man was glattes, oder im

Centro drehen will. Hinten hat die Spindel eine hölzerne

Schraube G. daß man die Patronen daran ſchrauben kan.

An der Schraube, welche einen Zoll dick und lang, iſt eine

Hohl-Kehle, darinnen die Feder lauffen kan.

$. 2.

Das andere Stück iſt der Schieber. Es wird ein

hartes Holz A. 8. Zoll lang, 4 Zoll hoch, anderhalb

mit ſeiner Zoll dick alſo zugerichtet, daß es an beyden Enden einen

Holtz

Blatte,

Tab. XV.

Fig. 2.

Seiten

Leiſten,

Abſatz, der anderhalb Zoll lang, und 1. Zoll hoch, bekommt,

dadurch es mit eiſern Holtz-Schrauben beveſtiget werden

kan; daß alſo oben, wo der eiſerne Schieber ligt, die Län

ge des Holzes noch . Zoll ausmacht. Alsdann wird eine

eiſerne Blatte . Zoll lang, dritthalb Zoll breit, einen

halben Zoll dick verfertiget, und auf beeden Seiten recht

eben nach dem Lineal, und von gleicher Dicke geſchliffen;

dann darauf muß der Schieber gehen. Durch diſe Blatte

werden 3. verſencfte Löcher gemacht, daß man ſie mit ſo

vil eiſernen Holtz - Schrauben beveſtigen kan. Es darff

aber von denen Schrauben auf der Blatte nichtsvorſtehen,

ſonſten würde es den Schieber hindern.

§ 3.

Diſer eiſerne Schieber B. nun, welcher . Zoll lang,

anderhalb Zoll breit, und einen halben Zoll dick iſt, muß

ſonders
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ſonderlich auf der untern Seite, wo er gehet, nach dem

Lineal, und in der Breite recht nach dem Circkel geſchliffen

werden, daß es ſich weder ſtecken, noch ſchlottern kan,

maſſen ſonſt das Contrefait unfehlbar verderbet wird. Es

muß auch diſer Schieber an beeden Seiten einen breiten Reiff

bekommen, welcher eben den Schieber ausmacht. Dann

werden 2. Seiten: Leiſten, die ſo lang als der Schieber

breit iſt, gemacht, die Breite davon iſt anderhalb, die

Dicke ein halber Zoll. Sie werden auch ſchregs nach dem

Lineal geſchliffen, daß ſie ſich accurat an den Schieber an

ſchlieſſen. Die hintere Seiten - Leiſten, ſo gegen der

Spindel iſt, wird auf die eiſerne Blatte veſt gemacht.

Die vordere aber hat 3. Schrauben. Von unten auf durch -

die Blatten durch werden die Löcher ein wenig länglicht ge

feilt, daß man die Seiten: Leiſte an den Schieber rucken,

und das ſchlotteren oder ſtecken deſſelben verhindern kan.

In dem Stock, worauf die eiſerne Blatte ligt, werden 3.

Löcher ausgeſchnitten, daß die Schrauben wohl Platz haben,

und mit einem Schlüſſelaufundzukönnen gemacht werden.

§. 4.

Auf den Schieber wird auch eine Leiſte C. von Eiſen Obern

gemacht, welche Zoll ang, Zol dic und ZolÄ"
breit iſt. Diſe wird mit 2. Schrauben aufgeſchraubt, da: Schrau

zwiſchen wird der Dreh-Stahl (1.) eingeſchraubt, welcher dj

1. Zoll breit, einen halben Zoll dick, und dritthalb Zoll

lang, vornenher gantz ſpitzig und dreyſchneidig, und kan

an beeden Enden gebraucht werden. Mußalſo diſer Schie

ber mit dem Holtz, worauf er ligt, bis an die Spitze des

Stahls .Zoll hoch ſeyn. Der hintere Schieber iſt von

gleicher Höhe und Dicke wie der vordere, nur daß er nm

3. Zoll länger. Der hintere Stefften (2.) wird aber nicht

ſpitzig, ſondern rundlich und ſo dick als eine Erbſe, ge

- - -
. P) macht,

-
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macht, nach Beſchaffenheit der Patronen. Man braucht

auch zu Zeiten dünere Anläuff, fwann man kleine Patronen

hat. Auf beyden Schiebern wird an beeden Enden ein

Zäpflein eingeſchraubt, welches eine Hohl- Kehle hat, und

wird an einem Ende die Ketten eingehencft, am andern End

die Saiten mit daran hangenden Gewicht. Die 2. Säu,

len, ſo vor dem Schieber ſtehen, werden von Eiſen ge

macht; in der Höhe haben ſie eine Gabel, ivorinnen ein

hornenes Rädlein geht von der Gröſſe eines Zolls, in

welchem die Saite ligt. Die ganze Höhe von diſer Säu

len muß dem Schieber gleich werden, daß die Schnur ge

rad darüber hergehet.

§. J.

Es folgen drittens die 2-Docken-Stöcke, von glei

Z. Die cher Gröſſe, Höhe und Dicke. Sie werden von Holz
Docken

Stöcke,

Tab.XV.

Fig4.

Fig. 3.

gemacht, ſind vom Boden an bis in das Centrum des zin

nernen Stöckleins 5. Zoll hoch, und über dem demſelben

noch um einen Zoll höher, daß das zinnerne Stöcklein

darinnen ligen kan. Die Breite eines ſolchen Docken

Stocks iſt 4. Zoll, und die Dicke 2. Zoll. Unten gehet

eine Schraube durch das Brett, daß er mit einer Mutter

kan veſt geſchraubet werden. Oben auf wird er 2. Zoll

weit und auch ſo tieffausgeſchnitten, und auf beyden Seiten

eine Faltze dareingemacht, darein das zinnerne Stöcklein A.

geſchoben wird, welches eben 2. Zoll breit, und auch ſo hoch,

aber 1. Zoll dick iſt. Das Loch muß vierkantig ſeyn,

weil es beſſer laufft, als im runden, und in der Mitten ſo

weit ausgefeilet werden, als die Spindel dick iſt. Dann

wird es recht im Centro voneinander geſchnitten: die Helff

te davon bleibt im Docken-Stock ligeu, die andere Helffte

wird auf die Spindel geſchoben. Oben auf den Docken

Stock wird ein Deckel B. von Holtz gemacht, der ſo breit

U! D
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und lang als der Stock, und 1. Zolldick iſt. Auf beyden

Seiten wird er angeſchraubt; in der Mitte geht eine Stell

Schraube durch, das obere zinnerne Stöcklein damit zu

ſtellen, aufdaß die Spindel nicht ſchlottere.

§. 6.

Belangend viertens das Rad, worauf die Saite 4. Das

laufft, ſo die Spindel treibet; ſo wird hierzu eine eiſerne Rad.

Spindel 1. Schuh lang, die hinten und vorne einen 3. Zoll Fig, J.

langen Docken-Lauff hat, durchaus gleich und 1. Zolldick

gedrehet. In der Mitte wird es, ſo weit das Rad darauf

kommt, und vornen, fvo man den Wirbel anſteckt, auf

einen Zoll lang vierkantig gemacht. Das Rad iſt von eben

der Gröſſe, wie das, ſo auf der Spindel iſt, und einen

guten Zoll dick. Anſtatt eines Geſtelles werden 2. Säu

len C. gedrehet, in der Dicke von 3. Zoll, die unten eine

Holtz-Schraube haben, ſo durch das Brett gehet, daß

man ſie mit der Mutter veft ſchrauben kan. Die Säulen

werden oben wie eine Gabel ausgeſchnitten, und mit Le

der ausgefüttert, daß die Spindel darinnen beſſer lauffe.

Uber die Quere wird ein Stefften durchgeſteckt, zu verhüs

ten, daß ſich die Spindel nicht in die Höhe hebe. Die

Säulen müſſen von der Höhe ſeyn, daß die Rad- Spindel

um einen Zollhöher als die Dreh- Spindellige.

H. 7.

Ich komme auf das fünffte Stück, nemlich den Well- Der

Baum, darein die Ketten gehencket werden. Diſer mußÄ.

von ſolcher Länge ſeyn, daß die vorder- und hintere KetteÄ,
gerad auf den Schieber gehe. Das Theil, woran dieFj. p

Kette gegen dem kleinern Schieber kommt, wird anderhalb

Zoll dick. Hier muß nun ein Ring D. von ſtarcken meſſin

genen Blech zuſammen gelöthet, und an den Well sº
2 Ve
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veſt angemacht werden, darauf dann die Kette zu ligen

kommt. In der Mitte wird ein kleiner Abſatz E. gedreht 2.

Zoll lang, und dritthalb Zoll dick; daran wird auch ein

meſſinger Ring gemacht, auf welchem die Kette zu ligen

kommt. Diſe Kette muß gerade auf die lange eiſerne

Schraubegehen, die unter der Spindel durchgehet, wodurch

der WellBaum gezogen wird.

Mit ſeine

Scheib

lein,

N

ſ. 8.

Am andern Ende des Well-Baumswird ein vierkanti

ger Zapffen gemacht , 2. Zolldick , 1. Zoll lang, daran

die Scheiblein F. zur Verjüngung gehörig geſtecket werden;

denen auch eine hölzerne Mutter vorgeſchraubt wird, damit

ſie nicht weichen, oder herunter fallen. Diſe Scheiblein

werden in der Mitte auch mit meſſingenen Reiffen umzo

gen, worauf die Kette liget. Es müſſen auch an den drey

Orthen, wo gedachte Ketten ligen, eiſerne Zäpflein ein:

geſchraubet werden, daß man dieſelbe einhengen kan, doch

muß an beeden Enden ein hölzernes Stäblein bleiben, daß

die Kette nicht herunter falle. Die Scheiblein werden von

unterſchiedlicher Gröſſe zu 3. auch 4. und 5. Zoll gemacht,

nachdem das Contrefait groß oder klein werden ſoll, nach

dem wird auch ein Scheiblein angeſteckt.

ſ. 9.

Ferner bekommt der Well-Baum an beyden Enden ein

Centro, meſſinges Centrum, worauf derſelbe gans abgedrehet

Äl- wird, daß alles recht in der Mitte laufft. Dann fverden
g

lein,
2. hölzerne Nagels Stöcklein G. gemacht, darinnen der

Well-Baum laufft. Die Nägel müſſen von Stahl ſeyn,

und wird der hintere in den Stock veſt eingemacht, daß er

mehr nicht, als einen halben Zoll herausgehet: der vor

dere H. aber, der eine Schraube iſt, und gegen dem klei

IfN
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W

nen Schieber geht, durch den Nagel - Stock geſchraubet,

damit der Well: Baum kan geſtellet werden, daß er nicht

ſchlottere oder zu veſt gehe. Die Nagel-Stöcke müſſen

von der Höhe ſeyn, daß die Ketten dem Schieber gleich

ſtehen, und werden dritthalb Zoll breit, und 2. Zoll dick

* gemacht. Untenher haben ſie hölzerne Schrauben, daß ſie

auch wie andere Docken-Stöcke mit einer Mutter können

veſt geſchraubet fverden. Dabey iſt noch zu erinneren, daß

alle Stöcke, welche durch das Tiſch-Brett gehen, vier-

kantige Zapffen haben, ſo lang als das Tiſch- Brett dick iſt,

damit ſie ſich, wann man ſie mit der Mutter veſt ſchraubet,

nicht verdrehen können.

H. IO. -/

Sechſtens die lange eiſerne Schraube, dadurch 6. Die

der Wtll-Baum, und die 2. Schieber gezogen werden, lange

wird von Eiſen gemacht 1. Schuh ang, drey Viertl-Schau“

Zoll dick, und wird vornen aus gegen dem Well-Baum 9.Ä

Zoll lang geſchnitten; das andere bleibt glat. Vorne wird Är,

ein Knebel gemacht, der ein Loch hat, die Kette darein zu j

hengen. Er iſt zu dem Ende, daß, wenn man die Schrau-Tab.XV. ,

be mit der Hand drehet, die darein gehenckte Kette allezeit Fig: 7.

gerade ſtehen bleibt. Zu diſer Schraube gehören noch 2.

hölzerne Stöcklein I. worinnen dieſelbe gehet. Diſehaben

unten auch ihre Schrauben, womit ſie durch Mütter unter

dem Tiſch beveſtiget werden. Die Stöcklein ſind vom

Tiſch- Brett auf 2. Zoll hoch, daß alſo die eiſerne Schrau

be von demſelben an dritthalb Zoll hochſtehet. Es kan diſe

Schraube in einer zinnernen Mutter gehen, welches aus ob

angefügter Urſache beſſer als Meſſing oder Eiſen iſt, und

alſo gemacht wird. Wann die Schraube zuvor mit Oele

beſtrichen, wird gutes Zinn darüber gegoſſen, und die

Schraube durchgerieben, ſo wird ſie ganz ſanfft gehen.

W) 3 Diſes -
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7. Die

hölzerne

Feder.

8. Die

Ketten

-

Diſes Zinn wird dann veſt in das gegen dem Well-Baum

ſtehende Stöcklein eingemacht: in das andere Stöcklein

aber macht man ein Horn , darin die Schraube, wo ſie

glat iſt, gehet. Vornen an diſe lange Schraube wird ein

hölzernes Quer - Hefft gemacht, damit man ſie faſſen, und

drehen kan.

§. II.

Die Ordnung führet mich ſibendens zur Beſchreibung

der Feder. Diſe wird von guten harten weiß- Buchenen

Holz gemacht, und muß 16. Zoll lang, 2. Zoll breit,

und nicht gar einen Viertl-Zoll dick ſeyn nach der Tieffe

der Patronen. Weil die Koſten bey diſer Feder nicht groß

ſind, kan man deren wohl 3. bis 4. Stück, immer eine ſchwä

cher als die andere, haben. Vornen her wird eine ſolche

Feder halbrund ausgeſchnitten, daß ſie ſich in die Hohl

Kehle der Spindel ſchicket. Dann werden 2. Säulen L.

von Holtz gemacht, unten mit hölzernen Schrauben, daß

ſie durch den Tiſch könnengeſchranbet werden. Die hintere

Säule bey dem Well-Baum wird in der Höhe wie eine

Gabel ausgeſchnitten, daß die Feder darinenligen kan. Durch

die Gabel und Feder geht ein Loch, dadurch man ei

nen eiſernen Stefften ſteckt / daß die Feder nicht weichen

kan. Die andere Säule kommt unter die Mitten der Fe

der zu ſtehen, und wird oben auch wie eine Gabelgeformet;

doch wird die eine Seite der Gabel gegen dem groſſen Schie

ber zu weg geſchnitten, daß die Feder frey daran ſtehet.

Durch den einen Theilgehet eine hölzerne Stell-Schraube,

dadurch die Feder getriben wird, daß die Patrone ſich recht

an den Anlauff ſtoſſet.

§. 2.

Achtens und letztens iſt zwar ſchon im vorhergehenden

Cap. gedacht worden, daß die Ketten fleiſſig ſollen j
Macht
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macht werden. Dann wo die Glieder nicht gleich, und

eines gröſſer und länger als das ändere wäre, ſo würde

man bald finden, daß es im Drehen rucket, und ſich runde

Riſſe ſehen laſſen. In Ermanglung ſolcher Ketten, und

wenn man irgend an einem Ort wäre, da kein Uhrmacher

zu haben, ſo dergleichen verfertigen könte, ſo kan man auch

wohl, wenn die Patronen nicht zu tieff ſind, ſtarcke Saiten

nehmen. Die Gewichter, welche, wie ſchon gedacht, von

Bley oder Steinſeyn mögen, müſſen 1o. Pfund ſchwer ſeyn.

Cap. XVII.

Von unterſchiedlichen zudem Contre

fait-Werck gehörigen Patronen/ nach ihrer

Gröſſe und Materie, woraus ſie zu machen.

- § I.

Je Patronen zum Contrefait-Werck können von dreyer. Wie die

ley Materien verfertiget werden, als von Holtz, Ei, hölzerne

ſen und Meſſing. Die hölzerne werden auf folgende Art Patronen

gemacht. Man nimmt weiß- Buchene Scheitter, die recht zu mache»

veſt und trocken ſind, und ſchneidet anderhalb Zoll dicke

Blatten herab. Diſe müſſen nach der Länge, wie das Holz

wächſt, und nicht über Zwerg, wie aus den Brettern, ge

ſchnitten werden. Dann auf letztere Art wäre es zum ſchnei

den nicht tauglich, weil es an einem Ort hart, am andern

weich wäre, und ſich alſo die Figur bald verdrucken würde,

wann der Anlauff, der von Stahlſeyn muß, daran käme;

dahingegen es vilveſter iſt, und gleiche Härte hat, wann

man es ſchneidet, wie es wächſt. Wenn alſo die Blatten

vom Scheit herunter geſchnitten worden, ſo ſpaltet man

ſolche noch wohl zwey: bis dreymahl von *#
- - MQ0)ß
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Wie ſie

nachdem die Stücker groß ſind. Je mehr Stücke zu einer

Patron kommen, je beſſer es iſt. Diſe Stücke werden

alſo fleiſſig von einem Tiſchler zuſammen gefügt, daß ſie

wohl in einander ſchlieſſen; dann müſſen ſie, wann ſie zuvor

wohl warm gemacht, mit guten Leim zuſammen geleimet

werden. Dann wo diſe Patronen nicht gleich Anfangs gut

geleimet ſind, und ſich nach dem Drehen und Schneiden

ein Fug aufthut, ſo iſt dieſelbe wenig mehr nütze.

§. 2.

Wann nun alſo die Patrone wohl zuſammen geleimt,

abzudre“ und recht trocken iſt; ſo wird ſie auf einer Seiten glat abges
hen,

ſchneide.

drehet, und von harten Holz eine Batte darauf geleimt.

Darein wird die Schraube gemacht, womit man die Patrone

an die Spindel ſchraubet, dieſelbe mit einer accuraten Flä

che nach dem Lineal abzudrehen. In der Mitte wird ein

meſſinger Drat eingeſchlagen, daß man beym Einſpannen

der Patron ſihet, wo der Mittels Punct iſt, denn an di

ſen muß der ſtählerne Anlauff geſtellet werden, und wird

da allezeit der Anfang zum Drehen gemacht. Drey Meſſer

Rucken weit vom Rande der Patronen wird ein Strich oder

kleiner Riß herum gedrehet, daran der Bildhauer ſehen

kan, wie weit er ſchneiden darff. Es dienet anch darzu,

daß mans ſo weit glat drehet, damit die Figur beſſer her

aus, und ins Geſicht kommt.

• 3•

Aufeine ſolche Patrone läſſetman alſo ſchneiden, was man

will, ein Contrefait, Landſchafft, Schrifften und der

gleichen. Nur iſt dabey zu beobachten, daß nichts unters

ſchnitten wird, ſondern es mußalles flach heraus, und wie

halbrundgeſchnitten werden, damit der Anlauff hineinkom

menkan. Dann kommt diſer nicht hinein, ſo kan auch auf

dem Bein nichts heraus kommen. Die Patronen ";
(U
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auch nicht tieff geſchnitten werden. Dann wann das Bild

auf dem Bein verjüngt, oder ins kleine gebracht wird, ſo

kommet es ſehr hoch, und unproportioniret heraus. Man

findet wenig Bildhauer, die gewohnet ſind, in die Tieffe zu

ſchneiden, weil ihre Arbeit mehr ins erhabene gehet. Jch

habe gefunden, daß die, ſo die Mödel zum Catun-Drucken

und für die Leb: Küchler machen, beſſer in die Tieffe ſchnei

den, als die Bildhauer. Dabey iſt aber diſer Fehler, daß

diſe Leute insgemein ſchlecht in der Zeichnung bewandert

Wann aber eine ſolche Patron nicht gut gezeichnet, und ges

ſchnitten, ſo wird es allezeit auch im Drehen ſchlecht heraus

kommen; und gehet es einem bey diſem Werck nicht beſſer,

als denen Buchdruckern. Haben diſe gute Schriften, ſo

können ſie einen guten Druck machen: und vice verſa. Was

inſonderheit die Contrefaits betrifft, wird es allezeit ſehr

hart halten, daßman ein gutes von dem Bildhauer bekomt,

vil beſſer wird es gerathen, wenn man dergleichen bey einem

Medailleur in Meſſing oder Stahl ſchneiden läſſet.

K. 4

Findet ſich aber gleichwohl ein Bildhauer, der ein Wiede

Contrefait in Holzſchneiden will (weil man auf diſe Wei-Ä

ſefreylich am leichteſten darzukommt und wohl Patro-Ä
nen von Holz haben kan die kaum ſovilkoſten, als eine von jen.

Metall) ſo wird dem Bildhauer ein gemahltes Contrefait

gegeben; ſolches muß er nun zu erſt ins kleine auf das Holz

zeichnen, und darnach ſchneiden. Hat der Künſtler die

Perſon ſelbſt bey der Hand, deren Bildmuß er machen

ſoll, ſo kan er ſolche ſitzen laſſen. Iſt dann die Patron

geſchnitten, ſo thut er feines Mehl auf ein Teller, und

druckt die geſchnittene Patronen darein, ſo kaner ſehen,

twas noch daran fehlet, und das mußöffter als einmahl und

ſo offt widerhohlet werden, das geſchnittene Rortrait

ſeine
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ſeine Richtigkeit hat. Dieſes geſchiehet auch bey Landſchaff

ten, und anderen Stücken. Doch iſt auch damit noch

nicht alles gethan, ſondern esmuß zur Probe das Stück auf

Bein oder Holtz einmahl abgedrehet werden, da ſich dann

erſt recht die Fehler der Patronen entdecken, welchen man

abzuhelffen hat, abſonderlich, wo es zu ſeicht geſchnitten.

Dann wo der Schnitt zutieff, iſt wohl ſchwerlich mehr zu

helffen, und alſo beſſer, daß man die Patronen anfänglich

ſeicht ſchneide.

§. ſ.

Gröſſe . „Was die Gröſſe diſer Patronen anbelangt, ſº wird

djen, die kleineſte 4 Zoll groß, denn wo man ſie in Holz kleiner

machet, ſo kommt alles zu eng zuſammen, wird auch alles

ſehr ſchwach, und durch den Anlauff bald abgenutzet. Im

Diametro kan eine ſolche Patrone 4. bis 9. Zoll haben; und

iſt es, wie gedacht, beſſer, wenn die hölzerne etwas groß

ſind. Dann alſo kan die Figur weiter geſchnitten, und

folglich ein ſtarcker Anlauff gebraucht werden, da derſelbe

im Gegentheil, wann er zu dün iſt, die Figur angreifft,

$. 6. /

Müſſen Ehe man die Patronen einſpannet, müſſen ſie zuvor

geſchmie“ mit Saiffen wohl geſchmieret werden, und zwar zu dem

" Ende, daß der Anlauff beſſer daran lauffet, und die Pa

tronen fein glatt gemacht, damit ſie, wann man ſie das

anderemahl brauchet, deſto beſſer lauffen.

§. 8.

Aus Es iſt Anfangs erinnert worden, daß die hölzerne Pa

Stück- tronen aus Stücklein zuſammen geſetzet werden müſſen.

º_ Die Urſachiſt, weil man ſo groſſe Patronen nicht leicht

Ä aus einem Stücke haben kan, und wenn man ſie ſchon haben

" könnte, ſo ſtehet man doch in der Gefahr, daß ſich ſolche

* -. PCs



- eV ( o ) Ze 179

verwerffen, krumziehen, oder gar zerſpringen, welches end

lich gar gewiß geſchiehet. Alsdann iſt alle Mühe verlohren.

Wann man alſo Hagendornenes oder Dierlitzen - Holtz be

kommen kan, iſt es noch vil beſſer als das weiß- Buchene.

Dann je härter das Holz zu diſen Patronen, je beſſer iſt es.

§ 8.

Zum Leimen diſer Patronen iſt folgender Leim ohne und

Zweiffel der beſte. Man nimmt ein Theil Pergamenter je

Leim, und ein Theil Hauſen - Blaſen, die klein zerſchnitten werden.

wird. Darzu ſchüttet man Waſſer, und läſſetes über dem

Feuer gemach zergehen, doch daß es nicht ſiede. Dann

wann ein Leim ſiedet, ſo iſt er ſchon verdorben. Alsdann

wird diſer Leim in eben der meſſingen oder eiſernen Pfanne,

darinnen man ihn zergehen laſſen, mit einem hölzernen Steme

pfel ſo lang abgeſtoſſen, bis er ſo dick wird, daß man ihn

nicht mehr ſtoſſen kan. Wenn man ihn denn brauchen will,

ſo wird er mit Brandwein angemacht. Und alſo hat man,

wie gedacht, den beſten Holtz-Leim.

$. 9.

Willman ſich aber ſtatt der hölzernen lieber meſſinge, 2. Meſ,

ne Patronen machen laſſen, ſo iſt wohl darauf zu ſehen, daß ſingePa

man einen guten reinen Meſſingnehme, der im Gieſſen guttronen.

fället, und iſt hierzu der geſchlagene Meſſing wohl der beſte.

Wann diſer alſo gegoſſen iſt, ſo kaner aufeinem Amboß noch

wohl überhammert werden; ſo wird er recht dicht und veſte.

Sodann wird er auch auf der Spindel nachdem Lineal, wie

die hölzerne Patronen, abgedrehet, und in der Mitte ein

kleines Centrum gemacht, daß man weiß, wo der Anlauff

anzuſetzen. Nach diſem wird die Patrone dem Medaillen

Schneider gegeben, die verlangte Figur darauf zu ſchneis

den.

Z 2 $. Io.
- "
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3. Stäh

lerne.

Deren

Gröſſe,

Darzu

§. Io.

Solte man aber ſolche Patronen von Stahl haben wols

len, welche freylich die beſten und dauerhaffteſten, aber auch

die koſtbareſten ſind; ſo iſt mit allem Fleiß darauf zu ſehen,

daß man einen guten Stahl überkomme, der vor allen

recht rein iſt, und ſich wohl ſchweiſſen läſſet. Wann eine

ſolche Patrone geſchnitten iſt, ſo wird ſie gehärtet, und iſt

ſodann von beſtändiger Dauer. Woferne aber der Stahl

nicht genugſam abgearbeitet worden; ſo geſchiehet es wohl,

daß man anfänglich, wann es gedrehet, und geſchnitten iſt,

keinen Mangel daran ſihet: Wann es aber zum härten

kommt, ſo thun ſich alsdann öffters Blaſen hervor. Da

iſt dann alle Mühe und Unkoſten vergeblich. Geräth es

aber, ſo hat man eine Patrone, die man lange Zeit brau

chen kan. Daherokommt denn das erſte Stück wegen der

Unkoſten mit der Patrone.amtheuerſten zu ſtehen: die fol

genden können wohlfeiler gemacht werden.

. $. II. * -

Eine ſolche ſtählerne Patrone kan 3. auch 4. oder .

Zoll groß gemacht werden, und einen halben Zoll dick ſeyn.

Denn wann ſie gar zu ſchwer, ſo gehet das Werck auch nicht

gut. Wann diſe Patronen geſchmidet, ſo müſſen ſie von

gleicher Dicke geſchliffen, alsdann auf der Spindelnachdem

Lineal abgedrehet, und in der Mitte ein kleines Centrum

gemacht werden. Läſſet man ſie dann in dem Wercke lauffen,

ſo müſſen ſie wohl mit Baum- Oel beſtrichen werden, daß

die Anläuffe nicht angreiffen. - -

§ 12.

Der Anlauff, ſo auf die ſtählerne Patronen kommt,

-

dienlicher muß auch von guten Stahl gemacht, und ſo ſtarck es ſeyn

Anlauff. kan, gehärtet werden; weil er ſonſten im Drehen die Ver:

fertigung einer ganzen Figur nicht ausdauren würde.Ä
* - * - icks
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- S.

Dicke eines ſolchen Anlauffs muß nach der geſchnittenen

Figur der Patron proportionitet ſeyn.

Cap. XVIII.

Wiedas Contrefait-Werck einzurich

ten/ wie ein Portrait aus einer Patron groß

und klein zu machen, oder zu verjüngen, ſo daß doch

allezeit die Aehnlichkeit beybehalten werde.

- §. I.
-

§ Enn man auf dem Contrefdic-Werck etwas machen Einrich,

S will, ſo wird zuvor das Helffenbein / oder andere tung des

Materie auf das Futter geleimt, und wann es recht trocken Weckest

worden, auf der Spindel abgedrehet. Die Spindel wird inſonder“

auf die runde Banck geſpannt, und ein kleines CentrumÄ

darein gedrehet. Dann wird die Patrone angeſchraubt,Ä“
und die Spindel auf das Werck eingerichtet. Ferner wird Ähj

die Schnur auf die 2. Räder gelegt, nemlich auf das Rad bers,

der Dreh- Spindel, und auf das andere, ſo man mit der

Hand treibet. Hierauf werden die drey Ketten in den

Well-Baum eingehenckt, wie auch in die 2. Schieber, und

an die mittere lange Schrauben, wodurch der Well-Baum

und Schieber getriben wird.

§ 2.

Soll die Figur ſoman machen will, groß werden, ſo Derer

wird an den Well: Baum ein kleines Scheiblein angeſteckt, Scheibe

worauf die Kette kommt, ſo gehet ſelbiger Schieber lang-zum ver

ſam/ und wird das Portrait groß. Steckt man aber ein jüngen,

groſſes Scheiblein an, ſo muß ſich die Kette um einen gröſſern

Umfang ziehen, folglich gehet der hintere Schieber ge

ſchwinde, und der vordere langſam, und wird alſo die

Z 3 Figur
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Figur kleiner. Durch die Abwechslung der Scheiben kan

alſo die Verjüngung oder Vergröſſer- und Verkleinerung

der Figuren gemacht werden. Dann wann die Kette auf

dem Wells Baum hinten und vorne gleich dick in einer

Hohl-Kehle ligt, ſo wird die Figur ſo groß als die Patrone

iſt. -

§ 3.

Der Fe- Wann die Spindet und Schieber zum Drehen einge

der und

der

Stähle,

richtet, ſo werden die 2. Gewichter an die Schieber ge

hemckt. Darauf nimmt man die Schraube in die Hand,

und drehet ſo langherum, bis man ſiehet, daß der Anlauff

auf das Centrum der Patron ſtehet, und zugleich auch der

ſpitzige Stahl, darauf der vordere Schieber iſt. Wann

diſesgeſchehen, ſo wird die Feder hinten an die Spindelge

legt, und mit der Stell-Schraube angeſpannet, daß die

Patrone an dem Anlauffliget: doch muß ſie nicht allzu ſehr

geſpannet ſeyn, damit diſer Anlauff die Patronen nichtan

greiffe. Alsdann wird erſt der vordere Stahl, welcher

ſchneiden muß, veſt in das Centrum geſetzt. Dann wo

diſes nicht wohl beobachtet wird, ſo bleibt ein glattes Löch

lein, das man ſehen wird, wann die Figur fertig iſt.

§ 4.

Wann nun ſolcher Geſtalt alles im Stande iſt, daß

man zum Drehen ſelber ſchreitten kan; ſo nimmt man die

Handhabe, ſo an der langen Schraube iſt, in die lincke

Hand, und mit der rechten drehet man vermittelſt des

Wirbels das Rad herum. Diſes Drehen geſchiehet an

fänglich geſchwinde, und mag man auch zugleich mit der

Schraube fortſchrauben, bis ſich der Stahl einen Pfen

ning großvom Centro weg arbeitet, welches zimlich lange

ſam von ſtatten gehet. Alsdann aber muß man mit der

Schraube ſo langſam drehen, daß man es nicht"Ä
- A (NM

beym

drehen

ſelber in

Acht zu

nehmen.

- X Y
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Wann man nun ſihet, daß der Stahl mit ſeiner Schneide

nichts mehr angreiffet, darffman nur ein klein wenig mit der

Schraube zucken, ſo wird er wider ſchneiden: und alſo

fährt man fort, bis die Figur fertig iſt. Schraubet man

ein wenig zugeſchwind, ſo wird es ſtärckere Circkel- Riſſe

geben, welches nicht gut ausſiehet. Darum je langſamer

man drehet, je ſeiner wird die Arbeit.

§. J.

Unter dem Drehen hat man auch fvohl auf die Schie- Was

ber und Spindel zu ſehen. Dann wo diſe nur ein wenig beym

ſchlottern, ſo macht es im Drehen auf das Bein kleine drehen

Pünctlein. Auch iſt es nicht gut, wenn man von diſer Ar- noch fer

beit weggehet, ehe es fertig iſt, und das Werck ſtehen läſ-Ä#
ſet. Dann wann man wider darzukommt, ſo wird man”

einen runden Riß finden, welcher daher kommet, weil die

Ketten ſich um ein Haar zuruck geben, und die Schraube

ein wenig nachläſſet. Man muß ferner auf die Gewichter

Acht haben, daß man nicht daran ſtoſſe, weil diſe Unvor

ſichtigkeit allezeitohnfehlbar einen Riß verurſachet. Ends

lich kan man, wann die Patron tieff geſchnitten iſt, diſes

dabey obſerviren / daß man mit der Schraube etwas ge

ſchwind drehe, wann es ſchon ein wenig Riſſe machte.

§. 6.

Wann alſo die Figur fertig iſt, ſo wird der Schneid-Ä
Stahl herausgeſpannt, und wider auf das neue geſchärffet.Ä #

Danndrehet man die Schraube mit der Hand ſolang zurü-jen,

cke, bis der Anlauff wider im Centro der Patrone ſteht. und zu

Alsdann wird der vordere Stahl wider eingeſpannt, daßpoliren.

er wider juſt auf den Mittel-Punct zuſtehen kommt. Dars

auf drehet man wider mit der Schraube ganz ſubtil, ſo"
6
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die Figur gut herauskommen, und weil es ſchon zuvor aus

dem gröbſten gearbeitet worden, jetzo alles villeichter gehen.

Wann diſes alles geſchehen, ſo wird das Futter aus der

Spindel geſchraubt, und wann es beliebig, das gedrehte

auf das paſſicht- Werck gebracht, daß es eine paſſichte

Einfaſſung bekommt, welches ein gar gutes Anſehen gibet.

Weildas Contrefait vil ſubtile Striche hat, darff man es

nicht ſtarck poliren, ſondern es wird nur mit einer Börſe

in friſchen Waſſer abgeriben, und dann mit denen Spänen,

ſo im Drehen herunter gegangen, und einer ſauberen Leins

wad poliret.

K. 7.

Was für Zum Beſchlußdiſes Capitels muß ich noch zeigen, was

Äfür Materien aufdiſer Machine können ausgearbeitet wer

j"den. Dadannzuwiſſen, daß man auf derſelben in Holz

diſem Helffenbein, auch Silber, Perlen - Mutter, Schildkrot,

Werck und Bernſtein drehen könne. Allein Silber und Perlens

ºhen Mutter erfordert ſchon eine meſſinge und ſtählerne Patron,

" weilen die hölzernen zu weich, ſonderlich für die Perlen

Mutter, welche auch einen guten harten Stahl erfordert,

der diſe Materie, ſo unter allen am härteſten zu drehen,

mit der Schneide ausdaure. Es iſt dahero gut, wenn

man Perlen - Mutter drehet, daß man immer ein wenig

mit Waſſer darauf dupfft, ſo kommt es der Schneide des

Stahlszuſtatten, und gehet etwas leichter.

Cap.
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Cap. XIX.

Beſchreibung der XL. Kunſt-Stücke/

welche Tab. XVI. in Kupfer abgebildet / dabey

angezeiget wird auf was für einer Machine jedes

derſelben gemacht worden.

K. 1.

Je Kunſt-Sachen, denen diſes Capitel gewidmet, und

welche Tab. XVI. auf einen Regal-Bogen beyſammen

zu finden, ſind nach der Ordnung folgende.

N. I. Iſt ein Dreyfaltigkeits-Ring, der an einer

Kette hänget. In dem geflochtenen iſt noch ein glatter Ring,

der ſich umdrehen läſt, und nicht veſte ſtehet. In der Mit

te des Rings ſtehet eine Wendel-Ttreppe oder Schnecken

Stiege darauf zu oberſt ein kleines Becherlein mit einem

frey daran laufenden Ringlein. Unter dem Ringhangten

ſehr ſubtile Träublein alles aus einem Stück gemacht.

Es wird diſes Stück auf der runden Banck und Schneckej

Spindel gedrehet. -

N. II. Praſentiret ein künſtliches Stück, ſo einen Schuh

hoch, und von Helffenbein gemacht. Es wird zu deſſelben

Verfertigung groſſer Fleiß erfordert. In der Mitte ſeynd

5. ineinander gedrehte Kugeln, welche alſo eine eintzige

vorſtellen: um die innerſte und kleinſte gehet ein Dreyfaltig

keits-Ring herum, der einen Zoll groß iſt. Auf diſer Kj,

gel ſtehet ein ſchöner Zierrath beſtehend aus Oval-Blatten

mit dergleichen Hohl-Kehlen, übers Creutz verſetzte Oval

Blatten mit Hohl-Kehlen; widerum aus runden Scheiblein,

dazwiſchen runde Träublein, darauf wider ein ſogenannter

Dreyfaltigkeit Ringdrey Viertl-Zollgroßfolget. Fer

heraus übers Creutzgeſetzten Spiz Öval-Scheiben. Feſt

der HohlsKehlen iſt eine ºScheibe, darauf eine Wen

- A (- dels
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del: Treppe, undganz zuoberſt ein kleines Becherlein mit

einem frey daran hangenden Ringlein ſtehet. Unter den ſ.

Kugeln ſind wieder drey runde Scheiben gedrehet, darzwi

ſchen ſind runde Knöpflein ſamt den Hohl-Kehlen, und frey

en auſſer dem Centro gedrehten Ringlein. Der Fuß, wor

auf das ganze Kunſt-Stück ſtehet, iſt paſſicht gedrehet,

wird auch auf einem runden und Oval-paſſicht - Werck ge

macht, und iſt nach der eigentlichen Gröſſe des Originals

im Kupffer geſtochen.

N. III. Iſteine Oval-Blatte, worauf 3.erley Muſchelnge

drehet ſind. DißStück wirdauf dem Oval-Werck verfertiget.

N. IV. Eine dergleichen Oval-Blatte, worauf vierer

ley Muſcheln gedrehet ſind. Wird gleichfalls auf dem Oval

Werck gemacht. -

N. V. Eine Oval-Muſchel, deren Centrumam Rand

iſt. Wirdnebſt denen folgenden bis N. XVI. incluſivè auf

dem Oval- Werckgedrehet. -

N. VI. Eine Oval-Blatte, worauf ein Augſich pra

ſentiret, ſo die Strahlen von ſich virfft. - -

h N. VII. Eine Oval-Blatte, worauf eine Muſchelge

drehet.

N. VIII. Eine Oval-Blatte, worauf ſich eine an

dere Muſchel zeiget.

N. IX. Eine Oval-Blatte. Die Figur ſtellet eine Mu

ſchel mit Schüppen beleget vor.

N. X. Iſt eine Oval-Blatte, worauf gewunden-paſ

ſichtgedrehte Figuren zu ſehen.

N. Xl. Eine ſolche Oval-paſſicht gedrehete Blatte,

daran das künſtlichſte, was in der Mitten zu beobachten.

N. XII. Eine Oval-Blatte, worauf ein Granat-Apfel

gedrehet mit gewunden-paſſichter Einfaſſung. Es werden

alle diſe Blatten aufdem Oval-Werck gedrehet, und iſt da:

bey zu wiſſen, daß dieſelbe im Originalvil netter und accura

ter ausgefallen, als ſie ſich im Kupfer darſtellen. N. XII.
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N. XIII. Ein Oval-paſſicht-ſchreggedrehtes Zahnſtöcher

Büchslein, ſo wegen ſeiner Figur auch auf dem Oval-Werck

zu machen,
-

N. XIV. Ein Ovales Zahnſtöhrer-Büchslein zwey

mahlOval-ſchreggedreht, und mit Schüppen belegt.

N. XV. Ein detoſchreg und dabeygewunden - paſſicht

gedrehet.

N. XVI. Eindergleichen Ovales und ſchreggedrehtes

gedrehtes Büchslein, welches mit einer Patrone durchaus

paſſicht gedrehet iſt. Es werden diſe wie das erſte auf dem

Oval-Werck verfertiget.

N. XVII. Eine ſechskantige Säule von Holtz, welche

auf der ordinarirunden Banck gedrehet wird.

N. XVIII. Eine dreykantige Säule, auf eben diſer

Banck gedrehet.

N. XIX. Eine vierkantige ſchreggedrehte Säule auf

der vorigen Banck zu machen.
-

N. XX. Iſt eine Säule, woran Capitäle und Schafft

Geſimſe vierkantig, die Flammedreykantig, und der Bauch

ſechskantig gedrehet; wird wie die andern auf der runden

Banck gedrehet.

N. XXI. Iſt ein ſogenannter Trinitatis-Ring, auch

auf diſer Banck zu drehen.

N. XXII. Eine runde Blatte von Helffenbein, worauf

gewunden: paſſicht gedrehet. Diſes Stück wird auf einen

rund-paſſicht Werck gemacht.

N. XXIII. Iſt eine Doſe, worauf eine Landſchafft ge

drehet iſt, muß alſo auf dem Contrefait-Werck gemacht

Verden.

N. XXIV. Eine runde Blatte, worauf ein vierkanti

ger Stern gedrehet, mit einer gewunden paſſichten Einfaſ

ſung. Wird aufdem Oval-Werck gedrehet.

A a 2 N,XXV.
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N. XXV. Eine Oval-gedrehte Doſe, welche im Kus

pfer nicht allerdings recht accurat hat können vorgeſtellet

werden. Sie hat die Geſtalt eines Schiffleins mit hinten

und vorne über ſich gekehrter Spitze. Diſe Doſe wird auch

auf dem Oval-Werck gedrehet.

N. XXVII. Iſt eine Blatte, worauf das Bruſt- Bild

des Romuli gedrehet. Wird auf dem Contrefait-Werck

verfertiget. - -

N. XXVIII. Eine Blatte mit einem Engels-Kopff auf

eben diſem Werck gedrehet. -

N. XXIX. Eine andere Blatte mit 2.ſitzenden Figuren

eines Mannes und Weibes mit einer kurzen Aufſchrifft, gleich

denen vorigen aufdem Contrefait-Werck gemacht. . .

N. XXX. Eine runde paſſicht gedrehte Doſe, welche

ganz ſcheff iſt und ausſiehet, als wenn ſie zuſammen ge

druckt wäre. -Jſt auf dem paſſicht: Werck gemacht.

N. XXXI. Jſt gleichfalls ein runde paſſicht gedrehte

Doſe, tvelche auf eine andere Art ſcheff oder verſchoben, und

auch auf dem rund : paſſichts Werck gemacht iſt.

N. XXXII. Ein Oval –paſſicht gedrehtes Pfeifflein,

woran das künſtlichſte die am Ende derſelben befindliche

Traube iſt. Wird auf dem Oval-Werck gedrehet.

N. XXXIII. Ein menſchliches Ohr mit allen ſeinen

Theilen, woran aber das unehriftegeſchnitten iſt. . . ,

N. XXXIV. Iſt ein aus mehrern zuſammen geſetztes

Kunſt-Stück. In der Höhe ſind 3. Kugeln in einander ge

drehet mit herausgehenden Spitzen. Dann hat es eine 4.

kantige Säule, worauf die Kugel ſtehet. Unter einem

Dach ſtehen 6. Wendels Treppen; unter denſelben ſtehen

6. gewundene, und in der unterſten Rundung noch 6. drey

kantige ſcharff gedrehte Säulen. Auf dem Boden ſind

unterſchiedliche Spiegeln. Alles diſes wird auf einer rund

den Banck gemacht. - -

-

N. XXXV,
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NÄÄV Iſteine vierkantige ſcheffgedrehte Pyrº
mide. Sie iſt auf dempaſſicht-Werck verfertiget.

N. XXXVI. Ein Ey, worin ein Doſe mit einem Con
trefit gedrehet. Es iſt diß Stück durch 2 Löcher ge

macht, deren eines oben das andere nnten. Das obere iſt

einen Kreutzer groß. Aufder Seite wird durch Schmiers

lein die Doſe von einander gezogen, welches vornenher durch

eine kleine Oeffnung zu ſehen. Es wird diſes Stück auf

dem Contrefait-paſſichts und runden Werck gemacht.

I. „N: XXXVII. Iſt das menſchliche Augmit allen ſeinen

Theile, welches auf dem runden u.paſſicht. Wer gemacht iſt.

N. XXXVIII. Iſt eine aus Effenbein gedrehte Spha

ra Armillaris mit einem ſcheff paſſicht gedrehten Fuß. Wird

auf dem rundenpacht Werck verfertiget. “

NÄÄÄ. Ein Oval-paſſichtſcheff gedrehter Becher.
Auf dem Deckel ſtehet eine Wendel- Treppe, und hat einen

gewinden auch paſſicht gedrehten Fuß. Wird auf dem

Oval-paſſicht Werck gemacht. -

N. XL. Das letzte Stück iſt ein Adler welcher zu

99 ganz rund gedrehet, und alsdann voneinander geſchnit

wird, da dann erſt die rechte Figur herauskoj Es fvird

diſer Adler auf der runden Dreh- Banck gemacht.

Cap.XX.

Vonhohenund anderen Liebhabern der

edlen Dreh-Kunſt/ welchen der Author theils

mit perſöhnlichen Unterricht, theils mit ſeinen Kunſt

Machinen aufzuwarten die hohe Ehre und

Gnade gehabt.

- §. I. -

FJÄ Capitul iſt denen groſſen Herren, Miniſtern, Da

men und andern Liebhabern der Dreh-Kunſt ge

. Aa 3 -widmet
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widmet, welche von Anno 171 3. bis auf gegenwärtig 1740.

ſtes Jahr theils meines Unterrichts, theils meiner Kunſt

Machinen ſich zu bedienen geruhet, und Gefallen getragen.

Jch habe für gut angeſehen, ohne Beobachtung des gebüh

renden Rangs bey Anführung deroſelben, bloß auf die Ord

nung der Zeit zuſehen.
-

$. 2.

Da dann was die Dreh- Kunſt inſonderheit anlanget,

(dann auch einige geweſen, ſo nur in der Laquir - Kunſt ſich

geübet) hier als mein allererſter Patron zu Breßlau Anno

171 3. zuerſt erſcheinet Ihro Excell. der Hochgebohrne

Herr, Herr Georg Chriſtoph des H. Röm. Reichs Graf

von Broskau, Herr der Herrſchafft Brinckenau, Hert

wigswalde und Petersdorff, der Röm. Kayſerl. Majeſtät

Cammerer, und im Gloggauiſchen Fürſtenthum Königl.

Manns-Recht Aſſeſſor.
-

• 3

Hiernechſt geruheten in eben dem Jahr und Orte bey

dero Motion ſich meiner zu bedienen der Durchl. Fürſt und

Herr, Herr Joſeph Hertzog in Schleſien zu Sagau, des

H. Röm. Reichs Fürſt zu Lobkowitz, gefürſteter Graf

von Sternſtein, Herr zu Clumern u. Staudnitz an der Elbe,

der Röm. Kayſer. Maieſtät General-Feld-Marſchall
,
und

Obriſter üaer ein Regiment Curaſier :c.

W. 4.

Hierauf traff ich zu Amſterdam Anno 171. einen

Liebhaber an Herrn Leonhard Srühholtz, vornehmen Kauff

und Handels-Herrn daſelbſt an.

§ 5.

Nachdem ich nun expreſsè nacher München verſchriben

worden, ſo fanden ſich auch da nach und nach folgende#
- (2
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Patronen und Liebhaber meiner Wiſſenſchafft, als Anno

1716. zu München der Hoch- und Wohlgebohrne Herr,Herr

Joſeph Cajetan Antonius Freyherr von Berchem, aufBlu

denburg und Mentzing, Nieder-Traubling, Mangolding und

Dengeling"c. Sr. Churfürſtl.Durchl.in Bayrn Regiments

Rath zu Straubing und Truchſeß.

§. 6.

Ferner zu München eodem Anno die Hoch- und Wohl

gebohrne Frau, Frau Maria Magdalena, Freyfrau von

2Berchem, gebohrne Frepin von Cammerlohr, auf Wei

chingen.

G. 7.

Eben daſelbſt, der Hoch- und Wohlgebohrne Herr, Herr

Johañ Bartholomäus Antonius Freyherr von Berchem,

auf Bludenburgund Mentzing, Baiſſing, Krälling, Bibing

und Lochhauſen e. Sr. Churfürſtl. Durchl in Bayrn Hof

Cammer - Rath und Truchſeß.

ſ. 8.

. . . Nochmahlen zu München eodem Anno der Hoch

Wohlgebohrne Herr, Herr Mathias Freyherr von Cam

merohr, Herr von Zenſing, Areſting und Hienham.

§ 9.

Als ich endlich hieher nach Regenſpurg kam, bedienten ſich

nachſtehende hohe Standes-Perſohnen meiner Unterwei

ſung zur Drehsund andern Künſten. Anno 1717. Jhro

Excell. der Hoch- Wohlgebohne Herr, Herr Joſeph Leons

hard Hieronymus Freyherrvon der Halden, zu Neuberg und

Tratzberg, Hochfürſtl. Würzburgiſcher geheimer Rath,

Ober: Ambtmann zu Trimpberg, und Geſandter bey dem

fürwährenden Reichs-Tag zu Regenſpurg.

S. 10.
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Anno 1718. Jhro Excell. der Hochgebohrne Herr

Conrad Sigmund des Heil. Röm. Reichs Graf und Herr

von Stahrenberg, Herr der Herrſchafften Warenberg

und Schaumberg, der Burg und Herrſchafft Eferding,

Weimbſpach, Neidharting, Geſtettenau, Zeillern, Carl

ſpach, Freyſtein, Freydeg, Schöneck, Heberndorff, Au

hoff, Krumb Nußbaum, Weiſſenberg, Herr des Thals,

Wachau, der Herrſchafft und Marckt Aggſtein, Thürns

ſtein, Schönpüchl, Neuſidl und Conrads - Wörthl c. der

Röm. Kayſerl. und Königl. Cathol. Majeſtät würcklich gea

heimer Rath, Cammerer, und Oeſterreichiſcher Principal

Geſandter bey dem fürwährenden Reichs- Tag allhier zu

Regenſpurg.

$. Ir.

Der Wohlgebohrne Herr Adam Philipp Erlbeck von

Sinningen, auf Edertzhauſen.

§ 12.

Weiters zu Regenſpurg Anno 1719. der Hochgebohr

ne Herr, Herr Ulrich Graf von Gyldenſtolpe, Königl.

Schwediſcher Cammer-Herr c. -

W. B

Eodem Anno Jhro Excell. der Hochwürdig- Hochs

Wohlgebohrne Herr, Herr Johan Wolfgang Ignatius

Egon Freyherr von MTNeuhauß, zu Greiffenfels und Eh

renhauſen, Herr zu Salsmanskirchen, beeder Churfürſtl.

Durchl. zu Cölln und Bayrn, wie auch ſeiner Hochfürſtl.

Durchl. Fürſten und Biſchoffen zu Freyſing und Regenſpurg

würcklicher geheimer Rath, und reſpectivè Geſandter am

fürwährenden Reichs-Tag, dann Adminiſtrator in Tem

poralibus, und Dom - Dechant des hohen Dom-Stiffts

Pl

-
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zu Regenſpurg, des Heil. Ertz- Engels Michaelis Ordens

Ritter, und Haupt-Pfleger zu Domſtauff.

- I4.

Eodem Anno der Hoch- Wohlgebohrne Herr, Herr

Joſeph Ignati Nicola Maria Freyherr von MTNeuhauß, zu

Greiffenfels und Ehrenhauß, Herr von Binabiburg, Gere

ſpainth und Salmanskirchen, Sr. Churfürſtl. Durchl. in

Bayern Cammerer und Hof-Rath, auch des Heil. Georgii

hohen Ordens Ritter, dann Sr. Hochfürſtl. Durchl. Für

ſten und Biſchoffs zu Freyſing und Regenſpurg Hertzogs in

Bayern würcklicher geheimer Rath,Obriſt- Kuchenmeiſter,

undHaupt - Pfleger zu Domſtauff.

§. 15.

Anno 1720. eben hieſelbſt der Hoch- Wohlgebohrne

Herr, Herr JohañFrantz MariaFreyherr von MTeuhauß,

zu Greiffenfels und Ehrenhauſen, Herr aufZangberg,Adel

ſtein, Kaumburg/ Hannynbergerſol und Beſchällerd, Jhro

Churfürſtl. Durchl in Bayern Cammerer, Hof Rath, und

des Heil. Georgii hohen Ordens Ritter, wie auch Haupt

Pfleger zu Friedburg und Eberſpaint. -

§ 16. W

Anno 1724. gleichfalls allhier zu Regenſpurg der Wohl

gebohrne Herr, Herr Gottlieb Freyherr von Rörwitz,

Obriſter Forſtmeiſter bey JhroHoch-Reichs: Gräf. Excell.

Herrn Herrn Grafen von Ortenburg.

§. 17.

- Anno 172 . zu Landshut in Bayern, der Hoch- Edlge

bohrne Herr, Herr Franz Heinrich Aloyſius von Luger,

auf Hachenberg, Sr. Churfürſtl. Durchl in Bayern Truch

ſeß und Regierungs- Rath in Landshut.

B b § 18.
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§. 18.

In eben dem Jahr, aber allhier widerum zu Regen

ſpurg, der Hoch- Wohlgebohrne Herr, Herr Joſeph Em

manuel Freyherr von Berghem, auf Bludenburg und Men

tzing, Nider-Traubling, Mangolding und Dengling:c. Jhro

Hochfürſtl. Durch. Herzog Theodors, Biſchoffen zu Frey

ſingen und Regenſpurg Hof-Rath.

$. I9.

Ferner in eben dem Jahr und Ort der Hoch- Wohlges

bohrne Herr, Herr Mapimilianus Antonius Freyherr von

Berghem, auf Bludenburg und Mentzing, Ihro Churf.

Durchl. in Bayern Regiments - Rath und Rentmeiſter zu

Burghauſen. -

$. 2O.

Anno 1726. der Hoch- Wohlgebohrne Herr, Herr

Frantz Maria Freyherr von WEtzdorff, Herr auf Weyh

ſtephan und Eſſebach:c. Jhro Churfürſtl. Durchl. in Bayrn

Cammerer, Hof- und Regierungs-Rath zu Landshut, wie

auch Haupt- Pfleger zu Kirchberg.

- H. 2I.

In ſelbigem Jahr in der Carthauſe Brielbey Regenſpurg

der Hoch-Ehrwürdig und hochgelehrte Herr, Herr Marimis

tianus Hächeltmayer des Heil.Carthäuſer - Ordens Profeſs

in der Carthauſe Briel nächſt Regenſpurg der Zeit wohl

Verordneter Vicarius.

§. 22.

Anno 1727. ſviderum zu Regenſpurgder Wohl-Edlge

bohrne Hochgelehrte Herr, Herr Nicolaus Thomä, JCrus

Stadt-Cöllniſcher Raths-Conſulent, und Geſandter bey

dem fürwährenden Reichs- Tag allhier.

§ 23.
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§. 23.

Anno 1729. der Hoch-Ehrwürdig Hoch: Edlgebohrne

und Hochgelehrte Herr, Herr von Haſencleve, Abbe zu

Cölln.

§. 24.

Jn ſelbigen Jahre Ihro Excell. der HochgebohrneHerr,

Herr Lorentz Graf von Cronhielm, Ihro König. Hohheit

des regierenden Herrn Hertzogs zu Schleßwig und Hollſtein

Cammer-Herr und Etats-Rath, wie auch Hochfürſtl.Holl

ſteins Gottorff- und Biſchöffl. Lübeckiſcher Geſandter bey

dem noch fürwährenden Reichs- Tage allhier zu Regen

ſpurg-
-

K. 2ſ

Die Hoch-Wohlgebohrne Frau, Frau Magdalena Eleo

nora Mariana, vermählte Gräfin von Cronhielm/gebohr

ne Baroneſſin von Poſſe 2c. welche ſich in Contrefaits-O

val-paſſicht- und geſchobener Dreh- Kunſt dergeſtalt geübet

daß man dero Arbeit nicht ohne Verwunderung betrachten

kan.

§ 26.

Zugleicher Zeit Ihro Excell. der Hoch- Wohlgebohrne

Herr, Herr Johañ Adolph von Bergkhoffe, Sr. regie

renden Hochfürſtl. Durchl. zu Brandenburg Culmbach be

ſtalter würckliche geheimbde Rath, Lands-Hauptmann zu

Neuſtadt an der Ayſch und incorporirten Aemter, dann

zu fürwährend allgemeiner Reichs Verſammlung zu Regen

ſpurg gevollmächtigter Geſandter des Königl. Dähniſchen

Ordens von Danebrogh Ritter.

§. 27.

Wie nicht weniger auch Anno 173o. Ihro Excell. der

Hoch- und Wohlgebohrne Herr, Herr Hugo Wilhelm

B b 2 Frey
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Freyherr von Wetzel / Sr.Churfürſt. Durchl. in Bayrn

geheimbder Rath, und zu annoch fürwährenden Reichs

Convent allhier bevollmächtigter Geſandter in dem Fürſtl.

Collegio. -

§. 28.

Und endlich eodem Anno 173o. der Hoch- Wohlge

bohrne Herr, Herr Carl Heinrich Freyherr von Poſſe,

aus Schweden. -

§. 29.

Anno 173 1. Jhro Excell. der Hochwürdige auch Hoch

und Wohlgebohrne Herr, Herr JohañRichard Wenceslaus

des Heil. Röm. Reichs Freyherr von Startzhauſen, zu

Ottmaring und Innzing:c. des Exempten hohen Dom

Stiffts Paſſau Capitularund Ober-Keller, dann Sr.Hochs

fürſtl. Eminenz geheimer Rath, auch Hof-Cammer: Raths

Praeſident. Hochgedacht. Dieſelbe ſind mit derjenigen Kunſt

Machine von mir verſehen, welche Cap.X.diſes II. Theils be

ſchrieben worden.
-

- ſ. 3O.

Anno 1732. der Hochgebohrne Herr Truchſes Graf

zu Waldburg, hochbeſtalter Königl. Preuſſiſcher General

Wachtmeiſter über ein Regiment zu Fuß, Erb- Herr auf

denen Preuſſiſchen Gütern zu Condchnen &c.

§ 3I.

Eodem Anno der Hoch- Wohlgebohrne Herr,-Herr

Johan Jacob von Holze, auf Peute und Müggenburg

Erb- Herr / Ihro Königl. Majeſtät zu Dänemarck, Nor

wegen c. beſtalter würcklicher Conferenz-Rath und Amt

mann zu Rendsburg, wie auch Deroſelben geweſener Co

mitial-Geſandter zu Regenſpurg. Haben gleichfalls erſt

benannte Machine ſich anzuſchaffen beliebet. §

32
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- $. 32.

Anno 1735. Seine Hoch-Gräf. Excell. der Hochges

bohrne Herr, Herr Rudolph Joſeph von und zu Collore

do, des Heil. Röm. Reichs Graf von Mels und Marggraf

zu S. Sophia, Herr der Herrſchafften Oppotſchna, Staats,

Siebenhürten und Fölling. Obriſter Erb-Truchſeß im Kö

nigreich Böheim. Ihro Röm. Kayſerl. und Königl. Cathoſ.

Majeſtät würcklicher Geheimer Rath, ſubſtituirter Reichss

Vice-Cantzler und bevollmächtigter Miniſterim Reich.

§. 33. -

Eodem Anno Jhro Hochs Gräf. Excell. die Hochge

bohrne Frau, Frau Gabriela, vermählte Gräfin von Col

loredo, gebohrne Gräfinvon Stahrenberg.

§ 34.

Jngleichen Ihro Excell. der Hochgebohrne Herr, Herr

Anton des Heil. Röm.Reichs Graf von und zu Colloredo

&c. Ihro Röm. Kayſer. und Königl. Cathol. Majeſtät

Cammerer und Obriſter über ein Regiment.

$. 35.

Und dann der Hoch-Ehrwürdig und Hochgelehrte Herr

P. Jacobus Auchenleak, Ord. S.Bened.S. Sediſine medio

ſubječti MonaſteriiS. Jacobi Scotor. Ratisbona Profeſ.

§. 36. - -

Anno 1736. der Wohlgebohrne Herr, Herr Friedrich

Ludwig Chriſtian von Pentz, auf NN. Erb-Herr, Jhro

König. Majeſtät zu Dänemarck, Norwegen c. beſtalter

Hof-Juncker c. haben die oben Cap.X. beſchriebene Machi

ne von mir bekommen.

Bb 3 - §. 36.
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§. 37.

Eodem Anno der Wohlgebohrne Herr, Herr Otto

Dieterich von Oertzen, Jhrer Königl. Majeſtät zu Dä

nemarck, Norwegen c. beſtalter Hof- Juncker und Lieute

nant bey dero Löbl, Grenadiers-Corps.

§. 38. -

Wieauch der Hoch- Wohlgebohrne Herr, Herr Friede

rich Baron von Gleichen, Hochfürſtl. Brandenburg-Culms

bachiſcher Cammer - Juncker und Rittmeiſter von der Gar

de du Corps &c.

$. 39.

Ferner der Hoch-Edlgebohrne Herr Johann Joſeph von

Gurski, Jhro Kayſert. und Königl. Cathol. Majeſtät bey

dero Oeſterreichiſchen Comitial-Geſandtſchafft Secretarius.

Haben gleichfalls mit einer Machine von obiger Gattung ſich

zu verſehen beliebet.

§ 4o.

Noch im ſelbigem Jahr 1736. der Hoch- Ehrwürdig

und Hochgelehrte Herr P. Michael Steib, Subſenior und

Cantor in der Carthauſe Brielnächſt Regenſpurg.

§. 4I.

Und ondlich eodemAnno der Woht-Edle, Geſtrenge

Fürſichtig und Wohlweiſe Herr Johann Georg Oeſterlin,

des Innern Rathsallhier zu Regenſpurg.

H. 42

Im Jahr 1737. geruheten der Durchlauchtigſte Fürſt

nnd Herr, Herr Brnſt Ludwig Land- Graf zu Heſſen,

Fürſt zu Hersfeld, Graf zu Catzenellenbogen, Dietz, Zie

genhayn, Nidda, Schaumburg, A)ſenburg und Büding,

mich nach Dero Reſident Darmſtadt mit eben der obgedach

- fºrt
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ten Kunſt - Machine gnädigſt zu beruffen. Seine Hoch

fürſtl. Durchl. hochſeeligſten Andenckens haben ſich vile Jah

re in der Dreh- Kunſt ſo geübet, daß man Deroſelben das

Meiſter-Recht nicht- können.

• 43- -

Letztens und in dem jetzt lauffenden 174oſten Jahr hatte

JhroExcell. dem Hochgebohrnen Herrn, Herrn Emmanuel

des Heil. Röm. Reichs Grafen und Herrn von Stahren

berg, der Röm. Kayſerl. und Königl. Cathol. Majeſtät

würcklichen Cammerer und Obriſten eines Regiments zu

Fuß, auf hohes Verlangen mit vorbeſagten Kunſt-Werck

zu verſehen die beſondere Gnade und Ehre.

- 44

In der Laquier -Kunſt haben ſich nachfolgende hohe

Standes-Perſonen ſo Männs als Weiblichen Geſchlechts

bey mir geübet, als Anno 1726, Ihro Excell. die Hoch

Wohlgebohrne Frau, Frau Maria Dorothea, Freyfrau

von Zellern von Ettmansdorff, gebohrne Freyin v.Wellen

ſtein auf Ganßheim, Chur-Pfälziſch- nunmehro verwittibte

Geſandtin,bey demfürwährendèReichs-Tage zuRegenſpurg.

- §-45.

Anno 1737. Ihro Excell. der Hoch- und Wohlgebohr

ne Herr, Herr Carl , Graf und Herr von Pavia, Jhro

König. Majeſtät von Sardinien u. Hertzogen von Savoyen

Ä Rath undGeſandter beydem fürwährenden Reichss

(gk. -

§ 46.

Jneben dem Jahre die Hoch- und Wohlgebohrne Frey

frau, Fran von Barg, gebohrne von Münch.

§ 47.

Desgleichenallhierzu Regenſpurg die Hoch- und Wohl

gebohrne Fräulein Charlotta Juliana sºººº VOI

-
Arg/
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TKarct/ Cloſter-Frau in dem Löbl. Convent de Congre

tion de nötre Damc zu Epchſtädt.

§ 48.

Ferner in ſelbigen Jahre zuRegenſpurg die Hoch- Wohl

gebohrne Frau, Frau Maria Eajetana Conſtantia, Frey»

frau von Raesfeld, gebohrne Freyin von Spillberg, Ober

Marſchallin zu Zweybrücken.

§ 49.

Jnebendem Jahr zuRegenſpurg der Hoch- Wohlgebohr

ne Herr Herr Joſeph Cajetan Antonius Freyherr von

Berghein/ auf Bludenburg und Mentzing, Nider-Trau

bling, Mangoldingund Dengling, Ihro Chürfürſtl.Durchl.

in BayernRegiments-Rath zu Straubing und Truchſeß.

O§. o.

Anno 1728. zu Ellingen der Balley Francken, JhroEx

cell. der Hochwürdig-Frey-Reichs-Hoch- und Wohlgebohr

ne Herr, Herr Carl Heinrich Freyherr von Hornſtein,

Lands-Commenthur, der Balley Francken, Commenthur zu

Ellingen und Kürzburg, des hohen Teutſchen Ordens Ritter,

Sr. Churfürſtl. Durchl. zu Cölln :c. geheimder Cabinets

Miniſter und Obriſt-Cammerer, wie auch Hochfürſtl.Hoch

und Teutſchmeiſteriſcher Rath.

• WIo

Und endlich nochmahlen allhier zu Regenſpurg Anno

1729. die Hoch- Wohlgebohrne Frau Magdalena Eleonora

Mariana vermählte Gräfin von Cronhielm, gebohrne

Baroneſlin von Poſſe.

- Fnhang
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Knhang
Von

FHer Faquir-Kunſt.

Erſte Abtheilung

Zeiget -

Die rechte Methode zu laguiren.

W. I.

Er ſich im laquiren üben will, und darinnen Wasfür

wohl zu reuſiren begehret, der hat vor das Hj

erſte auf das Holz zu ſehen, daß ſolches einzumia

gutes, zartes und dürres Holtzſeye. Dann quiren

wo diſes grob iſt, und ſtarcke Adern hat, tauglich.

wie z. E. Fichten- oder Tannen- Holtz, iſt es zum laquiren

nicht wohl tauglich, weil der Grund darauf ſehr dick muß

gemacht werden, welches dann nicht ſauber herauskommet,

zugeſchweigen, daß auch ſolcher dicker Grund gerne weg

ſpringet. Iſt demnach zu diſer Arbeit das beſte das Linden

und Erlen- Holtz, welches aber auch fein ſauber und glat

muß gearbeitet werden.

$. 2.

Das alſo gearbeitete Holz wird zuerſt zwey bis drey- Wie ſol

mahl mit Leim- Waſſer überſtrichen. Es muß aber daſſelbej

nicht zu ſtarck oder dick ſeyn º kan man mit Eintuncken demLeim

( dey.
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der Finger die Probe machen, wenn man, indem es trock

ji, nen will, eben mercken kan, daß es zwiſchen den Fingern

LfM. ein wenig klebricht iſt. §

- 3

9Wie der Hierauf wird ein Kreiden Grund, und zwar auf

Kreiden- folgende Art angemacht. Man nimmt die ſchwere Berg

Grund- Kreide, legt ſie in ein warmes ſauberes Waſſer, ſo wird

z"acht ſich ſolche darinnen fein auflöſen, daß ſie wie ein Müslein

fvird. Mankan alsdann noch mehr Waſſer darzuſchütten,

damit mans durch ein härenes Sieb kan laufen laſſen. Wann

ſich dann die Kreide geſetzet hat, ſo fwird das darauf ſtehende

Waſſer abgegoſſen, und von obgemeldtem Leim - Waſſer dar

angeſchüttet, daß es düne wird. Alsdann wird das Holtz,

ſo man laquiren will, mit einem guten Haar - Penſel drey

mahl überſtrichen. Es iſt wohl darauf zu ſehen, daß weder

das Leim - Waſſer, noch der Kreiden: Grund zu ſtarck ſey

en, dann er ſonſt gerneſpringet, und alſo die Arbeit umſonſt

ſeyn würde.

§ 4.

Und zu Wann der Grund auf dem Holz recht trocken iſt, ſo

glätten, wird ſolcher mit dem Pimſenſtein trocken abgerieben, daß es

ſchön glat wird. Nach diſem wird es gleichfalls trocken mit

dem Schachtel, Halm abgeſchachtelt, damit es noch glatter

Verde. .

§ 5.

Wie die Iſt auch diſes geſchehen, ſo ſvird ſolchem die Coleur

ºſº. gegeben. Zur weiſſen Farbwird Venetianiſch Bleyweiß

Ä oder Schifer - Weiß genommen, und auf einem Farbenſtein

' mit friſchem Waſſer ſo fein abgerieben, als es immer ſeyn

kan. Diſes wird mit Waſſer von Gummi Arabico anges

macht, und zwar auf folgende Art: der Gummi wird klein

zerſtoſſen und in Waſſer aufgelöſet; dann durch ein Ä
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Tuch geſeyhet, daß alle Unreinigkeit davon kommt. Davon

wird an die Farbgeſchüttet, ſovil als nöthig, daßes weder

zu dün, noch auch zu dicke, und bequemlich mit einem Pems

ſel doch ſo geſchwind, als es möglich könne aufgetragen wer-

den. Man läſſet es hierauf eine Stunde trocknen, ehe es

wider überſtrichen wird, welches bey jeder Farbe zwey-bis

dreymahl geſchiehet, bis einem nemlich die Farbe recht zu

ſeyn bedüncket.

ſ. 6. -

Nach diſem wird Hauſenblaſen - Leim-Waſſer, ſozuvor Und der

durch ein Tuch gelaufen, genommen. Man nimmtBrand-Ä

tvein anſtatt des Waſſers, wenn man es brauchen will: doch Är
wird die Hauſen-Blaſen zu erſt mit Waſſer aufgelöſet, ſo I.

beſſer und leichter als mit Brandwein geſchehen kan. Es

wird aber zum Gebrauch die mit Brandwein angemachte

Hauſen-Blaſe warmgemacht, und die Arbeit damit ge

ſchlvinde überſtrichen, "g Farben ſich nicht auflöſen.

. 7- -

Alsdann werden die ausgeſchnittene Bilder aufgelegt, Wie die

und zwar mit dem vorgedachten Gummi, der dick angemachtj

ſeyn muß. Man mußhurtig und vorſichtig umgehen, und ſchnittne

zu ſehen, daß ſolche gerade zu ligen kommen. Dann Bilder

wann ſie einmahlveſte ligen, ſind ſie ohne Mühe und Ver- aufzule

druß nicht wider herunter zu bringen, indeme durch ſolches 9°

Abnehmen nothwendig die Farbe verſchmiert wird. Solten

die Bilder auf das erſtemaht nicht vefte ligen, ſo werden ſie

im Uberſehen noch einmahl angeklebet. Wann ſolches ge

ſchehen, ſo wird die Arbeit zum andernmahl mit dem Hauſen

Blaſen-Leim: Waſſersº
§. 8.

Nunmuß ich auch zeigen, wie das Planier-Waſſer ſoll Inglei,

gemacht werden. Es wird die Hauſen-Blaſe klein ge-chen wie

- C c 2 ſchnitten,
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das Pla, ſchnitten, und in einem weichen Waſſer auf einem kleinen
ner- Kohl-Feuer aufgelöſet. Wann ſolche halb aufgelöſet, wird

Waſſer Brandwein darzugeſchüttet, und darinne die Hauſen-Blaſe

zumache, gar ſolviret. Es muß aber diſes Waſſer nicht dick, ſondern

ganz düne ſeyn. Darauf wird es durch ein Tuch gelaſſen,

daß nichts unreines darunter kommt.

§. 9.

Und zu Wann man diſes Waſſer brauchen will, ſo wird ſolches

brauchen. laulich warm gemacht, und die ausgeſchnittene Bilder ein

mahl auf der rechten Seiten, und zweymahl auf der andern

überſtrichen. Doch müſſen ſie zuerſt allezeit trocken werden,

ehe man ſolche wider überſtreichet. Wann ſie dann aufge

klebt, und auch trocken genug ſind, ſo wird ein feines Pappier

darauf gelegt, und mit einem Bein oder Achatſtein abgeglät

tet. Wann ſolche Bilder nicht mit dem Planier-Waſſer

überſtrichen werden, ſo ſchlagen ſie nach dem Fürneiſſen

durch, espfleget auch die Farbe ſich aufzulöſen, und abzu

gehen. -

$. IO.

Endlich Den andern Tag darauf wird ſolche Arbeit gefürneißt,

von Für- doch nur viermahl des Tages, damit es recht abtrocknen kan.

"ſen. Wann ſie mit diſen Firneiſſen, welche folgen werden, acht

mahl überſtrichen worden, ſo wird ſie einen ſchönen Glanz

bekommen.

§ 1 1.

Und de- Nachdem vorher der weiſſen Farbe gedacht worden, ſo

nen Far- will ich nun auch die übrigen beſchreiben, und zwar erſtlich

ben, als die rothe. Darzu wird Ziunober genommen, welcher mit

Äº“ friſchem Waſſer aufeinem Stein rechtfein abgerieben, und
ben, mit obgemeldten Hauſen - Blaſen-Leim - Waſſer angemacht,

womit man die Arbeit zivey- bis dreymahl überſtreichet.

Will man die Coleur noch ſchöner und höher asº ſo

(l.
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kan der Zinnober noch einmahl mit Carmin überſtrichen

Verden.

H. I2.

Zur gelben Farbe wird Engliſch Bleygelbgenommen, Gelben,
twelches ſehr gut decket. Es wird damit verfahren, wie mit

derrothen Farbe.

$. I3. /

Die Arbeit grün zu färben nimmet man diſtillirten Grünen,

Grünſpann, welcher mit Wein-Eſſig auf einem Reibſtein

recht fein abgerieben, und dann mit vorgemeldten Hauſen

Blaſen - Leim- Waſſer die Arbeit überſtrichen wird.

§. I4.

Soll das zulaquirende Stücke blau werden, ſo nim-Blauen,
met man Berliner - blau, ſvelches ebenfalls auf einem Reib

ſtein mit friſchem Waſſer abgerieben, und dann mit weiſſen

Bleyweiß vermiſchet wird, ſo kan man die Farbe treiben,

ſo hoch man will. Diſe Farbwird ſodann auch mit Hauſen

Blaſen: Leim- Waſſer, wie die vorgehende Farben, ange

macht. Man kan auch diſe Farbe mit Ultramarin überzie

hen, welches die ſchönſte, aber auch eine ſehr koſtbare

blaue Farbe iſt. -

§ 15.

Will man haben, daß die Farbe Gold -geſprengt

heraus komme, ſo wird gemahltes Gold oderKupfergenomÄ.

men, daß man bei denen Gold-Schlageren bekommet.Äg,
Solches wird auf die Farbe, weil ſie noch naß iſt, geſtreu- j

et, ſo kommet es auch gut heraus. Wann ſolches alles ges

ſchehen iſt, ſo wird der Fürneiß darüber gezogen.

Cc 3 Andere
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Andere Abtheilung.

Von einigen trefflichen Fürniſſen.

Er erſte Fürniß, welcher einen ſchönen Glanz hat, und

nicht zerſpringt, auch nicht klebricht iſt, und ſeine

weiſſe Farbe behält, wird auf folgende Art gemacht. Man

nimmet 6. Loth praeparirten Sandaraca, 2. Loth Maſtip,

1. Loth geſottenen Terpentin. Der Sandarac muß von dem

ſchönſten und weiſſeſten ausgeſucht werden. Er wird in

ſcharffe Lauge in einer glaſfirten Schüſſel gelegt, und mit

einem Holtz wohl umgerührt. Davon wird die Lauge ſehr

kothig werden, welche man alſo abgieſſen, friſche daran

ſchütten, und wider mit einem Holzumrühren muß. Wann

diſe wider abgegoſſen worden, ſchüttet man Waſſer daran,

und widerhollet ſolches zum drittenmahl, damit die Lauge

ſauber herunter gewaſchen wird. Wann diſer GummiSan

daraca trocken worden, wird er pulveriſiret. Auf gleiche

Art wird auch der Maſtir zu diſem Fürniß bereitet.

Eineandere und beſſere Art iſt diſe: Man ſchabet den

Sandarac mit einem ſcharffen Meſſer, daß die Rinden fau

ber wegkommt, ſo wird er noch feiner. Es gehet zwar

was weg, man kan aber daſſelbe zu einem ſchlechten Fürniß

brauchen. Der Maſtir wird alſo zubereitet. Man nimmt

einen eiſernen Drath, und hält ihn an das Licht, daß er

warm wird, daraufteckt man ein Körnlein von dem Maſtir,

und hält es an das Licht. Wann er flieſſen will, druckt man

ihn zwiſchen 2. Fingern, ſo gehet der Kern heraus, und die

Hülſe bleibt zurücke, ſiehetafſo das durchgedruckte hell wie

Glaß aus. Man kan den Maſtir als wie den Sandarac,

auch mit einem Meſſer ſchaben. -

- Nun
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Nun muß ich auch zeigen, wie der Terpentin ſoll zu

bereitet werden. Man nimmt ein halb Pfund Venetiani

ſchen Terpentin, läſt ſolchen eine gute halbe Stund in einem

Topff ſieden. Der Topff muß aber nur halb mit Waſſer

gefüllet ſeyn. Auf ein halb Pfund Terpentin nimmt man

einen Topff, darein 4. Pfund Waſſer gehen, weil der Ter»

pentin gern überlaufft. Wann alſo diſer in dem erſten Waſ

ſer geſotten iſt, ſo läſt man ihn ein wenig erkalten, ſo ſetzet

ſich der Terpentin zuſammen. Alsdann wird das Waſſer

abgegoſſen und wider ein friſches daran geſchüttet. Wann

es alſo zum drittenmahl in friſchem Waſſer geſotten hat, ſo

hat man ein weites Geſchirr bey der Hand, eine groſſe

Schüſſel oder einen Zuber, ivorinnen recht kaltes Waſſer.

Darein wird der geſottene Terpentin geſchüttet, ſo wird

ſich ſelber zuſammenſetzen. Eswird auch diſes Waſſer wider

abgegoſſen, und kaltes zugeſchüttet. Hierauf wird der

Jerpentin mit den Händen, wie ein Teig, brav abgearbeitet.

Je beſſer man ihn abknettet, je ſchöner er wird. Unter

dem Arbeiten muß man ihn immer in das Waſſer ſtoſſen,

ſonſten bringt man ihn nicht wohl von den Händen herunter.

Wann diſer Terpentin recht gearbeitet iſt, wird er ausſehen

wie eine weiſſe Kreide. Er wird an einem kühlen Ort zum

Gebrauch aufgehoben, und kan man ihn vile Jahre er:

alten.h Zu 6. Loth praeparirten Sandarac und 1. Loth Maſtir

kommt 1. Loth Terpentin. Die erſte 2. Stücke müſſen

pulveriſiret werden. Alle 3. zuſammen aber werden in ein

Pfund Spiritus vini rečtificatiſſimi geleget, welchen man

insgemein durch Anzünden des Schüß: Pulvers probiret,

wiewohlich diſe Probe nicht für genugſam, ſondern folgende

noch für beſſer halte, wenn man nemlich feine Mouſſeline

nimmt, und ſolche in den Spiritum vini tunckt, daß ſie

durchaus recht naß wird, dann auf eine Gabelſtecket, bey

Lltfit?
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einem Licht anzündet, auf ein irrdenes Teller leget, und

ausbrennen läſſet. Wann alles zu Aſchen zuſammen brens

net, ſo iſt der Spiritus gut; bleibt aber von der Mouſſeline

was ligen, ſo iſts ein Zeichen, daß der Spiritus noch nicht

flüchtig genug, und noch ein Phlegma bey ſich führet, wel

ches man ſogenau bey dem Pulver nicht wiſſen an. Dann

da geſchiehet es wohl öffters, daß das Pulver zwar auſſen

herum trocken, inwendig aber nnd in der Mitte noch Feuch

tigkeit hat, deme aber ungeachtet, wenn das äuſſere im

Feuer aufgehet, zugleich ergriffen, und mitgenommen

wird.
Wann alſo die Compoſition in dem Glaſeiſt, ſo wird

der Spiritus darauf gegoſſen. Doch muß diſes Glaß von

der Gröſſe ſeyn, daß es nur zur Helffte damit angefüllet,

weil es ſonſten zerſpringen würde. Es wird alſo daſſelbe mit

Blaſen oder Wachs wohl zugebunden, und 3. Tag an die

Sonne, oder Winters-Zeit auf einen warmen Ofen ges

ſetzet. Damit aber das Glaß nicht zerſpringe, mußauf den

Ofen Sandgeleget werden. Des Tages über wird es etlis

chemahl gerüttelt. Wann es 3. oder 4. Täge alſo geſtan

den, wird es durch Filtrir- Pappier gelaſſen, alsdann wohl

verbunden in einem Glaß zum Gebrauch aufgehoben, ſo

hat man einen ſchönen Fürniß, der über alle Farben gehet,

ſich auch ſchleiffen und poliren läſſet, und vile Jahre kan

aufgehoben werden.

II.

Der andere weiſſe Fürniß iſt der Gummi Copall, der

wohl der beſte und rareſte, wo kein Oleum dabey iſt. Es

iſt garvil daran gelegen, daß man wiſſe, was vor ein Co

pall es ſeyn müſſe. Es gibt einen Gummi Copall, der ſo

durchſichtig wie Glaß iſt, und man kan ſolchen in groſſen

Stücken haben. Diſer taugt aber nicht, ſondern es

muß der jenige ſeyn, der ganz trüb ausſiehet , und in

* kleineſten
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kleineſten Becherl iſt. Diſer wird auch ſauber geſchaben,

daß die Rinden und der Unrath davon kommt. Diſer Co

pall wird in einem Mörſer zu kleinen Stücklein geſtoſſen,

doch nicht gar zu klein, daß er nicht zu Pulver wird. Von

diſem wird dann 8. Loth in 1. Pfund Spiritus vini, und

1. Quintl von dem geſottenen Terpentin darzu gethan,

dann diſer macht, daß er nicht gar zu harte wird. Oder

man kan auch 16. oder 20. Tropffen Venetianiſchen Ter

pentin nehmen, ſo ſchön als man ihn bekommen kan. Wann

nun alles diſes in einem Glaßbey einander iſt, ſo wird daſſelbe

wohl zugemacht, und im Sommer 3. Täg an die Sonne

geſetzt, im Winter aber auf einen warmen Ofen in Sand

geſtellet, und des Tages öffters geſchüttelt, das Glaß muß

aber, damit es nicht zerſpringe, nur halb voll ſeyn. Wann

nun diſe Zeit vorbey, läſſet mans durch Filtrir-Pappier

lauffen, und hebt es auf zum Gebrauch. Je länger diſe

Fürniß ſtehen, je beſſer ſie werden. Was den Spiritum

anlanget, weil daran faſt alles gelegen, ſo iſt zu wiſſen,

daß derſelbe von Frantz-Brandwein und zwar ſo ſcharff als

es immer möglich, müſſe aemacht werden. Die Probe

eines ſolchen rectificirten Spiritus habe ich ſchon bey dem

vorigen Fürniß deutlich beſchriben.

III.

Der dritte Fürniß, ſo einen trefflichen Geruch hat,

und auch ein Copall-Fürniß iſt, wird alſo gemacht. Man

nimmt eben von dergleichen Copall, wie bey dem vorher

gehenden Fürniß, der aber ſo klein mußpulveriſiret werden,

als es immer ſeyn kan. Dann nimmt man ein gerechtes

Roſmarin - Oel in ein enges langes Glaß, und von dem

gemeldten Copall, ſovilman zwiſchen 2. Fingern faſſen kan,

läſſet ſolches nach und nach in das Oel hinein fallen, und

diſes ſo offt und vil, als man meynet, daß das Oel tragen

kan. Man kan auch mit einem Pemſel auf etwas, das

- Dd ſchon
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ſchon gefürneißt iſt, eine Probe machen und ſehen, ob es

einen Glantz gibt, oder ob es klebet, wann man mit dem

Finger darauf dupffet. Wann man diſes verſpühret, ſo

iſt er fertig, und hat nichts zu bedeuten, wann ſich ſchon der

Copall nicht gleich auflöſet. Dann wann er noch eine

Zeitlang ſtehet , wird er ſich alsdann ſchon völlig ſolviren.

Diſer Fürnißkommt zwartheuer, aber er iſt recht gut, gibt

einen trefflichen Glantz und guten Geruch. Man muß ſol

chen erſt überſtreichen, wann die Arbeit ſchon mit andern

Fürneiß gefürneißt iſt, ſo braucht man nicht vil. Diſer

Fürniß läſſet ſich auchrollen, wanner über Kupffer- Stiche

gezogen wird. Sollen aber groſſe Stücke gemacht werden,

daß ſie ſich rollen laſſen, ſo nimmt man von einem der vor

hergehenden Fürniſſen 4. Loth/ und ſchüttet ein halb Loth

von demſchönſten Spicf: Oel darzn, ſo iſt er gut zum rol

len, muß aber 3. bis 4. Wochen ſtehen, bis er trocknet.

IV

Der vierte iſt ein guterharter Fürniß, undgar dienlich,

wann man was braunes oder ſchwarzes laguiren will. Hier

zu nimmt man 6. Loth Gummi Lacca in granis. Diſer

wird pulveriſiret, alsdann in ein Pfund guten Spiritusvini

gelegt, doch ſo, daß das Glaß nur halbvoll wird. Es muß

wohl verbunden werden, 3. Tag in die Sonne, oder wann

es Winter, auf einen warmen Ofen in Sand geſtellet, des

Tages öffters gerüttelt, wann er fertig, filtriret, und zum

Gebrauch aufgehoben werden.

V.

Der fünffte iſt ein Goldº Fürniß, der zum lagniren,

ſonderlich zu gedrehter Arbeit von Meſſing und Zinn ſehr

dienlich iſt, welche davon wie vergoldet ausſiehet. Eskom

met darzu 3. Loth Gummi Gutta, und ein halb Loth Saf

fran. Der Saffran muß auf einem Pappier gedörret

werden, daß man ihn zerreiben kan; ferner 4-Loth Gum
LIll

» -Ä- 4
. . «---«-e- --
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mi Lacca" in Taffeln, die Gummata müſſen pulveriſiret,

und dann nebſt den Saffran ineinhalb Pfund guten Spiritus

vini gethan werden, daßdas Glaß nurhalb voll iſt. Es wird

wohl verbunden, und in einen Topff, darinnen Waſſer iſt,

ein Viertl: Stunde geſotten. Es muß aber in dem Topff

auf dem Boden ein Krantz von Strohgemacht ligen, dar

auf das Glaß ſtehet, dann ſonſten dörffte es zerſpringen.

Wann es dann geſotten hat, ſo wird das Glaßnoch 3. Täge

auf einem warmen Ofen in Sand geſetzt, nach diſem wird

es durch Flanell gezwungen, und in einem Glaß zum Ge

brauch aufbehalten. Soofft diſer Fürniß gebraucht wird,

muß er allezeit warmgemacht werden. Das Glaß mnß in

ein warmes Waſſer gehalten, auch muß das Meſſing oder

Zinn, ſomanlaguiren will, ein wenigwarm werden.

Wann man nuu den Fürniß ſchleiffen und poliren will,

ſo nimmt man Venetianiſchen Trippel, der geſchwemmet iſt,

und ein feines Tuch, damit wird die Arbeit mit Waſſer abs

geſchliffen, bis er ſchön glat worden, und die Pemſel

Striche weg ſind. Dann wird es ſauber abgetrocknet, und

darauf mit Mandels Oet ein wenig abgerieben, und das

Oel mit einem feinem Tuch wider abgewiſcht. Den an

dern Tag darauf mit feinem Mehl oder Haar-Poudre mit

einem feinen Tuch abpoliret, daß das Fette davon

weggehet, ſo wird die Arbeit einen ſchönen

Glantz bekommen.

E N - D E.

Saal.Bibliothek
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